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Erſter Theil. 


Einleitung 
in bie 
heiligen Schriften 
| | des | 
alten und neuen Bundes 


Dr. % B. Gerhauſer, 


— Profeſſor der Schriftexegeſe, und Regens des 
xRieritalſemmaͤrs gu Dilingen, 


f 





| Nach feinen Vorlefungen 
herausgegeben von | 


einem feiner ehemaligen Zuhörer. 





Kempten, 1829. 


Berlag ber Joſeph Köferfhen Buchhandlung. 
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Borrede 


Fünf and zwanzig Fahre binduech lehrte der ver 
ewigte Brofeffor und Regens des Klerikalſeminars Dr. 
Gerhanfer zu Dilingen theils Dogmatik, theils, und 
zwar in den lebten Jahren feines Lebens ausſchließlich, 
bibliſche Hermenentit und Exegeſe. Er legte feinen Bor 
leſungen über die letztgenannten Gegenſtaͤnde kein gedrucktes 


Lehrbuch zum Grunde, ſondern ſchrieb ſich ſelbſt einen 


Leitfaden, oder vielmehr ein Lehrbuch, welches er, ſo 
oft der Gegenſtand nach einem oder mehreren Jahren 
wiederholt vorgetragen werden mußte, mit moͤglichſter 
Sorgfalt von Neuem durcharbeitete, um das früher Ges 
lehrte ſtreng zu prüfen, und noͤthigenfalls zu verbefern. 


Da Gerhauſer das bloße Nachfchreiben nach dem Une 


hören eines freien Vortrages nicht billigte, weil die Zus 
Hörer denfelben weder mit ununterbrochener Aufmerkfam- 
keit auffaſſen, noch volfändig und richtig zu Papier 
bringen Tonnten, und da er dennoch für den vorgetra⸗ 
genen Gegenſtand feinen Schülern einen fichern Leitfaden 
in die Hand zu geben wünfchte; fo diltirte er denfelben 
feine Manuſeripte, oder theilte fie zum Abfchreiben mit. 
Sehr oft erfuchten feine Schüler den Herrn Brofeflor 
Gerhauſer, er möchte ‚feine Manuferipte in den Drud 
geben, damit fie theils der Mühe des Nachſchreibens 


| uͤberhoben würden, theils ſich durch vorhergehendes Stu⸗ 


dium auf die Erklaͤrung in den Vorleſungen vorbereite 
koͤnnten. Aber der Herr Profeſſor wies dieſes Anſuchen 
immer mit der Zuſicherung von ſich: Er werde ſeine 
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Schriften zu feiner Zeit druden laſſen, für jetzt aber 

finde ee noch immer an denfelben etwas zu verbeffern. 
Herr Gerhauſer wurde, wie bekannt, unerwartet ſchnell 
durch den Tod hinweggenommen. Diefer fchnelle Todesfall . 
vereitelte nicht nur fein Vorhaben, die fchriftlichen Lehr. 
bücher drucken gu laſſen, fondern verhinderte ihn fogar, 
wie es ſcheint, über feine Manuſcripte zu verfügen. Die 
Freunde und Verehrer des Verblichenen erwarteten, daß 
wenigſtens die vorsüglichern: Arbeiten desfelben durch 
jemand Andern möchten. dem Drucke übergeben werden. 
Seit drei Jahren wide diefe Erwartung nicht erfüllt, 


md die wahrſcheinliche Distraftion der hinterlaſenen 


Papiere läßt vermuthen, daß diefe Erwartung wohl nie - 
erfuͤllt werden duͤrfte. Verſchiedenen Nachforfchungen 
konnte es nicht gelingen, etwas Zuverlaͤßiges von des 
Schiefale der Gerhauſer'ſchen Manuſeripte zu erfahren, 
außer der Aeußerung eines Beſitzers einiger derſelben: 
Er habe nur unvollſtaͤndige Bruchſtuͤcke in Haͤnden, wel⸗ 
che im Geiſte Gerhauſers zu —— er ſich außer 
Stand ſehe. 


Ich war Gerhauſers Säle, und als folder im 
.  Befige der Diktate über mehrere Lehrgegenflände, nament⸗ 
lich über die bibliſche Hermeneutik. Bei wieder 
holtem Studium dieſer Schrift Fam ich zur Ueberzeu⸗ 
gung, daß es Schade feyn dürfte, wenn diefe Vorträge 
nur, dem kleinern Kreiſe der Zuhörer , vor welchen fie 
- gehalten wurden, bekannt bleiben, außerdem aber der 
Vergeſſenheit preisgegeben werden ſollten. Ich faßte tas 
bee den Entſchluß, fie zum Drucke zu befördern. In 
diefem Vorhaben wurde ich beſtaͤrtt durch das Urtheil 
i mehrerer gelehrter Freunde des Verfaſſers, denen ich 
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dieſe Seripten mittheilte, welche dieſelben des Druckes 
würdig erfannten — durch den Wunſch vieler Andern, 
welche den verehrten Lehrer ans feinen bereits gedruckten 
Werken kennen, und von feinen Lehrvortraͤgen noch 
Mehreres beſitzen möchten — und durch den Wunſch 
vieler Schüler, ſtatt der Papiere, die Manche nicht 
richtig und vollſtaͤndig gefehrieben Haben, ein vollſtaͤndiges 
Buch su erhalten. Zugleich hielt ich die Herausgabe 
dieſer Hermenentit für eine willlommene Gelegenheit , 
dem mir umd allen feinen Schülern unvergeßlichen Lehrer, 
dem väterlichen Freunde und Fuͤhrer feiner Zöglinge im 
Alumnate den ſchuldigen Tribut der Liebe und Hochach⸗ 
kung zu zollen. Auch konnte ich mich der Hoffnung nicht 
erwehren, daß diefe Schrift ein nicht unwichtiger Bei⸗ 
trag zur Beförderung des Bibelſtudiums ſeyn möchte, 
um fo mehr,. da wir uns. nicht beklagen Lönnen, 
mit Schriften diefer Art ſchon uͤberbaͤuft zu ſeyn. 


Ich verglich meine Seripten mit mehreren Exem⸗ 
plaren meiner ehemaligen Mitſchuͤler, ſchlug alle Citate 
aus der heiligen Schrift nach, und ſuchte dem Ganzen eine 
nach den mir zu Gebote ſtehenden Huͤlfsmitteln mögliche 
Bollendung zu geben, ohne etwas Weſentliches beizuſetzen 
oder wegzulaſſen. 


Zur Empiehlung des vorliegenden Werles brauche 
ich für die Freunde und Schüler des nun verklärten 
Lehrers nichts beisufegen. Allen übrigen katholiſchen 
Geiftlichen aber, und den Eandidaten der Theologie, 
die nicht ſchon mit den größern Schriften von Kahn, 
Hug und A. verfehen find (und ſelbſt auch diefen,) 
koͤnnte Gerhaufers bibliſche Hermeneutit als eine treffliche, 
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kurze und deutliche Anleitung sum Studium der Heiligen 
Schrift und zum Eindringen in den Geiſt derfelben em⸗ 
pfohlen werden. Die gelehrten Theologen Bitte ich im 
Namen des feligen Verfaſſers, daß ſie diefe Schrift in 
Liebe, und nur In der edlen Abſicht, die Wahrheit zu 
fördern, würdigen möchten. often fie im derſelben, 
grobe Irrthuͤmer entdeden, fo würde eine gründliche 


Belehrung, alen, durch fünf und zwanzig Jabre 


ihren ‚Lehrer mit Liebe: ergebenen Schülern befonders 


willkommen feyn, wenn fie fich bisher durch die Autos 


rität desfelben vielleicht bätten von der Wahrheit ent⸗ 
fernen laſſen. Sollte. aber das ganze Werk den Erwar⸗ 
tungen des theologifchen Publikums nicht entfprechen 5 
fo halte ich mich dennoch für die Herausgabe: desfelben 
hinreichend belohnt, wenn hierdurch ein: gelehrter Bibel 
forfcher veranlaßt. wurde, über den nämlichen Gegen 

Hand recht bald etwas Befferes zu liefern. | 


Memhbölz im Dezember 1828. 


Aloys Lerchenmäüller, 
Pfarr⸗Vikar. 
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Unter bie theologiſchen Wiſſenſchaften gehört — 

die Hermeneutik, d. i. die Wiſſenſchaft von ben heiligen 
Schriften des alten und des neuen Bundes, und von den 
Grundfägen der ächten Auslegung derſelben, oder kurz: die 
biblifhe Auslegungs- Wiſſenſchaft. Ihr Name 
ſtammt von dem griechiſchen Worte &pumveia, interpretatio. 
Ihrer bedarf zueriaber gelehrte Theologe, näm=- 
uch der driftliche Dogmatifer ; Moralift und Kirchenrechts- 
lehrer. Diefer hat vie Wahrheiten der geoffenbarten Reli: 
gion wiſſenſchaftlich abzuhandeln, d. i. ſolche nicht bloß por 
pulär vorzutragen , fondern in einer foftematifchen Ordnung 
nach beflimmten und richtigen Begriffen zu erklären, fie 
gründlich zu erweif“ "und gegen Einwürfe zu vertheidigen. 
Die Lehren der ge:ilichen Offenbarung find aber vorzüglich 
aufgezeichnet und enthalten in den Schriften des alten und 
des neuen Bundes. Diefe Schriften find daher die Haupt: 
quelfe, woraus der gelehrte Theolog die Glaubens = und 
Sittenlehten des Chriftenthumd zu fhöpfen hat und ihren. 
wahren Sinn beflimmen muß. Darum iſt ihm. eine ächte 
Kenntniß der heiligen Schriften, ihres wahren Sinnes und 
der Grundfäge ihrer Auslegung ganz unentbehrlid. Der 
Mangel vdiefer Kenntnig hat nothwendig mannigfaltige Irr⸗ 
thümer,, viele unrihtige Anfichten von dem richtigen Lehren 
und viele fehlerhafte Beweife von der Wahrheit derfelben zur 
Folge, wie es auch die Geſchichte ſowohl als die Erfahrung | 
beftättiget. Nur der ächte Schriftkenner kann auch ein ächter 
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und gründlicher Theolog ſeyn; und je beffer man die Schrift 
Bennt, je richtiger man ihren Sinn einficht, defto mehr wird 
die Reinheit, die Gründlichleit und die, Fruchtbarkeit der. 
gefammten gelehrten Theologie befördert. 


Eben fo unentbehrlich ift ferner die Hermeneutit für den 
chriſtlichen Volkslehrer. Wer in der Kirche Jeſu Chriſti 
das öffentliche Lehramt bekleidet, oder der chriftliche Prediger 
und Gatechet hat nicht menſchliche Meinungen , fondert 
Sottes Wort zu verfünden; er hat dad Wolf in der 
chriſtlichen Religions: und Sittenlehre zu unterrich⸗ 
tem , um durch diefen Unterricht wahre Befferung, Fröm⸗ 
migkeit und Wohlfahrt der Menfchen zu befördern. Die 
Hauptquelle aber, woraus der chriſtliche Religionslehrer ſei⸗ 
nen Unterricht zu ſchoͤpfen hat, ift die heilige Schrift. D a⸗ 
‚rinift Gottes Wort enthalten ‚das er verkünden fol, da: 
rin Die göttliche Lehre, die er vorzutragen hat, ſchriftlich 
aufgezeichnet; dara us muß er alſo auch die vorzutragende 
Lehre entnehmen, und eine chriftliche Predigt fol, richtig 
und Furz gefagt, nur ein Gommentar über das Wort Gottes 
ſeyn, welches die Schrift enthält. — Ueberdieß gewährt die 
Schrift dem Lehrer des chriftlichen Volkes auch durch die 
Geſchichte, die ſie erzählt, und durch die Parabeln, 
Sleichniffe ; ‚Sittenfprüde und Tugendbeiſpiele ‚ die. fie 
enthält, die wirffamften Hülfs mittel ſowohl zur Ver⸗ 
deutlichung der überſinnlichen Wahrheiten der Religion, als 
zur Verſtärkung ihrer Kraft auf dad Herz und Leben ber 
Menfhen. Sie ftellt ferner dem Prediger und. Gatecheten 
in den Reden Mofid und der Propheten , befonderd Jeſu 
und der Apoflel die beften Müfter der wahren geiftlihen 
Berebtfamkeit zur Nachahmung vor, und überhaupt enthält 
fie als eine zahlreiche Sammlung von Lehr und Gefchichtbüs: 
chern einen unerfchöpflichen Reichtbum von Materialien zu 
öffentlichen Vorträgen über Religion, fo dag dem hriftlichen' 
Lehrer, der die Schrift kennt, und fie verſteht, das gänzlich 
erfpart wird, was man in der Rhetorik die ars inveniendi 
nennt. 
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-Daher ift eine richtige Kenntniß von den heiligen Schriften 
und von den ächten Grundſätzen ihrer Auslegung für den 
öffentlichen Religionslehrer, wie für den gelehrten Xheologen , 
unentbehrlich. Jene Kenntniß aber, und diefe Grunbfäge theilt 
die Hermeneutik mit: Tonach ift fie ungezweifelt ein vor: 
zügliher Zheil der theologifchen Wiffenfchaften, und baher 
au des Studierens in einem vorzüglichen Grabe würdig. 
Der große Schrifttenner, der heilige Bieronymus , fagt In 
Anfehung des Griflihen Lehrftandes oder der Geiſtlichen 
mit Recht: 

v» In Teiner Kunft kann man eine Geſchicklichkeit erlan: 
»gen, ohne fie erlernt zu haben. Dasfelbe gilt alfo auch 
»von der Kunſt die Schrift auszulegen und das Voll aus 
»ihr zu beichren. Auch diefe Kunft muß erlernt werden. 
» Nihil nobis videatur rectum esse, nisi quod discimns » 
yutpost multum silentium (seu studium) de discipulis ef- 
» fiiamur magistri. Nunc vero pro (zufolge) scolarum in 
» pejus labentium vitio docemus in ecclesils, quod nes 
»cimus.« Epist, ad Paulin. Und er wendet auf einen oͤf⸗ 
fentlihen Eehrer in der chriftlichen Kirche, der die Schrift 
. nicht kentzt, ebendas an „was Horaz von einem Dichter 
fagt, der die Dichtlunft nicht erlernt hat: Scribimus in- 
docti doctique poemata passim, 


2. 


Die Hermeneutik beſtehet zufolge ihres Begriffes aus 
zwei Haupttheilen. 

Der erſte Theil handelt von den heiligen Schrif— 
ten an und für ſich betrachtet ober von den Ur⸗ 
kunden der göttlichen Offenbarung ſelbſt, mit deren Erklärung 
fi der Ausleger befchäftiget. Darin werben bie: einzelnen 
Bücher aufgezählt, aus welchen die ganze Schrift beſteht, 
fammt der Angabe ihres woefentlichen Inhaftes, ihres Zu: 
fammenhanges, u. fe w.; es wird ihre hiftorifche Glaub: 
würbigteit erwiefen ‚ man erläutert bie Geſchichte und die 
1 ” 
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"Lehre von ihrer Sammlung ;-. man zeigt die Art und 
Weife an, wie fie urfprünglich verfaßt wurden , und. wie. 
fie fih bis auf unfere Zeit erhalten haben ;- ed werben 
endlich ihre Ueberfegungen in ältern und in neuern Zeiten - 
fammt der Beftimmung des Werthes und des Gebrauches 
derfelben namhaft gemacht. Die Abhandlung von- Allem. 
dem gefhieht zu dem Ende, damit wir eine riche, 
tige Kenntniß von den heiligen Schriften oder von ihren 
Eigenfhaften erlangen, und dadurch zur ächten Auslegung, 
derfelben vorbereitet werben. Jene Kenntnig von ‚dem heili⸗ 
gen Schriften muß nämlich der Auslegung nothwenbig vor⸗ 
angehen, weil man ohne ſie die heiligen Schriften unzäh⸗ 

lige Male entweder gar nicht verſteht, oder ſie ganz un⸗ 
richtig deutet. Selbſt auch fremde Auslegungen kann man 
ohne jene Vorkenntniß nicht gehörig verſtehen und beurthei⸗ 
len. Daher nennt man ben erſten Haupttheil der 
Hermeneutit mit andern Worten auch Einleitung: 
in die heiligen Schriften desaltenundneuen 
Bundes, Darunter verfteht man alfo bie Abhandlung von. 
den heiligen Schriften felbft , wodurch eine Achte Kenntniß- 
von denfelben mitgeteilt, und auf ihre a vorhe⸗ 
reitet wird. 


| 3. | 
Der zweite Theil gibt die Gru ndfäße an zur rich⸗ 

: tigen Auslegung ber heiligen Schrift. 
Die Schrift auslegen heißt: den wahren Sinn derſel⸗ 
ben erforſchen und erklären. Der Ausleger hat 
nämlich ein zweifaches Gefchäft; das erfte ift das Bemühen, 
den wahren Sinn zu finden, ober dad Erforfden 
de8 wahren Sinnes ; das zweite ifl, den gefundenen Sinn 
| ären, oder deutlich varzuftellen. Alfo Sinnfor- 
nd Sinnerflärung machen dad aus, was man kurz 

ig heißt. 

richtige Auslegung der heiligen Schriften, oder die 
Erforſchung und Erklaͤrung ihres wahren Sinnes iſt aber 
nach dem Urtheile aller ne, mit manchen 
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Schwierigkeiten verbunden,‘ und man bat aus Mangel 
‚der nöthigen Kenntniffe und des erfoberlichen Fleißes die 
heiligen Schriften unzähligemal fehr unrichtig gedeutet. 
Diefe Schwierigkeiten haben ihren Grund vornehmlid) , 
tbeits in dem hohen Alter der heiligen Schrift und in den 
befondern Umfländen der Zeit und der Völker, in welcher 
und für welche fie zunächft gefchrieben wurde, theil s in 
der eigenthümlichen ſchon lange -erftorbenen Sprache, wo: 
rin fie urfprünglich verfaßt worden find, theils endlich 
in der mannigfaltigen Verfchiedenheit der Schreibart ihrer 
Verfaſſer; deßwegen iſt faft für jedes einzelne Buch der 
heiligen Schrift eine befondere Kenntnig vom Charakter 
und von der Schreibart des Authors erfoderlih, um u 
ches richtig zu verftehen. 

Es ift daher durchaus nothwendig, daß man die a 
ſätze der richtigen Schriftauslegung kenne, oder die Art 
und Weife, den wahren Sinn zu erfennen und zu erflä- 
ven , und daß man zugleich auch die Subfidien wife, 
wodurch das Gefchäft der Auslegung erleichtert und befördert 
wird. Darum werden jene Grundfäge nebft den genannten 
Hülfsmitteln ausführlich abgehandelt. Eben dieſe Abhand- 
lung wird auch genannt die Hermeneutik im eng- 
ern Sinne oder die Eregetit (vom griechifehen Worte 


EEnycomaı, expono, declaro). 


4. 


Mit diefer Hermeneutif im engern Sinne ober mit ber 
Eregetit wird zugleich auch die Eregefe, d. i. die wirk 
liche Auslegung verbunden. Es werden nämlich einige 
Theile der Schrift ausführlich interpretirt und zwar nad 
den gegebenen Grundfägen der Schriftauslegung. Durch _ 
dieſe Eregefe werden einerfeitd einzelne wichtige Schrift: 
theile verfländlich gemacht, andererſeits aber gewährt fie 
aud) überhaupt einen mehrfachen Gewinn : erftend wird man- 
dadurch mit dem Beifte der heiligen Schriften (d. i. mit 
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den großen Hauptlehren derſelben) und mit der eigenthüm⸗ 
lichen Schreibart . derfelben bekannt; 5 weiten 8. durch die 
Anwendung der allgemeinen Grunbfäge der Schriftauslegung 
‚auf einzelne Bücher und Schriftftellen wird die Urt hei l®- 
kraft gefchärft, d. i. die Kraft, jene Grundſätze auf be: 
ſondere Zälle oder Schriftftellen richtig anzuwenden ; drit- 

tens durch die wiederholte Anwendung der Auslegungs⸗ 
regeln werben die Regeln feLlbft deutlicher und behältli= 
cher; fie erhalten dadurch mehr Licht und prägen fich dem 
Gedächtniſſe tiefer ein; durch beides aber wird das richtige 
Audlegen der Schrift befördert; endlih vierten bient 
die Eregefe auch dazu, daß man ächte Auslegungen von un= 
ächten mit dem gehörigen Scharffinne unterfcheiden lernt, 
und damit man fehe, wie man ältere oder neuere Schriften , 
‘die zur Erklärung der Bibel gefchrieben find, leſen und 
beurtheilen müße; die Eregefe zeigt alfo, wie man auch 
in Betreff der Schriftauslegung den Grundſatz des Apoftels 
zu befolgen habe: » Prüfet alles, und das Gute behaltet.« 
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Der Einleitung 
in die heiligen Schriften 
Erfies Hauptftüd. 


Aufzählung, Eintheilung und Inhalt der heili— 
gen Schriften. 





s.1 | 
Begriffe und Worterklärungen. 


Unter der heiligen Schrift verfieht man bie Wr: 
Eunden der göttlihen Offenbarung, d. i. bie 
Bücher, worin bie von Gott geoffenbarten Wahrheiten, nebfl 
der Geſchichte der Offenbarung , fehriftlich aufgezeichnet find, 


. - woraus man alfo von jenen Wahrheiten und von diefer Ge 


dichte Kunde erhält. Die heilige. Schrift ift nämlich nicht bloß 
“ein einzelned Buch, fondern eine zahlreihe Sammlung 
von Schriften, welche zu verfehiedenen Zeiten und von ver: 
ſchiedenen Auctoven verfaßt „worden find , theild vor, theild 
nach der. Ankunft Jeſu Chrifti ; daher der Name » die hei: 
ligen Schriften« oder »die Biblien » (sacrae scrip- 
turae „ vel biblia sacra von AßAus oder Bı Aiov, liber); 
ebendaher bedienten fich ältere Kirchenlehrer von ber hei⸗ 
ligen Schrift ded richtigen Ausbrudes : , Bibliotheca sacra 
Judaegrum et Christianorum. 

- Die Schrift, ober bie Bibel ſchlechthin, nennt 
man ſie wegen ihres hohen Vorzuges über alle andere 
Blicher theils im Betreff des Inhalts, theils in Bezug auf 
die Art, wie. fie verfaßt worben find ; fie enthalten nämlid 
das Wort Gottes ſelhſt, und fie wurden verfaßt unter dem 
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Beiftande des Geiſtes der Wahrheit, wodurch alle Irrthü⸗ 
mer verhütet wurden. Aus denſelben Gründen müßen ſie 
uns auch höchſt ehrwürdig ſeyn, und darum heißen 
fie heilige Schriften. Ä 

Die ſammtlichen heiligen Schriften werden einget heilt 
in die Bücher des alten und des neuen Sa 
des. 

1. Unter den Erftern verſteht man diejenigeni, welche 
die Religionslehre Moſis und der Propheten an das Volk 
Israel ſammt der Geſchichte dieſes Volkes enthalten; — 
die Lehre Moſis, d. i. des erſten Lehrers, Führers, und 
Geſetzgebers der Israeliten; — der Propheten, di. 
der weiſen und heiligen Männer, welche nach Moſes zu 
verfchiedenen Zeiten im Volle Israel, als Öffentliche Lehrer 
auftraten. Beide verfündeten ihre Lehre im Namen Got: 
teö, d. 1. aus göftlichem Auftrage Dem iſraelitiſchen 
Volke, d. i. demjenigen Volle, welches abflammt von Ab: 
raham (ungefähr 20 Iahrhunderte vor Chriſtus und 4 Jahr: 
hunderte vor Moſes), und zwar durch deffen Enkel Jak ob, 
welcher auch Israel heißt. — Der Inhalt diefer Schriften 
ft zweifach; einmal didaktiſch, weil fie die Lehren 
Mofis und der Propheten enthalten, fammt den Vorfchriften. 
über den äußerlichen Cultus und fammt den bürgerlichen 
Gefeben, welche Moſes dem Volke gab; dann zugleich 
biftorifch, weil darin auch die Gefchichte des israelitifchen 
Volles von feinem Stammvater Abraham an bid nahe an 
die Seiten vor Chriſtus aufgezeichnet iſt. Übrigens - wurben 
diefe Schriften von Mofed an bi auf Chriftus in einem 
Zeitranme von 16 Jahrhunderten nach und nach verfaßt und 
endlich auch in ein Ganzes gefammelt. 

Man nennt diefelben die Schriften des alten Bun⸗ 
des — ded alten Gefeke 8 oder des alten Seſtamentes. 

Den erſten Namen: tragen fie von dem Bunde (berith), 
welchen Gott ehemals feierlich mit. den Israeliten ſchloß, und 
von welchem in diefen Schriften die Rebe ift (Exad. XXIV. 
and Josue XXIV.) Gott ertheilte ‚nämlich den iäraelitifchen 


Ration durch Wofes das Geſetz, d. ir eine eigenthüm: 
liche Religions: und Staatöverfaflung, ober mit andern 


Worten , eine ächte Religions und Sittenlehre, fammt ben 


Vorſchriften über den äußerlichen Cultus und fammt den 
Anordnungen für” die bürgerliche Geſellſchaft; mit dieſem 
Geſetze war zugleich verbunden das Werfprechen alles 
Wohlergehens für die ganze Nation, wenn fie dad Gefeh 
treu beobachten würde. Gegenfeitig aber erklärte bie ges 
fammte Nation ihre Annahme des göttlichen Geſetzes 
mit der Gelobung der treuen Beobachtung desfelben. 


Es fand demnach zwifchen Gott und dem iöraelitifchen Vol⸗ 


ke ein gegenfeitiged Verfprechen , fomit ein wahrer Bund 
flatt; daher der Rame: Bücher des alten Bundes (anti- 
qui foederis), weil jener Bund fammt allen Bedingungen - 


desfelben darin aufgezeichnet iſt; den Ramen ded alten 


Hundes tragen fie, weil die darin aufgezeichnete mofaifche . 
Gonflitution dem Chriftenthume voranging , durch dieſes 
aber in Anfehung der Ritual s und ber bürgerlichen Geſetze 
aufgehoben wurde. 

Noch ift zu erinnern : unter ben alten Völkern wurden - 
Bündniffe gefehloffen mittelft eines Opfers, welches Gott 
dargebracht wurde durch Schlachten von Thieren, um bier: 
durch den Bund zu ‚beträftigen, d. i. zum Zeichen, daß 
der Bund geſchloſſen werde unter den Augen Gottes, bed _ 
Herrn aller Dinge, und des gerechten Beſtrafers der Un⸗ 
treue, um ſonach hierdurch anzuzeigen, daß auch deſſen 
Blut fließen ſoll (oder, daß derjenige der Strafe Gottes 
unterliege), der den Bund verletzen würde. Auf dieſe Art 


- warb daher auch der erwähnte Bund mit bem Volke | 


Israel gefchloffen, wie es die Stelle Exod. XXIV. zeigt. 
Die religiöfe und bürgerliche Gonftitution , welche Mofes dem 
Volke Israel gab, wurde hiermit feierlich in demfelben 
eingeführt ; ; die gefammte Nation hatte fie freiwillig ange⸗ 
nommen, und ſich zu deren Beobachtung verpflichtet; weß⸗ 
wegen man ſich auch in. ber Folge ſtets auf diefe Anz, 
nahme und auf — Verpflichtung berufen konnte , um 
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deren Beobachtung zu befördern, wie es Moſes und bie Sn: 
| pheten immer thaten. 

Mit einem andern Namen heißen fie auch die Bücher 
| bes alten Geſetzes oder Teſtamentes. Sierüber 
iſt zu bemerken: das hebräifche Wort »Berich« hat eine 
zweifache Bedeutung. Im Allgemeinen heißt es Bund 
oder Vertrag (foedus vel pactum) 5. B. Levit. XXVI, 
25. : »Der Bund (Berith) mit den Vorfahren ; Deut. 
IV, 31. : »der Bund mit euern Vätern « ; daher ver oben 
angegebene Ausdruck: Bücher des alten Bundes, — Dann 
aber wird unter diefem Worte in der Schrift öfter8 nur 
eine einfeitige Bedingung des Bundes verflanden ; d. 
i., es heißt ſo viel als: das Geſetz, welches Gott dem 
Volke Jsrael gab, mit der erwähnten Verheißung, oder was 
Eins ift, die zuvor befchriebene mofaifhe Con ftituti on; 
z3. B. Exod. XXXIV, 28. : Die 10 Worte des Bundes 
(hebräiſch Berith), d. i. vichtig überfegt : die 10 Hauptgebothe - 
des Gefeged. Auch bezeichnet ed metonymifch das Ge: . 
ſetzbuch, z. B. Jos UI, 6. : Lade des Bundes 
(arca foederis) , d. i. bie Lͤde des Gefegbudes — 
die Lade oder Truche, worin das Geſetzbuch lag. 


Zufolge dieſer letzten Bedeutung des Wortes Berith wer⸗ 
den die Schriften Moſis und der Propheten, worin das 
alte Geſetz, nämlich die moſaiſche Conſtitution, aufgezeich⸗ 
net iſt, mit Recht genannt: die Bücher des altın Ge 
fee s (antiquae legis). Oft heißen fie auch metonymifch 
gerade zu: Dad alte Geſetz, z. B. Joh. X, 34.: In 
lege vestra, in euern heiligen Schriften; fo wie man aud 
fagt: im alten Bunde, flatt: in den Schriften ven 
alten Bundes ober Mofis und der Propheten. 


Daher haben auch bie Verfaſſer der alteſten griechiſchen 

überſetzung des alten Bundes das hebraäiſche Wort Berith 
nicht überfegt mit vvIaan , Übereinkunft, ober Vertrag ; 
ſondern mit dıaInam ‚lex vel dispositio ; : weßwegen die 
griechifche Verſion den Titel hat: 9 xalaıd diadqnny, 
das alte Geſetz, oder die Schriften des alten Gefetzes. 
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Und auf biefelbe Art haben auch ſpäter bie Helleniſten, d. 
i. die griechiſch fprechenben Juden überhaupt, und insbes 
ſondere die Werfafler ber Guangelien das Wort diady un 
gebraucht, 3. B. Il. Cor. Ill, 14.3 T9s ralaias —R 
095; in lectione veteris legis, 

Die Iateinifchen Ehriften endlich überfehten das ich 
fhe Wort, Öasıjan ‚ mit testamentum, Diefed Wert 
bezeichnet nicht bloß eine letztwillige Erklärung um des Todes 
willen, fonbern es bebeutet überhaupt jeden Alt, wodurch 
jemand feinen Willen erklärt, oder bezeugt, es iſt: men» 
tem testari ; fomit heißt dieſes Wort auch fo viel als: 
das Gefek; m. f. die Vulgata Lo 

Deßwegen find bie Ausbrüde : Bücher des alten Buns 
. des, Geſetzes, Teſtamentes in der Hauptſache 
gleichbedeutend. Nur hat man ſtets zu bemerken: dad Wort 
Geſetz wird bier nicht im engern Sinne genommen bloß 
als Geboth , fondern es wird in einem viel weitern Verſtan⸗ 
de gebraucht, d. ir ed heißt in Betreff der altteftamentlichen 
Schriften foviel als: Religions: und BSittenlehre fa mmt- 
den Anordnungen über den äußerlichen Eultus, und fa mmt 
den bürgerlichen Gebotben ; oder mit Einem Worte: Res 
ligions und Staatöverfaffung (Constitutio 
religiosa et moralis). Daher kann man bie altteflamentlis 
hen Schriften auch nennen: die Schriften der alten Reli⸗ 
giond- und Staatsverfaffung , nämlich derjenigen, welde 
vor Ehrifius in der ißraelitifchen Nation flatt hatte , ‚oder 
welche dem Volke Israel ehemald.von Bott durch Moſes 
gegeben war , und welche burch die Propheten ſtets erhalten 
wurde. So fagt z. B. Joh. I, 17.: lex per Mosem facta 
est: d. i. Moſes gab wohl den Israeliten eine fehr wohl: 
thätige Berfaffung; ; aber Huld und Gnabe ift durch Jeſus 
Chriſtus geworden. 

IE. Auf dieſe Schriften folgen: dvieBüher des neuen 
- Bundes, db i. die Schriften der Schüler und Apoftel _ 
Jefu chenti Ihr Inhalt iſt wieder gemiſcht, theils bi 
daktiſch, theils hiſt oriſch; das Erſte, weil fie bie 
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Lehre ſowohl Iefu ſelbſt, des Stifters unferer Religion, 
als feiner Schüler und Geſandten an die Welt enthalten ; 
bad. Zweite, weil barin zugleich die Gefhichte-Iefu und 
feiner Apoftel' fammt der Gefchichte von ber‘ urfprünglichen 
Ausbreitung der chriftlihen Religion und von ber Stiftung 
‚der chriftlichen Kirche aufgezeichnet ift. Sie wurden nach und 
nach verfaßt in bem Zeitraume nad dem Tode Jeſu bis zum: 
Ende des erften Jahrhunderts; — in 60 — 66 Jahren. 
Diefe Schriften. heißen Bücher ded neuen Bundes, - 
weil auch im Chriſtenthume, deſſen Lehren und Inftitutionen 
(Einfesungen, z. B. die heiligen Saframente), fie ent: : 
halten, ein Bund , d. i. eine gegenfeitige Verheißung zwi⸗ 
ſchen Gott und den Gläubigen, ftatt findet; nämlich Gott 
verheißt Allen, welche an Jeſuſs, feinen Sohn und unfern 
Erlöfer, glauben , mit wahrer Befferung und treuer Befol- 
gung feiner Lehre, DBergebung der Sünden Gnade und 
ewiges Leben, fomit die erhabenften Wohlthaten. Gegen: 
feitig aber bekennen ſich die Gläubigen feierlich zum 
Glauben an das. Evangelium, und. verfprechen ihrerfeite 
wahre Beflerung. und treue Befolgung der Lehre Jeſu, fomit - 
einen ganz reinen ober tugendlichen Sinn und Wandel. - 
Dieſes Bekenntniß und dieſes Verfprechen wird. feierlich ab- 
gelegt beim .Empfange der heiligen Zaufe, wodurch man - 
in die Kirche Jeſu Chriſti oder in die Gefellfchaft feiner Be⸗ 
kenner und Werehrer aufgenommen wirb — (vergleiche Mk. 
xVI, 15—16.),; woher der bekannte Name Taufbund 
feinen. Namen hat. Bon eben diefem Bunde aber, :der im 
Shriftenthume flatt findet , iſt bie Rebe in den Schriften 
der Schüler und Apoftel Jeſu; daher heißen fie die Schriften 
des neuen Bundes — 
Übrigens gelten. auch hier die grammatifchen Bemerkun⸗ 
gen, welche in Betreff der Bücher des alten Bundes 
- gemacht wurden. Gleich wie nämlich die LXX (die Verfaſſer 
der älteften griechifchen Verſion des alten Bundes) das heb⸗ 
rauſche Wort Berith überſetzten mit duadıun , Geſetz oder 
Religiondverfaffung ;,fo gebrauchen. auch die Werfaffer der 
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Evangelien, vom Chriftenthume und von den Schriften , wo: 
rin es aufgezeichnet ifl, zum Unterfchieb von ber alten ober 
mofaifchen Gonftitution den Ausbrud: 7 nawı) duadran, 
das neue G efeg oder dieneueReligionsverfaffung, 
— die Religiond: und Sittenlehre Jeſu fammt den Anorb: 
nungen, welche Jefus für den äußerlichen Eultus und für 
die Leitung feiner Kicche traf. Auch heißt das Chriftenthum 
zum: Unterfhieb von dem alten, ſtrenge gebietenden und dem 


.Übertreter Strafe drohenden Gelee, das Gefeh der 


Gnade, weil das Chriſtenthum den Menihen Berge 
bung und Kraft zum Guten ertheitt (Joh. I, 17.). 

Die Eateiner aber überfegen das griechifhe Wort Öradej- 
xy mit testamentum, weches Wort denſelben Sinn hat; 
z. B. bei der Einſetzung des heiligen Abendmahles Matth. 
XXVI, 28. fagte Jeſus nach der Vulgata :” »dieß iſt das 
Blut des neuen Teſtamentes (gr. ys nawys dıa- 
Rxys), d. i. das Blut, durch deſſen Vergießung bie neue 
Religionsverfaſſung als göttlich bekräftiget, und Vergebung 
der Sünden der Welt erworben wird — (Jeſus ſtarb ja 
zur Bekräftigung der Wahrheit, daß Er der Chriſt, der 
Sohn Gottes fey, und um und durch feinen Tod Verge⸗ 
bung unferee Sünden zu erlangen; m. f. Mattlı. XXV]; 
63., ferner. Ephes. I, 6—7.). Ebenfo nennt auch Paulus 
N. Cor. III, 6 die Apoſtel ministros novi Testamenti , 
d. i. bie Diener der neuen Religiondverfaffung , oder bie 
Diener Gottes zur rn der neuen vollkommnern 
Religion. 


Nach dieſer Bedeutung des Wortes duadvny heißt alſo 
der Name : Bücher des neuen Bundes (gr. 77s ways dia- 
IxYys) fo viel ald: die Schriften der neuen Religionsver- 
foffung , oder worin diefe aufgezeichnet ift. Nicht felten wird 
diefe Berfaffung ſelbſt oder das Chriftentbum der neue Bund 
oder das neue Teſtament metonymifch genannt. 


— 
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8. 2. 
Eintheilung der altteſtamentlichen Schriften. 


1. Büdherdes erſten Ganons. 


Bon den Schriften des, alten Bundes hat man einen 
zweifahen Canon, db. i. eine zweifache Sammlung; 
die erfte und vorzüglichfte Sammlung iſt die, welche der Ca⸗ 
nonder Hebräer heißt, d. i. der paläflinenfifchen Juden, 
deren Lanbesfprache die hebräifche war (bie von Sem ab: 
flammende Sprache Ahrahams und des von ihm abflam: _ 
menden Volkes). Die darin enthaltenen Bücher heißen in 
unſerer Sprache die protofanonifhen (libri protaca. 
nonigi, vom Griechifhen TP@TOS, primus) — Bücher ver 
erſten Sammlung. Die Schriften aber, welche die zweite 
Sammlung in ſich begreift, werden deuterocanoniſche 
Bücher genannt (libri deuterocanonici vom gr. oevrepos, 
secundus). Hier ift einsweilen nur von den Schriften der 
erftien Claſſe und von deren Eintheilung die Rebe. 

Die ältefte und merkwürdigſte Abtheilung der 
altteflamentlichen, protocanonifchen Bücher ift die, welche 
bei den Juden gebräuchlich war, und welche nech ‚heut zu 
Tage in der hebräifhen Bibel beobachtet il. Sie thei: 
len folhe ein auf eine doppelte. Weiſe, entweder in 
zwei ober drei Haupttheile, Nach der erfien Methobe un: 
terfcheidet man das Gefeg, worunter die Schriften Me: 
ſis verflanden werden , und die Propheten, duch 
welchen Namen man alle übrigen Schriften des alten Bun: 
ded bezeichnet, welche auf die Bücher Mofis folgen. Nach 
diefer Eintheilung fagte 3. 3. Jeſus Matth. XXI, 40. In 
his duobus mandatis universa lex pendet et Prophetae, 
d. i. dieſes zweifache Geboth ift das wichtigfte und hoͤchſte 
aus allen, weldhe in ven Schriften Mofid und der 
Propheten enthalten find (oder mit andern Worten: 
Gottes⸗ Liebe und Nächften Liebe — d. i. gänzliche Erge⸗ 
bung des Menfchen an Gott mit der feften Entfchloffenheit 
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feinen heiligen: Willen zu thun, und thätiges Wohlwollen 
gegen den Nächſten, gleich dem Wohlwollen gegen ſich felbft 
— find die Grundgebothe, von deren Beobachtung bie 
Erfüllung aller einzelnen Pflichten, oder aller göttlichen Ge: 
bothe abhängt; dieſe Sem geht aus jener zweifachen 
Liebe hervor). 

Nach der zweiten Methode ——— fe das Geſetz, 
Die Propheten, und Die Pfatmen oder mit einem 
andern Worte die Hagiographen (scripta sacra). Das Wort 
wGeſetz« bezeichnet die Schriften Mofis, unter dem Worte, 
»bie Propheten« verfteht man die Schriften, welche die Leh— 
ren und Weisfagungen der Propheten — der Weiſen nad 
Mofes enthalten, oder welche, obwohl fie hiſtoriſchen In— 
halts find, doch von Propheten — von weifen und gottes: 
fürdhtigen Männern gefchrieben wurben. Hagiographen aber 
heißen die übrigen , großentheil® moralifche Schriften, un: 
ter welchen die Pfalmen (religiöfe Gedichte, carmina sacra) 
ben erften Platz behaupten; weßwegen Die ganze dritte Ab: 
theilung von ihnen den Namen bat. Zufolge diefer Einthei— 
lung fagt 3. B. Iefus Luk, XXIV, 44: »Es müß Alles 
»erfüllt werden, was im Sefege, in den Propheten und 
»in den Pfalmen (d. i. was in. den Schriften des alten 
» Bundes) von mir — vom Meffiad, vorausgefagt ifl.« Da 
diefe zweite Eintheilung. in den Drudausgaben der hebräi⸗ 
‚then Bibel üblich if, fo wird fie auch hier beibehalten. 


So 





1 


g§. 3. 


Das Geſetz oder der Ventateuch. 


Die Schriften Moſis, des erſten Lehrers und des Geſetzge⸗ 
bers der Israeliten heißen per eminentiam das Geſetz, 
(dad Geſetzbuch, volumen legis, vergleihe Deut. XXXl, 
9. 24 — 26), hebräifh die Thorah, weil fie die ganze 
teligiöfe und bürgerliche Conftitution enthalten, welche Mo: 
ſes dem israelitifchen Volke im Namen Gotted gab; das 


i 


-46 : 
Bemühen der folgenden Propheten war nur darauf gerichtet ; 


jene Conftitution im Volke Israel zu erhalten und 


deren Beobachtung zu befördern. Urſprünglich machten 
fie nur Ein Buch oder Eine Rolle (volumen) aus, wie 
ed die angezeigten Stellen zeigen ; fpäter. aber wurben fie 
in fünf Bücher abgetheilt,, und fie führen baher den Na- 
men »der Pentateuc« (von Were, quinque und 
TEUvXO, compono). Jedes derfelben hat im Hebräifchen 
- feinen Namen von den. Anfangsworten eines jeden Buches, 
im Griechiſchen und Lateinifchen aber vom. vorzäglichen Sn 
halte eines jeden Theiles. Es find eg: : 


1: Das Buch Beresith (im Anfange), welches wir das Bud) 
Genesis nennen, bad Buch der Entftehung. Diefes Bud 
beginnt mit der hohen Grundwahrheit aller Religion: Gott 


iſt der Schöpfer des Himmels und der Erde—. 


des ganzen Weltalls — (vrgl. Act. XV, 24 — 25.); 


womit ‚zugleich eine populäre— gemein faßliche Erzählung . 


- von der Hervorbringung aller Dinge, und hierin bie 
Lehre von Einem Gott, im Gegenfahe bed Polytheis- 
‚mus, verbunden ift Cvrgl. Roem. I, 23.). — 


., Übrigens beſteht dasſſelbe aus z w.e i geſchichtlichen Haupte 


heilen. Im erfien Theile, Cap. I— XI. einfhlüffg- wird 


die ältefle allgemeine Gefhichte der Menſchen bis 


auf die Fluth oder bis zur Trennung derſelben in verſchie⸗ 


dene Völker erzählt. Dieſe Geſchichte umfaßt einen Zeitraum 
von 16 — 17 Jahrhunderten. Die Erzählung tft daher fehr 
kurz, weil von ber älteſten Gefchichte nur fehr wenig be- 
kannt ſeyn Tann, aber doch fehr wichtig und lehrreich, weil 
wir von der älteflen Menſchengeſchichte nur allein aus der 
mofaifchen Erzählung etwas Buverläßiged wiflen, und weil 
in derſelben ſchon die Haup tideen der Religion enthal⸗ 
ten ſind, namentlich die Lehre von Einem Gott und die 
Ideen von Gott als unſerm heiligen Geſetzgeber und gerech⸗ 
ten Richter (z. B. IL. und IV.) — eben die Ideen, welche 
fpäter nur weiter entwickelt wurden. 
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Der; weat Haupinit, Cap. KL bia, zum Ende 
enthält di e befanbese Geſchaͤchtze von, den Benkltern 
ber Jsorgeliten, aber, porn Urſprunge des WVolkes Jsrael, 
welches ‚pen, ber. Variphung au: nem haben Zwecke · beſtimmt 
war , die wahre Kekigion.:-Ri: iv. Die Bebre yon Einem Gett 
und von deſſen würdig Mgsehrung bis zur Ankunft. nes 
allgemeinen Aieltexlöfeng anfgybewahren. Gelbigek ſtammt ab 
von Abraham, gingen. freiem, reichen. und angefehenen 
Fürſten, ber. zuesit in Melopotamien Iehte, dann aber über 
ben Euphrat ig. dag Laud Chanaan 299 ;.hahgr auch ſein 
Ram ; ;n ber, Hebräsn.«,, R Bei. ber Übergäuger, ‚und: ber Na⸗ 
me feiner Nacht ommen ‚bie, Hebräer «. (vgl. Gen. XLl, 
12.); daher auch in, ber; Folge ber Nationalſtolz ber Juden 
wegen ihrer. Ablunft.vgn Abraham als eigem-freien Fürſten 
(vgl, Joh. VII, 83.), Qeſonders aber. zeichnete er ſich aya 
buch Religinfitäg,.d. i. durch hen Glauben an ven . 
Einen wahren Gott, und, dunch Vertrauen und Gehorſam ges 
gen Jhn während anhere.Bälter ſchon in Vielgötterei yapı 
ſunken warn ; dahher ward ar au erwählt glez, der Stamm: 
vater eich, Molkes, worin ſich die wahre, Religivn erhalten 
ſollte. Bon. Abraham aber fammten die Jsraeliten ab dank 
deſſen Sohn I-fa a b, und hurch deſſen Sohn. In to b, der 
auch Israel hieß (der Schauer Gottes)3 daher der Unter⸗ 
Shih, hm ra elisen.nem andern. Hölten , weiche quch 
von AIprahow ihren Urfprung hatten, namentlich vaon;bew 
Is macthian, de in vam hen Nachkommen · Abrghauns har 
ſeinen Bahn Jaͤmael, und von den Edomiten, oder 
Idumſerein, welche von Cſau, dem MBruber- Jakobs ghe 
ſtammten (m. ſ. die Rede von Stephanus vor dem züdir 
ſchen Hohenrathe Act. VII, 2. folg.). Im zweiten Haupt: 
theile HUERR "Hifo erzählt die Serhichte Abrahanis, Ifaaks und 
Vakobeſo Wie der zwdlf Soͤhne des Letztern, von welchen 
vie N Stämme Tribus y des Irätktöfchen Bolked 
Theo Tefphiig: haben — ——— with u bis 


ro tmAast H. 
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zut Ankumft und zum yore Beck Ayypteni Dieſe 
Ankunft und der: large‘ Aufenthalt ver Nachkommen Jakobs 

in Agypten hatte eine beſondere Wichtigkeir, weil in diefem 

Sande, worin Künſte und Wiſſenſchaften blühten, zur Eul⸗ 

tur des Volkes Israel der Grund gelegt war; ind: vor: 


zuͤglich, weil Mofe's; der durch kine wundervdile Fůgung 


der Umſtaͤnde fogar an den Königlichen Hof: in Agypten kam 
E08 I, 112.), in allen Wiſſenſchaften der ku: pter 
untertichtet, hierdurch aber von der alles leitenden je 
Worfehung in den Stand gefeht wutde,“ ber Erretter, dei 
Beprer und der Gefekgeber der Isradlite' zu werden.‘ Ju di⸗ 
lem dem war nur ein Mann geeigenſchaftet, der eiiterfeitd 
tingeborner Israe lit war; der alſo das Wolf Israel 
liebte und ſich feines Elendes in Agypten erbãtnite unb 
ber: andererſeits eine Hohe Ge esbildn ng erhalten 
hatte (m. f. die angeführte Rede? von Steph. V.17 86. 

Zufolge dieſes Inhaltes ſteht die GBeneſis in der genaue? 
ſten Verbindung mit den ſolgenven Blichern des Pem 
tateuchs, worin die Geſetze und Lehren Moſis ſelbſt enthal 
ten ſind. Die Varin erzählte zweiſache Geſchichteenthatt 
nämlich in ſich die Grundlage det ganzen Beeſot 
Hebung Mofis: Mach der allgkmeinen Menſchengeſchichtẽ 
war die alteſte, urfprüngliche Religion ver Monoth (22 
mus, d. i. der Glaube an Eitien Gott, dein Schoͤpfet ver 
Welt, und ben’ Geſetzgeber und Bithtet der Nenſchen; der 
Volätgeismuß'nber war erſt entſtarven nach ver Fiuth und 
nach der Zerſtreuung ber Menſchen, und zwar raus mora⸗ 


Ufcher — derſelben Corgl ao Bist "oh, 


ını u 
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Bl 5 


‚ Ebenfo- waren au nach der akthe —E— 
zie Vorältern der Isrartiten. Abraham „feat und 


Jekob nur Verehrer des Einen wahren Gottes z ihr Stammes 
vater Abraham war ſogar wegen.frined Glaubens: andwe⸗ 
gen feines Gehorfamd und Vertrauens auf Gott auderſehen 
: dazu, daß fih im feiner Familie und in dem durch IAfaak 
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und Bokok von ihm abſtammenden Wolke die wadre Religion 
ſtets erhalten Tollte, und er hatte Darum von Gott für ſich 
unb. für: ſeine Nachkommenſchaft die gunenges Renee 
sm erhaltene 2 

Eben hierin nun liegt der Gr und, warum Moſes den 
Slauben anden Einen wahren Gott zum er ft en oder Fun⸗ 
dameıtalgefek des ganzen ißraelitifhen Staates machte, 
und’ wobürch er das Geboth der ausfchließenden Verehrung 
desſelben rechtfertigte; er konnte für ein Volk, welches noch 
euf einer niedrigen Stufe der Bildung fand , und welches‘, 

er, eine befondere Anhänglichleit an 

ine hohe Achtung für feine Vorältern 

n und einen kräftigern Grund für die 

ı nur an Einen Gott ‚glauben und Ihr 

angeben , als die erwähnte zweifache 

hierüber Exod. xX, 2-6, Deut. VI, 
5—6, urg). Marc. xl, 29 — 30. 


‚Dasfelbe gilt auch von and. ern Glenn RR Lehren | 
Moſis. Die vorzüglichſten derſelben ſind ſchon theils in der 
Urgeſchichte der Menſchen, theils in der Geſchichte der Vor⸗ 
ältern des Volkes Israel gegründet; darin kommen z. B.: 
Die Eintheilung der Zeit in 7 Wochentage und die Heili⸗ 
gung des fiebenten Tages oder deſſen Beſtimmung zur Ruhe 
nach 6, Wochentagen (Gen. II, 2.), die Sitte, Bott durch 
Sühns und Dankopfer gy verehren (Gen. IV, 8— 4 
VIII, 20.), das Verboth des Menfchenmorbes- (IV, 9. fl.) . 
und dad. Werboth des Ehebruched (II, 23 — 24. XX, 1. f.), 
bie Heiligkeit des Eides und die Strafbarkeit des Mein: 
eides (XXI, 2% fl.), das Geboth der Beſchneidung 
(XVII, 2— 14. vrgl. Joh. VI, 22.), und ſ. w.; daher 
baute Moſes feine vorzüglichſten Geſetze ‘auf dieſe Sitten 
und Anordnungen bed Alterthums. Die. Exzählung der. ge: 
fagten zweifachen Geſchichte oder die Genefid.ift alfo Die 
— — nleitusg auf die same. Pr. Be: 

ee ee 2.80. 


an 

feagebung » welche in den folgenden Büchern. ‚murfdejeithnet:: 
18. Moſes zeigte dadurch feinem Volle auf Die deutlichſte und 
Fräftigfte Art den Grund, worauf feine vorzüglichften Ges. 
fege beruhen. Man vergleiche nur die Hauptgefeße,iExan.: 
XX, 1— 17. mit dem Inhalte der Genefis.— Daher iſt 
| es leicht begreiflich , warum Mofes fein Gefesbuc begann 
mit der Geneſis; und man ſieht, daß er hierin als Lehrer, 
und Geſetzgeber mit hoher Weisheit banbelte., ſo wie auch, 
von. welchem Geſichtspunkte man das 23 Buch Benshh, zu be⸗, 
trachten habe. ——— a Er enhle Seckkodie 


aber auch noch aus anbern Urfachen für‘ 
ig und wichtig. Einmal wege feine’ 
ſis iſt das älteſte Buch, das wit haben, 
älteften Urkunden, oder ſchriſtlichen Auf⸗ 
+; und dann, um des trefflichen Stets JR 
moralifhen und‘ reli gisfen 
trachtungen bdarbietet. So ift die Genefis wichtig als 
Geſchichte ves moraliſchen:Verderbens unter den 
Menſchen; fie predigt laut und deutlich, daß auf Pie 
Sünde, auf den erſten Fehltritt, oder auf den erſten Miß⸗ 
brauch ber Freiheit die verderblichſten Wirkungen — Jam⸗ 
‘mer und Elend folgten ( Gen. III. vrgl. Roem.-V.,12. 53 
‘die Erfterfhaffenen wurden gewarnt, ehe fie gereigt wurden 
«Gen. U, 16 — 17. ), fie vergaßen Die Warnuig und fie 
den; Kain wurde gewarnt, da eufhon gereist war IV; 6), 
er achtete die Warnung nicht, und fiel noch tiefer. — Gott 
hatte Einen Mann und Eine Frau gefhaffen; Lamech wid 
zuerft von dieſer Ordnung ab. und. nahm zwei Weiber — 
KIV, 18 — 19.); das heilige Band der Ehe IEf’fe fich nun 
immer mehr anf, amd. die Geſchlechtsverbindung wurde 
:zulegt zur bloßen Befriedigung des Thiertriebes herabge⸗ 
würdiget. Aus den unnatürlichen Verbindungen ber Rei⸗ 
hen und ‚Angefehenen (filiorum Dei) mit den Zöchtern 
Her Armen (filioram hominum’):entflanden Herrſchfüchtige 
und Gewaltige, die bald die Unterdrücker Anderer wurden 


. 
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(. Giganites ); Zu andern Vergehungen verleiteten Eigennus, 
Neid, Kachbegierde. Diefe und mehrere andere uneble Züge 
machten die Meirfchen Immer mehr zu jedem Laſter fähig ; 
man denke nur an Jofephs Brüder in ihrem Betragen ge: 
genrihn mib gegen die Sichemiten (XXXIV und XXXVIIT). 
Andeterſeits findet man in der Geneſis ſeht erbauende Bei⸗ 
ſpiele wahrer Gotted furch t und ihrer Segnungen in Abel, 
Enoch, Rei Abraham und |. w. (m. ſ hiervon die kraf⸗ 
tige Rebr BB: Apoſtel Paulus Hebr. XI, 1— 22.), und 
trefflteche Aufmunterungen zum Vertrauen auf Gott und auf 
feine? DES leitende Borfchiimg. Man kann die Geſchichte Jo⸗ 
fep 5%: nicht leſen, ohne bir Wahrheit zu fehauen und in 
ver: Überzeugung befefligt -zu werben, daß eine höhere Macht 
über: den Menſchen waltet, feine Schickſale mit Weisheit 
 urbret,, feine Unſchuld fhägt, und feine Tugend belohnt. 
Abrahams Hoffnung, von feiner Frau Sara noch in fei: 
nem und ibeem Alter: einen Sohn zu erlangen, in biefem 
fortzuigben ‚und durch ihn eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
zu erhalten, ging gegen allen Anſchein endlich doch noch 
in Erfüllung (vrgl. Rogm. IV, 17- 21.); Jakob kehrie 
nach mancherlei harten Schickſalen, die er, entfernt von dem 
vaͤterlichen Hauſe, erfuhr, doch glücklich in dasſelbe zurüch 
r Israeliten in Agppten 
es Israel gebildet; end⸗ 
dinſicht auf Verſtandes 
des Alterthums zuräd; 
eligin von dieſen ſich 
berrlichften Segnungen 
ſchon dem Stammoater 
4.). Wenn wir dieſe 
weiſen ſie deutlich und 
‚oft nad. einem weifen 
n des Ganzen und bes 
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Freilich iſt die Geneſis nicht. in einer philoſophiſchen oder 
gebildeten Sprache, ſondern in einer ſehr ei n f a ch e n um 
ſinnlichen Sprache verfaßt, beri. das - Üherfinnliche 
mund. Göttliche. wirb darin befchrieben, mat Ausdrücken und 
Bildern, die nom Sinnlichen., beſonders vom Menfen ger 
nommen ſind; 3. B. dad große Mißfallen Gottes an bar 
ausgebreiteten, moralifchen Verdorbenheit der Menfchen wird 
(‚Cap, VI, 5— 7.) .audgebrüdt...mit: den Marten: 8 
» fümerzte Gott, und es reutz Ihn, den. Menſchem geſchaf⸗ 
»fen zu haben, « Allein eben hiefe Sprache iſt Was Kenn⸗ 
geichen ihres hohen Alters, und. macht fie. daher dem Kenner 
und Schäger des Alterthums ehrwürdiger, fa wit:auch ‚zus 
Belehrung. ded Volkes brauchbare. Man. unterfcheine daher 
im Buche Genefis die großen. Id een, van ber. alterthüm; 
lien , bildlichen rue worin: Mi —— 
werden. Be 


= 


ı 2 Das zweite Buch aris fügrt den Ramin Ero— 
du8, von ber. Hauptbegebenheit, die «8 erzähl‘, nämlich) 
on: dem Auszüge der Jsraeliten aud Ägypten; 
hebräifch heißt es Veelle Serhoth, haec sunt nomina! 
Der Anhalt — iſt — * theils biſtotiſc 
theils geſeßzlich. 

Zuerſt beſteht es aus hiſtoriſchen Schriften. Die 
Hauptbegebenheiten, die es erzählt, find: bie große. Ber: 
mehrung der Nachk om men Abrahams und Jakobs 
in dem ägyptiſchen Lande Go ſ en), welches ihnen zur Woh⸗ 
nung eingeräumt wars ber Zuftand der Sklaverei, in ben fie 
“endlich fielen, d. i. bie harten Bedrüdungen ‚ die fie, gleich 
Sklaven, von einer neuen, mit Jofephs Verdienſten unbe⸗ 
kannten Herrſcherdynaſtie ( Zamilie) erfuhren, und die Vor⸗ 
kehrungen, die man zur Vertilgung der Idraeliten traf durch 
die Edicte (Verordnungen), alle neügebornen hebräifchen 
Knaben gleich bei ihrer Geburt zu töbten, ober im Nil zu 
erfäufen ; ferner die Geburt Moſi s, feine wunderbare Ret: 
tung , feine Erziehung am Hofe des ie Könige , 
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feine Flucht nach Midten in Arebien, feinen Aufenthalt da⸗ 
ſelbt Hair: Jeihm,ſcaew Syhwiegervoter/ hierauf die am 
—B ibn ‚ geſchekene Auffoderung, ſein· Dolt 

us Agpnten: zu führen-ſeint Thesen. Non Pharao , Die hau⸗ 
* Waigerung des Rinigs, bie: Iſractiten emigriceni gu 
laſſen, die endlich: hierzu ertheilte Cinwilliguug, mei: her 
ſchnelle · Abzug derſeltzen aus. Agupten unter Moßs Anfäbe - 
rung, der dann auch zum Audenken dieſer großen Begeben⸗ 
heit ein haͤhrliches Hauptfeſt fiftete, ‚nämlich das Be 
ber Crrettung aus her. üguptifchen Skliayerei, woburd Die 
Iöraeliten ein freigd und eigener Geſetze fähigeb Boll wurden, 
genannt das Nafchefeft;C:vom heiesifihen- pasach Syr. 
pascha, voräbergehan ober ꝓerſchonen, m. ſ. Exod. XII, 29.) 
Berner zı der Durchgang ‚ber. Israeliten durch ben arabifchen 
Meevbufen;; der Untergang der ‚ihnen: wacheilenden Ägypten: 
die Züge der Joragliten in der arabiſchen Wüße; ihre Ankuuft 
am. Berge: Sinai der. höchſte Berg in Arabien), wit 
bie Geſchichte der ar ft en. Be fang ebung am Berge Bikes 
Calle alten Voͤlker ſaben hohe Berge, deren Spitze ſich in 
den Wolken verlor, alt beſondere -Pieblingäpläge Gottes 
oder ber Goͤtteran); hier gab nämlich Moſes den. Joraeliten, 
die nun ein freies Volk geworben waren, zur Handhabung 
der bürgerlichen, Ordnnng und zur Erhaltung ber wahren 
Religign, die erſten und. vosgüplichften Gefege. Zum Anhenten 
aber. an die Kundmachung ber erſten Geſetze heflimmse,ce 
das Pfingfifefl, ober. das Fe der Wochen, fo ge 
nannt, weil es ſieben Wochen vder am fünfzigften Tage 
nach dem Paſchafeſte BER ‚werben rn S —— ⸗ 


quinquagesima.). 


fege ‚verfhieh« 
,— 17. bie ſogenann⸗ 
der Sitte der alten 
„aufgezeichnet wargıt 
um, oder by Deka: 
die Grundgefebe 
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des ganzen' iraelitifihenn@tdates; Bi.” ſolche 
Geſetze, weichs Moſes zu ed Ta vie wichting ſten vder 
nothwendigſten gab und werrhe fa rialle tIraellten aber 
auch wur für die Birget des: Asraeltilſchen Reiches ver: 
bindlich waren. Moſes verkündsgte-Dirfälken: dam geſamm⸗ 
nen Wette int Nammen Gottes, und ſtellte dabei, um der 
Feierlichteit ünd des‘ grotern Nochdruckes witlen, Sort ſelbſt 
an. vasfelbe fprechend: dar’: Das erſt e Eeſetz gebiẽtet die 
aufſchließliche Werehrung des Einen wahren Gottebz 
u zu deſſen Berbälftung wirkT.ald- mächtiges Motiv die 
große Wohlthat der Errettung aud "Ber ägyptiſchen Skla⸗ 
verei beigefügt. Vermöge dieſes Geſetzes Tonnte alſokein 
Volytheiſt Buͤrger des ibraelitiſchen Staates ſeyn. — Das 
gweite Gebot (Non assumes Home Domini: Dei tui 
falso, vrgl. Lev. Alx, 12. )'verbiethet das höchſte Ver⸗ 
Nisdhen‘, ben Meineid;,:ser if jeden! &faate hech ver⸗ 
Wort {ey muß(verſelbe iſt ja Gotteslaͤſterung, ſomit Hint⸗ 
anfehung aller Eigfacht gegen Gott zund wer diefe hint⸗ 
anſetzt/ kann auch Beine Achtung für⸗Menſchen und: für ihre 
Rechte haben, iſt alſo der verächtlichſte und gefährlichſte 
WMenſch in der bürgerlichen Geſellſchaft). Das dritte bes: 
ſtehlt die Heiligung des Sabbaths, b. ir die Ent: 
haltung. von allen. Arbeiten am fiebetccten Wochentage, und 
die Feier des frommen Andenkens an bie Schöpfung der’ 
Belt, (welche nach der aͤlteſten Erzählung in ſechs Tagen 
geſchah, wornach Gott ruhte, d. i. zu ſchaffen aufhörte); 
die Israeliten ſollten ſich ſtets dritten, dag eben der Gott, 
den: ſie verehren, ber Schöpfer. der Welt fey. Das Geboth 
war alfo eben fo human, ald religiös, weil dadurch im. 
Gegenſatze der Härte bei andern alten, Völfern auch ben 
Sklaven und‘ dem Viehe Ruhe verſchafft und bie ‚geit der, 
Arbeit mit ber Zeit des Rubens in ein, fhönes Verhältnig 
gebracht wurde” Dieſe drei Gebothe waren demnach velis, 
giöfe, äber doch auch zugleich bürgerti che, d. i. ſolche, 
weiche bie Seräeliten auch als Staatsbürger ‚zu ‚beobachten 
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hatten, und wderen ſUbertreiung auch vvin Staate beſtraft 
— Veote Geboth befiehtt Ehrfurcht und 
»GSehorſam der Kinder'gegen idre Eltern, als 
die Geauudtage einer guten Kinderzucht und des Wohles 
einzelner Famitlen ſowohl als des ganzen Staates; deßhalb 
verban Moſes mit: dieſem Gebothe die Verheißung, daB 
bel deſſen: Befolgung das Volk Tötael-in dem Lande, das 
‚Gurt ihnen geben wird, lange oder Rets fortdauernd befte⸗ 
‚hen und glůcklich ſeyn werde, weil ja Ehrfurcht und Ge⸗ 
horſam "gegen Eltern, ſomit eine gute Erziehung der Ju⸗ 
gab ein? gute geſunde, kraͤftige, an Subordination ge⸗ 
ihren Feinden gewachſene und glückuche Nation erzeugt, — 

Die, übrigen Gefege verbiethen Todtſchlag, Ehbrug, 
Diebſtahl, Ablegen falfher Zeugniffe in bir- 
Streitfachen ‚amd jede Berlek 
n Eigenthumes ‚ fomit lauter 

gehungen , welche in j 

ithums, der Rechte un 

Sie waren daher an 

‚jedoch zugleich auch 

t bloß (wie es bei u 

als — Geboti 


-Diefe Ikchen Gebote An — nicht moralif — 
Vorrfchriften für einzelne Menſchen, wie es 
578. dad Geboth ber Liebe gegen den Nachſten if, noch 
— fie eine vollſtän dige Religions- und Sit⸗ 

tenlehreſondern ſte finbe wie es ihr Inhalt und bie An⸗ 
fer Moſtsn da Ws: Israel ſelbſt zeigt, nur die Haupts 
gefege für den Aanaelitifhen Staat, ober bie. er= 
ſten Stqatsgeſetze, welche: dann Moſſes in ter. Folge durch 
weitere Verordaungen näher entwickelte und vermehrte. Es 
iſt rum aunrichtig / mennman fie nals einen Inbegriff ber 
chriſt lch en Religiond⸗- und Aittenlehre.be 
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trachtet. Dieß hoekeaftigt auch deutlichſt bie eigene Rede Jefu 
‚Math. .V, 21 48., worin Er im Gegenſatze derjenigen 
Gebothe, welche ehemals den Vaͤtern des Volkes FJorarl im 
Dekalogus gegeben wurden, eine weit vollkommnere und 
umfaſſendere Sittenlehre vorträgt. Im, katechetiſchen Unter⸗ 
‚zichte: pflegt man häufig: bie_zeh’n Gebothe zu vetchriſtlichen; 
dadurch legt man aber Vieles in. diefelben hinein, was 
‚nicht barin ligt, und man -giht manchem Gebothe einen 
Sinn, den e&: nicht ‚hat: Vor folchen Fehlern follte man: 
alſo forgfältig. hüten und die mofaifche Gefetzgebung wor:ber 
chriſtlichen Religiond:= und Sittenlehre wohl unterſcheiden. 
Außer ben genannten Grundgefegen enthält das Buch auch 
noch andere Verordnungen, welche Moſes den Israeli⸗ 
‘ten von Zeit zu Zeit gab; fie betreffen die Behandlung ver 
Knechte und Mägde, ober befler gefagt, der Sklaven, 
‚und Stlavinnen, das Verdi 

und Waiſen, gegen welde | 

$ erlichen Pflicht gemacht wurde 

Anſehung der Fremden, welche 

zen des Reiches Israel wohnen Bu 

| 'nen wahren Gott verehrten, die Pflichten und Rechte der 
Schuldner und der Obrigkeiten, die Beftrafung ver 
Diebe, Mörder und Men'ſch enräuber , die deier 
des Sabbaths und anderer deſte, die Errichtung eines 
tragbaren Tempels (d i. des heiligen Gezeltes, 
welches während der Wanderung ber Israeliten durch Die gra⸗ 
biſche Wüſte die Stelle des Tempels vertrat lateiniſch saber- 
naculum), die innere Einrichtung und bie Geräth.e det: 
ſelben, die, Berufung Aarons zur hohem Priſe ſter wüzs.bg..die 
Einrichtung des Altars und die täglichen Opfern. £;W- 
:;. Übrigens if dieſes Buch in Anfehung ber Form nicht 
geſchrieben nah der Sahortnung,.d, i. ed find badin 
micht die gleichartigen Materien zufammengeftellt‘;; want: 
Ude find Die &rreigniffe, welche wähsend der: Wanhde⸗ 
rung vorfielen, und die Befege, welche Mofeb nach 
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und nach gab, mbt-ven einander gelondert, fonkern 
Beide find untereinanher gemifch ts. 3, B. Cap. UI—XIV, 
werden ‚bie Begebenheiten var und nach bem Wzuge in 
Ügyyten. geſchildert Cap. XV ıf ein Oymmus eingeſchettet 
auf den Durchgang ber Israeliten durch das rothe Mixer 
(eines: der älteften and ſchonſten Ariumphlieder); hierauf 
‚werben Die Züge in der arabifchen Wüſte, dann Geſete, 
‚uud. enblch wieber Züge. ber Matian befchrieben. Das Bud 
entſtand dermach auf: die Art: Mofes hatte eine Ralle 
(volamen ) von damaligem Schreibmeteriale , in welche er, 
‚wie in ein Tagbuch, nach und nach bie merlwürbigften Mrs 
gebenheiten und bie dem Molke gegebenen Geftge eintrag; 
daher die rhabſodiſche Form biefed Buches, fo wie auch ber 
folgenden Bücher Mofis. Sie find alfo nerfaßt in res 
nologifcher Ordnung; diefe gewährt aber ben großen 
VWortheil, daB man außer den Geſetzen aud die Jakta ken⸗ 
nen lernt, welche bazu Anlaß gaben, und hierdurch Dre 
Geſetze ferbft und deren Gründe befier verſtehen kann. ⸗ 


In Betreff der moſai ſchen Geſetzgebung ſelhſt 
aber iſt zur bemerken: Der Hauptzmed ber ganzen ma⸗ 
faifchen Eonflitution ober aller einzelnen Gefege war bie Ver⸗ 
hütung des Polyt heiſmus im dem -ibeselitifchen Volke, 
und die. Erhaltung . der : Grunblchre , daß der. Soft Abra⸗ 
hamsa, der Schöpfer Himmels und der Erde, der eins 
gige wahre Gott fen; hiefe Lehre und bie Verehrung 
des wahren Gottes ſollte im Volle Jargel durch deſſen 
Stagats verfanſſung: feſt begründet und unvermiſcht wit 
Bahn.:anb Irrthum ‚auf: bie: Nachwelt gebracht werden. 
Moſes Hatte bei feiner Geſetgebung einen weit böhern als bloß 
poli tiſchen Iwed, — als öffentliche Sicherheit ber Rechte 
und des Eigenthuums. Daher ſteht oben au der Gpike, ber 
ganzen Geſetzgebung bie Wahrheit: vIch Jehovah bie dein 
„Gott, der Dich and: RXgyptens Dienfibarkeit führte s du lollſt 
witine anbere Götter anbeten außer Mir. IFxod. XX, ea. 
Daher das Berboth, Gott unter jegeub sine Silbe zu ver⸗ 
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— ehren, wie es von andern’ abgöttifihen Bolkern geſchah (6. 
V. 4 —-5.). Daher bie oͤftere und nachbruckllche Biederhö⸗ 
“fung des Grundſatzes: »Hoöre Israel! Jehovah, dein Gott, 
viſt nut Einer.« Daher endlich auch die große Menge on 
VBerordnungen Aber bie- äußere Verehrung Gottes 
durch Opfer, . Reinigmgen u: dgl. mehr; Daher beſcheieb 
Moſes auch Alles, was dahin gehört: — die Briefler;' welche 
die Opfer darzubringen hatten., die Kleidung, in der fie’ da⸗ 
bei erſcheinen ſollten, u. ſ. w. auf das Genaueſte; und ya: 
her macht er auch den Joraeliten: die genaue Befolgung die 
fer Vorſchriften zur ſtrengen Gewiſſenspflicht, weil; dieß Al⸗ 
ies im Volke Jsrael gar: Erhaltung und Fortpflanzung bes 
Glaubens - und ber’ Br des. Einen‘ — er. 
—— — war . — 


F In. dieſen Auſtalten für den außerlichen Cultus — 
dings viel Hartes, Drückendes und Beſchwerliches für uns, 
die wir uns einer höhern Bildung und einer: vollkommnern 
Religion erfreuen (weßwegen auch das moſaiſche Ceremoni⸗ 
:aßgefeb durch das: Chriſtenthum abgeſchafft ward. Act XV , 
rg, Joh. IV, a2 — 24.) Allein es kann deßwegen bach 
‚Niemand ven iöraelitifchen Geſetzgeber tadeln; vielmehr muß 
mt deſſen Weidheit in ſeinen Auvrdnungen preifen! ‚Ein? 
geifligerer- weniger ‚mit äußern Gebraͤuchen verbundene 
"Botteöverehrung wäre zu jen er: Ze it und-bei- demiges 
ringen Grade der Eultur, der Faſſungskraft des israer 
Yitifhen Volkes gar nicht: angemeſſen gewefen ; und. bei eimer 
Mation , die fo fehe am Sinnlichen hing , und-bie fo ges 
neigt zum Polgtheidmus war, und durch das Beiſpiel aller 
andern Völker dazu gereizt, würde unfehlbar der Übergang 
zur Abgoötterei, wo bie verſchiedenen Gottheiten unter ſicht⸗ 
baren Bildern dargeſtellt: und in. prachtvollen Tempela mit 
Odypfern und andern Ceremonien verehrt wurden, exfölgb ‘und 
formt der Hauptzwed Mofis: nicht-erseicht worben ſeyn: 
me fe nur z. B. die Geſchichte Exod, AXKIL  Die:ungeblk. - 
dete/ eden fl. aus dem. Sklavenſtande. erretiete, „un ‚sch 
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zur Givififatton zu bringenbe Menge konnte nur mittelft ei: 
nes durch Pracht und Herrlichkeit fi auszeichnenden Gottes’ 
dienſtes für die Werehrung des wahren ‘Gottes gewonnen und 
gegen Polyfheismus und Abgötterei verwahrt. werden; die 
Idee von der Größe und Erhabenheit Gottes, und von ber 
daraus entfpringenden Pflicht der Ehrfurcht; des Dankes, 
der Liebe und des’ Vertrauens Tonnte nur durch das Impo⸗ 
nmierende · des äußern Gultus bei einem foldyen Volke geweckt 
und anterhalten werben. Daher mußte Moſes Manches ge⸗ 
biethen, was an und fuͤr ſich nicht zur eigentlichen Verehrung 
Gottes gehört; es waren viele Hüllen — d. i. düßere Sym⸗ 
bole uͤnd: Ceremonien nöthig, um bei einem fo finnlichen 
Volke der Wahrheit Eingang zu verſchaffen. — Dieß erferint 
auch die Schrift ſelbſt an; Paulus ſagt z. B Hebt‘ 
vn, 18 — 19. ausdrücklich: »Das Geſetz brachte 
nvcht's zur Vollkommenheit« — es trüig Feine voll? 
kommertie Religiondlehre vor, und Gal. IV, 2 — 3.: HE 
war nur ein Vormünder und Suhtmeilirfür 
winnsh unmändiges Volk.« Und fo wird Übers 
haupt das Alte Geſetz in der Schrift genannt ein Hartes 
Joch (Act. XV, 10.), das Chriftentuuniaber ein fanftes 
Joch und eineleichte Bürd weil esſ!utis nicht Beobach⸗ 
tung: vieler äußern laͤſtigen Ceremonen beſtehlt, ſondern Aut 
Gebothe vorſchreibte, Die wir ſelbſt als heilig und gut und dis 
wohlthätig für die Menſchheit' erkennen', bie alſo der gebilt 
Date. Menſch willig erfüllt, obwohl ihre Seebachtnng Abaftt 
— erfodert (MH XI, 28 Zi”, 3). LER 

— 

— ln veslelben barpioweces millen «rad auch die naher 
ſche Verfaſſung, wie man, mit einem nam Wort zu Jagen 
ꝓflegt ve theofratikche dei, die. Dheligian worin 
dem Staate unzertrennlich ve vein irgt aber werfihmnigep. 
Diese Wereinigung fand auf eine zweifache Art ſtatt:nn) 
den Glaube an, Einen: Gott..und: deſſen Vrrehxung ſammtcaer 
Beobachtung des angsarkueien. üfiesn Aline war iwn Wolfe 
Israel Staatsgeſetz; jeder Bürger des israelitiſchen Rei⸗ 
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ches war als ſolcher hiezu verpflichtet — ‚Niemand konnt⸗ 

ein Mitglied des ißraelitifchen Staates ſeyn der nicht an den. 
Einen, Gott glaubte und ihn verehrte. Eine Abweichung: bes: 
tan war daher auch. ein Staatsverbrechen, ‚UND, 
ward, mit Ausſchließung aus dem Volke beſtraft. Dieß ‚ger 
ſchah und war im Volke Jsrael nothwendig zur. Erhaltung; 
des, Glaubens an Einen Gott; die wahre Religion ‚mußte; 
darin auch durch die Macht des Staates unterſtützt und vor 
dem Verfalle bewahrt werben. Dann aber. b). trug. Moſes 
quch die bürgerliden Gefege ,. die ex. dem. Volfe, Darark 
gab ,:vor. im Namen Gottes, fomit als Gefehe, welhe 


man als gött liche Gebothe zu yerehren und zu befolgen 


hat, Dieß war nothwendig, um die Beobachtung, ber. hürs 
gerlichen Gefege durch religiöfe Motive, nämlich. der Ehr⸗ 
hurcht, des Dankes und des Vertrauens auf Gott zu. beförs 
dern, — Sonad), waren bie religiöfen Gefege. (d. i. die.Gefeke 
zeligiöfen Inhalte , z. B. das Geſetz des Glaubens an Einen 
Gott, der Sabbathöfeier u. f. w,) bürgerlich — Staett⸗ 
gefege , ‚und. bie bürgerlichen Gefege (4: B. dab Verboth des 
Diebſtahls) religiös,-d. i. als gättliche Gebothe zu beobacht 
sen, Auf diefe Weiſe war die ganze Verfaſſung dem 5 
hen. Bwede gemäß ,..den Moſes als Lehrer und; Geſetzge⸗ 
ber des iöraelitifchen Volkes - beabfichtigte ;.. fie. diente: einerr 
itt zur Erhaltung, und Fortpflanzung den Grumbiehre. ter 
wehren. Religion,..;maß. ber Haugtzwac war, und fie 
diente andererſeits zur Aufrechthaltung der. bürgerlichen 
Ordnung und Sicherheit, welche zimächft von Benkachttung 
der bürgerlichen Geſetze abhängt, deren Achtung und Erfüls 
Inag:aber darch wie Verkuũndung derſelben alb gött'Liher 
Brbothe befoͤrdert wurde. Hinwieber aber iſt die buͤrgerliche 
Dednung and: Bitherheit bekanntlich die weſentliche Bed int: 
auag der höheren: Eultur eines Volkes durch Künſte 
(and: Wiffenfehaften , durch Kenntmiß der Religion und Übung 
wahrer Brömmigkeit ober : Tugend; im Zuſtande der Auar⸗ 
By, ohne Öffentliche Oruhe und Sicherheit der Verſonen sind 
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des Eigenthums iſt Feine Höhere Bildung and kein Streben 
darnach möglich (vgl. 1: Fimotlı- H, 2.)’ In dieſen soei 
Punkten beſtand alſo die Bereinigung-ter Religibn mir‘ 
dem Staate, weldhe man Sheofratie nennt ( von Seven 
und Kparea impero vel — — ——— ——— 
burgerliche Verfaſſung —X 


Erſt Chriſtus ire ante bie Religion vom Staats, d i & 
befaßte, ſich gar nicht mit Staatsſachen oper mit bürgerlipen, 
Geſetzen C Joh. XVIN 4,36.) , ſondern nur mit Verkündigung, 
der Bahrheiten van Gott und göttlichen Dingen zur Erleuch⸗ 
tung 1; zur: moralifchen Veredlung und zum ewigen, Heilg bes. 
menſchlichen Geiſtes.Daher ift auch bas (Spriftenthum 9905 
fo peaztet., daß ed: fish mit allen Staatkferamen, wie fe im« 
mer befchaffen feyn mögen, gänzlich verträgt; mannlann 
überall: und: unter alten Eitnatöverfaflungen:glanbeg an Gott, 
den: Baten:Alfer „:und.an, feinen. Sohn, imfern Erlöfes unh 
Herrn Jeſus Chriſtus, und (man kann Aberal Gott 9ı 
im: Geiſte und in der Wahrheit oder mit Liebe gegen Goti 
und gegen den Nächſten, worin bad Weſen her, Keligion 
«ber. wahren· Gottesverehrung) hefleht.:. Daher iſt auch, unge 
achtet der verſchiedenen Staatänerfaflungen amd der cite uns 
gleichen bürgerlichen/ Gefetze in den Ländern, worin dag 
Gätiftenthum ausgebreitet/ aſt, doch die chriſtliche Neligien 
Eine un. dieſenbe, Aberall iſt (wie ab Paulus ſogt 
"Eph, IV 4 6), Ei Herr , Ein: Gott' mb Vater Aer, 
Eine Büufe;. Eine: iierpflichtiing zur: Geiligteitund brüpen 
lichec Liebe! und Mine Huffunag des ewigen Beband:, wad- 
ungenchlet vie bifr ger lich am Gefchzen won dar -samumksuken 
Staatsmacht ausgehen fongebiethet dach Die Region „nter 
026 V Ariflenthum boralli, bie Geſetze nicht bisg ‚dus: Zuncks 
der Dlrafe ; ſondern um) den Gewiſſend willen,‘ bie 
Chrfa vch un eho rf am gogen Gott zu baobach⸗ 
bereit daßß wit den Geſetzen: und Anordnungen 
der Obugkeit Foige leiſten (Röm. XIII, 2..ſ. ) Suofcive 
ſithet: atſo De Religion voch ait dem Staade in⸗ genange 
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Berbinhung, und hefördert die Wohlſahrt desſelben. Der 
Unterſchi ed zwiſchen der mofaiſchen und ber chriſtlichen 
RPerfaſſung iſt nur, ‚daß Ehriſtus Feine bürgerlichen 
Gefetze gab:r;; mie, ſie Moſes dem, Volke Jsrael gab, daß 
Moſts nen: Glauben und die Verehrung. des Einen: wahren, 
Gottes fammt dem angeorbneten du Gerfi.chen Kultus zum: 
se im ißraelitifchen Bolke machte , Chriſtus 
en”ait die von Ihin kunbgemachten Wahrhei⸗ 
ewiſſensfache foderte, und daß endlich 
rgerlichen Geſetze unmistelbar im Namen 
18 göttliche Gebothe! werkuündete, da hingegen 
nr nur Beobadtung ‘Ber bürgerlichen Ger 
ſehe aß Ehrfurcht und Gehorſam gegen Gott verlangt.’ Se 
glbt "daB: Chriſtenthum dem — was des a. ft ’ 
id Gott, was Gottes iſt. ae 
Ag. Das dritte Bud Mofis authaͤlt Hrigtentheils 
Gefetze für die Prieſter, welchenaus vem Stännue. Cent 
Hendriinen waren; daher der Namen bei Ruedi: Keuiti- 





BR, rar alfo ein vohftändigen’Prösfterschzrif,unter | 


ine Viſſtruktion für ihren Dienft. „ Dies Volk Joreel war 
Härtlich"von den: zWadlf.:Sähnen Jakobs, des gemeinſchaftli⸗ 
chen Stammvaters,eingetheilt ini zwälf: Stimme Gduoron 
Eh utibus Israel )i-’deren jeden ſeinen Namen hatte von 
ventjenigen Sohne Jakobs, von welchemn: er abſtammte. ‚Is 
er! Skauim edhielb: von Paläſtina. einen · beſondern held 
BEE als: Clgeathum, mit Auſsnahme des Stammes 


Bevĩ⸗/d obgleich auch Ddieſer / Stamm einrn glaicheu. Auſpruch 


af einen Bezink, wie Sie übrigett Stmme, hatte. Dicht 
Quuau war nãnilich auserkohren aldi var Pri eſt e rſt a m m 
93%. wie Beniten il bie · Nachkommen Jakoba durch Lani:) mb 
Yorskon Mofes beſtimmt zur Vermaltung des oͤffentlichen 
Feledlichen Gottesdienſtes, und zur Erhaltung und ·Krklöruug 
der moſaiſchen Conſtitution; zugleich. waren. fie die Bleche 
news Arzten und auch wie Michter; des Woltes;, welche 
he: Auiftandenen Streitigkeiten nach dem / moſaiſchen Geſetze 
usnngterfuchen. und „zur entſcheiden hatten Sie vereimgten 
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alſo in ſich eine dreifache Beflimmung: Verwaltung des 
Öffentlichen Gottesdienſtes, Cultur der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und das Richteramt. Diefe Einrichtung war ganz 
gleihförmig mit derjenigen, welche in Ägypten flatt hatte F 
worin ber fogenannte Prieflerorden beſtand, d. i, eine 
beſondere Klaſſe von Bürgern, deren Mitglieder Prieſter, 
ober Verwalter bes Öffentlichen Eultus , die Gelehrten und 
die Staatsbeamten waren ; felbft der König und die koͤnig⸗ 
lichen Miniſter gehörten dem Prieſterorden an, Im jener 
dreifachen Beſtimmung liegt auch dee Grund, warum ‚ber 
Stamm ‚Levi feinen eigenen Theil von Paläftina erhielt ; 
dieß geſchah, damit die Priefter nicht durch öfonomifche 
Arbeiten an ihren Verrichtungen gehindert würden, Zum Gr: 
ſatze aber erhielten fie von den übrigen Stämmen zu ihrer 
Ernährung den Zehent ber Feldfrüchte und vieles von. 
den Opfern, welde die Israeliten Gott darzubringen 
hatten. Übrigens wohnten fie erfreut unter den übrigen 
Stämmen. — Ungeachtet biefer Ausnahme des Stammes 
Levi zählte daB Volk doch noch zwölf Stämme, weil Ja: 
kob vor feinem Tode zur Auszeichnung feines Sohnes Sofeph, 
des Vice-Königs in Ägypten, beffen zwei Söhne Ephraim 
und Manafie an Kindes flatt annahm, fo, daß hierdurch 
ſtatt des Stammes Joſeph zwei Stämme, mit Namen 
Ephraim und Manaffe gezählt wurben. 


Da biefed Buch der Prieflercoder war, fo findet man 
darin Folgendes : 1) Vorfchriften über die Opfer, 
welde bie Israeliten barzubringen hatten, und beren Bes 
flimmung war: durch Diefelben als finnliche Zeichen über: 
finnlihe Wahrheiten anzudeuten, und dadurch religiöfe Ges 
fühle und Gefinnungen zu weden, ober zu beleben. Be⸗ 
ſonders zu bemerken find die Brandopfer, (holocausta) 
db. i. Diejenigen, wobei das Xhier geihlacdhtet und dann 
‚entweder ganz, ober zum Theil verbrannt wurde; fie was 
ren beſtinimt zur Verföhnung ber Gottheit , d. i. zur Vers 


GSerharſert Hermeneutik. 1.5  . 8 
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gebung ber Sünden; das Schlachten des Thieres nämlich 
und das’ Verbrennen war das Symbol, daß’ ver Sünder 
des Todes, oder der Strafe würbig ſey, daß aber Gott an 
Die Stelle des Sünderd dad Thier treten laſſe, d. i. ben 
Reumlithigen vergeben wolle. Andere Opfer (3. B. Ähten, 

Brod, Mehl, Wein u fe w. ) wurden Gott dargebracht 

zum Zeichen, daß alles Wohlthätige von Gott komme, und 

zur Bezeugung des Dankes gegen Ihn; wieder andere 

zur Erklärung der Ehrfurcht gegen Gott und der tief: 

ſten Unterwerfung unter Ihn (der Anbetung Gottes — 

sacrificia latreutica ), welche ihr Entftehen hatten aus ber 

Sitte aller afiatifchen Völfer, die Achtung gegen "Höhere 

durch Geſchenke zu bezeugen ; daher die allgemeine Berorb: 

nung an das Volk Israel im Namen Gottes ausgeſprochen: 

Non apparebis in’ conspectu meo vacuus. Bu diefen Opfern 
oder Gaben’ gehörten namentlich die fogenannten Schau: 

brode (panes propositionis ), d. i. die Gott geweihten - 
Kuchen, die alle Sabbathe im heiligen Gezelte oder im 
Tempel in zwei Schichten auf’ einem befondern Tiſche auf⸗ 
gefegt wurden, und dann jedesmal am Ende der Woche den 
Vrieſtern zufielen ( vrgl. Matth. x, 3 — 4.). — 


Ebenſo enthält es 2) Verordnungen wegen der icrae⸗ 
litiſchen Feſte oder Feiertage; dahin gehörte a). ver S:ab- 
bath, d. i. der fiebente Tag jeber Woche, pder, ber 
Ruhetag 5 b)die drei hohen Feſte, an welchen alle 
männlichen Iöraeliten verpflichtet waren, fih zur gemein: 
famen Gotteöverehrung an den Drt zu begeben , “wo 
fih das heilige Gezelt, oder der Tempel befand., nämlich 


das Paſchafeſt, jährlich ungefähr in unferm Monät 


April gefeiert zum Andenken an die Befreiung der Iöraeli- 
ten aus Ägypten, dann das Pfingftf eft, ober ber fünf- 
zigfle Tag nach Oftern,, gewidmet zum Andenken an bie 
Gefeßgebung auf Sinai, und zugleih auch das Erntefeſt, 
endlich dadLaubhüttenfeft ( festum tabernaculorum ), 
d, 1. das Dankfeſt für Die Obſt- und Weinleſe; an dieſem 
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Feſte verließen bie Israeliten ihre Wohnungen und wohnten. 


in Hütten von Laubwerk, zum Andenken an die Wanderung 
ihrer Väter durch Arabien, wo fie auch unter ſolchen Hüt: 
ten wohnten. Unter allen Bölfern pflegten wichtige Greig- 
niſſe, theild zur Erhaltung und Fortpflanzung ihres An- 
denkens, theild zur Dankbarkeit gegen Gott für empfan: 
‚gene Wohlthaten, theild auch zur Beförderung des bürger: 
lichen Gemeinfinned in einem Volke durch Feſttage gefeiert 
zu werben. Hierzu waren auch die genannten Feſte von 
Moſes angenronet. — Überdieß war c) jever Neumond 
_ (neomenia vel novilunium) ein Feſttag, an welchem 
zwar gearbeitet werben burfte, aber zur Erneuerung des 
Andenkens an Gott gewiffe Opfer dargebraht werden muß- 
ten; ferner d) der große Verföhnungstag, ober ber 
: Allgemeine Bußtag; an biefem Tage wurden unter Anderm 
zwei Widdern mittelftHandauflegung gleichfam die Sünden des 
Volkes aufgelegt, und dann wurbe Einer davon gefchlachtet 
zum Zeichen, Daß ber Sünder des Todes (der Strafe ) 
vor. Gott würdig fey , der Andere aber in die Wüfte ent- 
Loffen zum Zeichen, daß Gott unter ber Bedingung der Reue 
und Beſſerung bie Sünden vergebe, daß alfo biefelbigen 
gleihfam aus den Augen Gottes verſchwinden, wie der Wip- 
der, den man in bie Wüfte ſchickte, aus den Augen des 
Volles verſchwand. Nur an diefem Tage ging der Hohe: 
priefter ( unter welchen, als dem Oberhaupte, alle übrigen 
Leviten oder Priefler flanden) in das Allerheiligſte, 


d. i. in den Theil des Tempels, in welchem bie Bundes: 


arche als der Thron Gottes aufgeſtellt war, um für die 


Sünden des Volkes zu beten (vrgl. Hebr. X, 1—3) 


Bewer findet man darin 3) Werorbnungen wegen bes 
Sabbathsjahres, d. i. über bad Beier =. oder Brach⸗ 


jahr ; ein ſolches Jahr war allemal das fiebente Jahr; in 


biefem mußte man alle Felder brach, oder unangebaut liegen 
laſſen; die Srächte, welche won felbft wuchfen , blieben den 
Be g + ar 
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Armen, und bie Sklaven von israelitiſcher Herkunft erhiel⸗ 
ten die Freiheit. Diefes Inſtitut hatte theils die Beförber 
zung des Aderbaues, theild die Erleichterung des Schidfales 
der Sklaven, theild die Unterflüßung der Armen zur Ab⸗ 
fiht; damit hing auch zufammen die Verordnung wegen 
der Jubeljahre, ober Halliahre; fo hieß jedes fünf- 
“zigfte Jahr, weil ed mit Trompetenſchall befannt gemacht 
wurde, Es war ein fehr wohlthätiges und erfreuliches Jahr. 
In diefem wurden nämlich ale Sklaven ohne Unterſchied 
freigelaffen, die Schulden gelöfcht , und Die verpfändeten und 
- verkauften Acker an ihre rechtmäßigen Eigenthümer zurück⸗ 
‚ gegeben. Es war alfo ein folched Jahr annus plenariae re- 
stitutionis in integrum. Hieraus wird die fehöne Rede Jeſu 
imn der Synagoge zu Nazareth, (Luc. IV. 16— 21. vrgl. Isa. 
"LXI, ı —3.) verftändlich, worin Er die Zeit feiner Ankunft auf 
Erden ein Jubeljahr im höhern Sinne des Wor⸗ 
tes (lat. aunum Domini acceptum et diem retributionis 
i. e. restitutionis ) nennt; Jeſus ſagte: Jehovens Geiſt 
iſt über Mir, er hat Mich auserkohren und geſendet, evan- 
gelizare pauperibus (ben Demüthigen und Lernbegierigen, 
welche ihre Geiftesarmuth ‚anerkennen, frohe Bothſchaft zu 
bringen — ihnen anzufündigen, daß fie zum Beſitze der 
‚wahren Güter des Geiftes kommen folen, vrgl. Matth. V, 
3. ) , sanare contritos corde (die Bebrängten oder Trau⸗ 
‚renden bei den Leiden dieſes Lebens zu troͤſten ' ebend. B.5.), 
praedicare captivis remissionem et caecis visum (die 
Sklaven der Sünde aus ihrer moralifchen Sklaverei zu er: 
retten und fie zur wahren Freiheit bes Geiſtes zu führen, 
vrgl, Joh. VIII, 31— 36. ) , dimittere confractos in re-__ 
-missionem (bie. Zerfnirfchten oder Reumüthigen durch Ver: \ 
gebung ihrer Schulden, d, i. ihrer Sünden zu begnadigen), = 
ſomit ein Jubeljahr, eine Zeit der Wiedereinſetzung in einen 
: glädlıchen Zuftand zu verkünden. Was in einem Jubeljahre 
im eigentlichen Sinne verkündet warb unb wirklich ge⸗ 
Shah, wendet Jeſus an auf. fi, und verftand ed im h ö⸗ 
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bern, geifligen Sinne Auch Sfaias ſprach I. c. von ber 
fünftigen Befreiung ber Juden aus dem babylonifchen Exil, 
und von ihrer Rückkehr in ihre Vaterland ; diefe Wohlthat 
ündigte er aber an in derfelben Sprache, in welcher ein 
Zubeljahr verkündet wurde 

Überdieß enthält dad Buch 5) auch Polizeigefege in 
Betreff der Krankheiten, weil die. Priefter zugleich auch 
die Ärzte waren. Dahin gehören befonderä bie. Berorbnungen 
wegen des Ausfahes (lepra ). Diefer ift eine der gefähtz 
lichſten und edelhafteften Krankheiten, und war ‚häufig in 
Ägypten und Paläflina. Er fängt gewöhnlich an mit Fleden 
im Gefichte und mit einem Zuden in ben Knieen und Fin: | 
gerfpigen,, und wie er.ben höchſten Grad erreicht , fo faulen 
ganze Glieder ab. Er kann nur fehr ſchwer geheilt werben 
und erbt fih bis. ind dritte und vierte Gefchlecht fort. Je⸗ 
der des Ausfages Verdächtige mußte vom Priefter befichtiget 
werben ;.blieb die Sache bei der erſten Befichtigung noch uns 
gewiß, fo wurde die Perſon fieben Zage eingefchloffen ; 
war e3 entfchieben , dag Jemand den Ausſatz hatte, fo wurde 
er von dem übrigen Volke abgefondert , und mußte fich in 
einem befondern Siechhauſe aufhalten. Die Priefter hatten 
darüber zu entfcheiven , ob der Ausfägige wieder rein fey 5° 
ben Geheilten gaben fie durch die Ausftellung eines Zeug: 
niffes die Erlaubniß, wieder in die bürgerliche Gefellichaft 
zurückzukehren; auch mußte der Geheilte Gott ein Dank: 
opfer bringen (vrgl. Matth. VIII, 1—4.). 

Serner beftimmt das Buch 5) auch Mehreres über bie 
Ehen ber Israeliten , indbefondere von den Ehehinder: 
niffen. Dieſe letztern find noch jetzt die Grundlage der⸗ 
jenigen Impebimente , welche in ber chriftlichen Kirche üb: | 
lich find. 

Endlich 6) enthält dad Buch einige, obwohl nur — 
hiſtoriſche Aufſätze, z. B. X., XXIV. 

Zum Schluſſe wird noch bemerkt: daß dieſes Buch ein 
vorzügliches Intereſſe für die israelitiſchen Prieſter hatte, 
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liegt am Tage, weil es ja ber eigentliche Prieftercoder war. 
Für den fpätern Lefer hat es freilich mir einen relativen 
Werth, fofern ed nämlih mannigfaltigen Stoff darbietet 
zu verfchienenen Betrachtungen und Unterfuchungen; z. B. 
dem Naturforfder in ben’ Geſetzen von reinen und 
unreinen Thieren, (d. i. von ſolchen, deren Fleiſch geſpeiſet 
oder nicht geſpeiſet werben durfte), und in' den Geſetzen, 
den Ausſatz und andere Krankheiten und Anſteckungen be⸗ 
treffend; dem philoſophiſchen Rechtsgelehrten in den 
moſaiſchen Ehegeſetzen; dem Staͤatsskonom in den 
weiſen Anſtalten Moſi 8 zur Beförderung der Landescultur; 
dem Alterthums forſcher in den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der alten Völker; endlich der religiöſe Forſcher, 
oder der chriftliche Theolog wird ti die ganze Anordnung 
eines fo finnlichen Gotteöbienftes , wie ed ber mofaifche war, 
aus dem Bedürfniß ber Zeit und des Volkes erklären, wel⸗ 
ches einer veinern und geifligern Gotteöverehrung noch un⸗ 
fähig war, und nur durch einen: finnlic =" imponirenben 
Cultus von’ der Abgötterei bewahrt und in der Verehrung 
des wahren Gottes erhalten werben konnte. — Ausführlichere 
Belehrungen von Alledem findet man in Dr. Jahns bib⸗ 
lifcher Archäologie und in Michaelis: Mofaifches Recht. 


4. Das vierte Buch Mofis beginnt mit einer Er— 
zählung der flreitbaren Mannfchaft, und führt daher dem 
Namen Numeri. Diefe Zählung umb die Anordnung bed 
Heereä war nothwendig, weil die Iöraeliten auf ihrem 
Zuge aus Ägypten nad Canaan, wobei fie durch fremde 
Länder ziehen mußten, öfter mit Krieg bedroht wurden, und 
weil fie das ihnen gehörige Land Canaan felbft mit bewaff: 
neter Hand erobern mußten. Die erfte Zählung I. Cap. 
wurde vorgenommen im zmeiten Jahre nach. dem Audgange 
aus Ägypten, ald Mofes vom Sinai mit ben Israeliten 
aufbrach; die Oefammtzahl der Streitbaren betrug damals 
603,550. Eine andere Zählung Cap. XXVI erfolgte Furz 
vor dem Tode Mofis, und vor der Einnahme des Landes 


J \ 
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Ganaan ; die Zahl betrug hierbei 601,400, unter - welchen 
aber fein Mann mehr, war, von denen, die Mofes in ber 
Wüſte Sinai ‚gezählt hatte (V. 51. 64. ). 

Überhaupt. enthält dieſes Buch die Gefchichte von demje⸗ 
nigen, was fi) vom zweiten Monate des zweiten Jahres 
nach dem Auszuge aus Ägypten bis zum eilften Monat bes " 
vierjigften Jahres, alfo ungefähr innerhalb 39 Jahren zu⸗ 
getragen hat. Man kann es in vier Abſchnitte theilen: 
1) Zählung der Stämme, Cap. 1— IV. — 2) Verzeich⸗ 
niß verfchievener Gefege, bie in der Wüſte gegeben, ober 
wiederholt und mit Zufäßen verniehrt wurden, (Cap. V—X. 
3) Vorfälle bei den Reifen der Iöraeliten vom Berge Si: 
nai an bis in das Land Moab, Cap. XI. — XXVII. 
4) Verſchiedene Anorbnungen und Begebenheiten nebſt ei: 
nem Zagbuche Über den Zug der Iöraeliten von Rämfes 
in Ägypten bis zum öftlihen Ufer des Jordans, ber 
Stabt Jericho gegen über, Cap. XXVIII — XXXVI. — 


Beſonders merkwürdig ift das vielfältige Murren,d. i. 
die häufige Unzufriedenheit ded Volkes mit Mofes, feinem 
Führer, die große Widerfpänftigfeit gegen feine Verord⸗ 
nungen, und bie mehrfältigen Empörungen gegen ihn, bie 
darin beftunden,, daß fie ihn bald wegen Mangel an Nah: 
rungsmitteln und wegen ber Beſchwerlichkeit der Reife „ 
bald aus Furcht vor den Cananiten, deren Land fie erobern 
follten , nicht mehr als ihren Führer anerkennen wollten , 
fondern ihm ben Gehorſam feierlich auffünbeten, und einen 
andern Führer zu wählen entichloffen waren, ber fie wieber 
nach Ägypten zurüdführen folte. Allein ungeachtet dieſes 
häufigen Aufruhrd und der vielen Drangfale und Befchwer- 
niſſe, die mit ber Anführung eined fo rohen Volkes vers 
bunden waren, ermübete Mofed doch nicht, ſondern blieb 
feinem hohen , göttlichen Berufe flandhaft getreu ; eben 
hierdurch zeichnete er fich als einen wahrhaft großen Mann 
aus; dadurch erwies er auf die glänzendfte Art ‚feinen ächt 
rehgiöfen Charakter, der darin befteht, dag man nicht 
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um irdiſcher Vortheile ober um‘ der Sequemlichkeit willen, 
ſondern aus Ehrfurcht gegen Gott ſeinen Willen vollzieht 
und das aufgetragene Geſchäft auch mit Erduldung von 
Drangſalen ſtandhaft vollbringt. (m. f B. — —— 
‚XLV. und Hebr. XI, af.) — 


Eben jene Widerfpänftigkeit und Muthiofigkeit de, Volles 
beſtimmte auch den Führer Moſes, die Eroberung Canaans 
nicht ſo bald, als es an und für ſich hätte geſchehen können, 
vorzunehmen. Die Israeliten waren nämlich bei ihrer Muth: 

nur außer Stande, die Völker Cangans zu beſie⸗ 
fie bewieſen auch durch ihre ſtete Widerſpänſtigkeit, 
vöhnt an ihre vormalige Sklaverei in Ägypten, 
und einer bürgerlichen Verfaſſung noch unfähig 
es verfihob daher den Angriff auf Canaan bis 
‚ da die ganze, aus Ägypten audgezogene Gene: 
„ florben feyn, und eine andere, muthigere und 
mehr an Gehorſam gewöhnte Generation an ihre Stelle ge: 
treten feyn würde. Daher der fo lange, vierzigiährige Auf⸗ 
enthalt der Zöraeliten in der Wüfte (m. f. Pf. XClIV, 
10 — 11. Hebr. II, 7. fl. ). 


Übrigens enthält dad Buch einige Begebenheiten , welche 
auffallend ſind und von welchen die Feinde der Bibel An⸗ 
laß zu Schmähungen oder Einwürfen nahmen. - Dahin ge 
hört vornehmlich die Befchreibung von der Größe ber 
Traube, welche die Kundbfchafter aus Paläftina gebracht 
hatten, und von der Größe und Stärke der cananitifchen 
WVölker (XIII.), der Untergang des aufrührerifchen An⸗ 
hanges des Korach, Dathan und Abiram (XVI.), 
die Einkünfte, welche Mofes dem Stamme Leni be: 
fimmte (VIL XV.) und die Gefhihte Bileams 
(XXI — XXV.). Diefe Stüde verlieren aber ihr Auffal: 
lendes und Anftößiges , ſobald man auf Umflände und 
Bufammenhang gehörige Rüdfiht nimmt. So enthält die 
Erzählung Cap. XIII. gar nicht unwahrfcheinliched ; man 
weiß, ja, baß in Paläſtina Zrauben von 10 — 12 Pfund 
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an Gericht anzutreffen find, und die zwei Träger, wie 


es der Tert ſelbſt ſagt, trugen die Traube fammt der Wein: 


rebe — nicht der Schwere wegen, fondern um fie unser: 
fehrt in's Lager zu bringen; dann aber ift nur zu bedenken, 
dag die damaligen Israeliten fehr furchtſam und muthlos 
waren ; von biefer Furcht war auch ein Theil ber Kımb- 


ſchafter angeſteckt, und in der Furcht fahen und erzählten 


fie Alles größer , als es war. — So haben mehrere Gegner 
der Schrift den Mofed getabelt wegen der Strenge, 
womit er nach Cap. XVI. gegen Korach und feinen Anhang 
von 250 Israeliten verfuhr, da fie fämmtlich wegen Aufs 
ruhr gegen Mofed mit.bem Tode beftraft wurben. Allein, 
diefe Menfchen waren nicht eine. zufammen gelaufene Rotte 
von Pöbel,, fondern fie waren Familien⸗ Häupter und Res 
yeöfentanten des Volkes, und daher fehr gefährlich *); fie: 
thaten auch ihre Sache nicht nach Art des Pobels in einer 
Aufwallung ,„ deren- Hitze bald vergeht, fie brachten ihre 
Sorderung auf eine recht feierliche Art vor, und Fünbigten 
dem Mofes von.der Stunde an den Gehorfam auf. Hier 
fand alfo nicht nur. das ganze Anſehen Mofis in Gefahr, 
fondern auch die Ausführung feines ihm aufgetragenen gras . 
Ben Werkes fand auf dem Spiele; die ganze Religionds 
und Staatöverfaffung , Die Mofed getroffen hatte, war im 


‚Sefahr, zu Zrümmern zu gehen. Hier mußte alfo mit Strenge 





*) Das ganze Volk war eingetheilt in zwölf Stämme j jeber 
Stamm hatte fein Oberhaupt , ober feinen Führer und Vorſtand, wel‘ 


cher auch bei öffentlichen Berfammlungen die Stelle des ganzen Stammes 


vertrat (daher Stammbaupt oder Stammfürft genannt ). Dann 
war jeder Stamm eingetheilt in Familien; zu einer Familie wurben 
Alle die gerechnet, welche von einem gemeinfchaftlichen Water abſtamm⸗ 
ten (2 B. die Familie, oder das Haus Davids )5 jebe Familie hatte 
wieder ihren Borftand € Familienhaupt), und diefe Familienhaͤupter 
sepräfentieten gleichfalls das Volk auf äffentlichen Landtagen. Zur Unter: 
fegeidung bee Stämme und ber Bamilien bienten die genauen Genealos 
gien, ober Stammregifter, welche vom ben Prieftern verfaßt wurden. 


Dan fehe z. B. Rum. 1. — 


4 
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verfahren werden, zumal, da alle gütlichen Vorſtellungen 

vergeblich blieben. — Mehrere Gegner der Schrift machten 
auch dem Moſes Vorwürfe über die großen Einkünfte, 
die er nach Cap. VII. und XVII. dem Priefterfiande anwies. 
Diefe Einkünfte waren allerdings bebeutend; allein bie Vor⸗ 
würfe hierüber widerlegen fich gänzlich, wenn man bedenkt: 
.1) daß der Stamm. Levi Fein Lanbeigenthum hatte , 
fondern den Zehent u. f. w. old Surrogat besfelben er: 
bielt; 2) daß der. Priefterfland. eben fo, wie in Ägypten, 
ven. ganzen gelehrten Stand. ausmachte , und eine Menge 
anderer Gefchäfte beforgte, nämlich, daß die Priefler zu⸗ 
gleich. die Stelle der Ärzte vertraten, daß aus ihnen die 
Richter gmommen wurden, baß fie daB Gefegbuch abſchrie⸗ 
ben , und dem Molke vorlafen, daß fie folglich falarirt wer: 
ven . mußten; 3) daß Moſes wohl gewiß Flug genug war 
vorherzufehen, daß folche Abgaben nie ganz richtig abgetra⸗ 
gen werben, fonbem mancherlei Betrug und gänzliche Ent- 
ziehung oft genug mitunter läuft; endlich 4) daß cd ber 
höchften Billigfeit angemefjen war , daß derjenige Stamm, 
weicher den Staat verwaltete und die Religion hanbhabte, 
anftändig verforgt wurde, damit er nicht zu nieberträchtigen 
Handlungen verleitet werde, ben Gottesdienſt entweihe, und 
die Gerechtigkeit für's Geld feil mache. — Vorzüglich dans 
tel und anflößig aber ſcheint die Gefhichte von Bileams Ora⸗ 
kelſprüchen, oder die Erzählung Cap. XXI — XXV. — 
Allein auch diefe Jäßt fich unfchwer erklären. Die Israeliten 
hatten kurz zupor nach Cap. XXI. zwei Könige befiegt, 
welche ihnen den gebetenen freien Durchzug duch ihr Land . 
verfagten und fie feinblich angriffen. Nach ihrer Beflegung und 
der Eroberung ihres Landes zogen fie gegen Moab. Der Kö⸗ 
nig diefes Landes, mit Namen Balaf, fühlte fih zum Wi: 
derftande zu ſchwach, und ſchickte Daher nach einem berühm: 
ten Beisfager in dem nahen Lande Midian, der durch Ber: 
wünſchungen das ausrichten follte, was er felbft durch 
Baffenmacht nicht vermochte. Der König folgte hierin ber 
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Denkart alter'und noch jebt ſinnlich⸗ roher Wöller , welche 
auf Berwünfchungen und auf Segnungen ihrer Weisſager 
fehr viel halten, welche glauben , daß ihnen Unglück bevor: 
fiehe, wenn fie einen derfelben erzürnt haben , und weldye 
fogar gewiffen Worten des Fluches oder des Segens eine 
unwiberftehlihe Kraft zufchrieben. Nach dieſer Voraus⸗ 
fegung ftellt num ein angefehener Gelehrter die Sache fo 
vor: 


» Bileam iſt nichts, als ein feiner wetrüger. Sein Se 
»fpräch mit der Efelin iſt Lüge, und feine vorgeblihe Weis: 
»fogung nichts Anders, ald eigene Erhichtung. So ver- 
» räth es bie ganze Scene. Bileam war wohl einerfeits 
»aufgeforbert von Balak, Über das Volk Israel Berwün- 
» fhungen auszufprechen, und hiermit das auszurichten, 
»wad durch Gewalt der Waffen unmöglich war ; anderer: 
v ſeits aber war er überzeugt , daß fein. Verwünſchen bei 
»einer an Macht überlegenen Nation nichts helfen: würbe , 
» und fonach beforgt über feinen Kredit, ben er busch ein 
» fehlgefchlagened Verwünſchen verlieren würbe. Daher weis 
»gert er fih, zu Balak zu reifen, unter dem erbichteten 
» Berbothe von feiner Gottheit. Der König. ſchickt zum 
»zweitenmal. Bileam fragt feine Gottheit; und biefe ift fo 
» gefällig, fogleich zu erſcheinen, und ihm anzuweiſen, daß 
»er zwar reifen , aber nichts thun ſolle, ald was ihm ein⸗ 
» gegeben würbe. Er reiſet; allein die Gottheit laͤßt ſich ihre 
» Erlaubniß wieder gereuen, und legt ihm einen (Engel in 
den Weg, den zwar der Efel, aber nicht Bileam, ber 
+ Bertraute ber Gottheit, fieht; und da das Thier in ei: 
» nem engen Wege nicht mehr ausweichen kann , fo ſpricht 
»e8 endlich mit Bileam, und er tft fogar nicht beftürzt, 
»ald ob ihm diefe vertrauliche Unterhaltung gewöhnlich 
»wäre. Diefe Begebenheit, die für Bileam warnend feyn 
»folte, wird von ihm erdichtet, um ſich dadurch beim 
» Könige, der ihn zur Verwünſchung berufen hatte, über 
» fein Nichtverwänfchen zu rechtfertigen , und fo feinen Krebit 
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»als Weidfager zu erhalten. Die Lügeift zwar plump, aber 
» die Moabiter. glauben fie, weil Bileam ein Wahrfager 
»iſt, alſo ihm nicht wiberfprochen werben darf, ohne ſich 
» Unglüd zuzuziehen. Balak nimmt ihm auf; er opfert ; 
».fogleich ift Sehowa da: und er (Bileam) gibt fein Orakel, 
»gerabe fo dunkel und unbeflimmt, wie bie Orakel feyn 
»müßen, Statt Verwunſchung fpricht er Segen über 3%: 
‚»rael aus, nachher aber gibt er dem Könige den Rath, die 
» Söraeliten durch abgöttifche Feſte zu verführen, d. i. fie zu 
»verfeiten zur Verehrung der mibianififchen. Götter , und 
yzur Theilnahme an den Opfermahlzeiten , welche zu Ehren 
y derſelben gehalten wurden, und welche mit ben fchänblichs 
»ften Ausfchweifungen verbunden waren ; biefen Rath gab 


»er , bamit die Israeliten durch diefen Abfall von Gott die 


» Sunft;ihres Gottes verlören und. fich feinen Zorn zugögen, 
»fomit-jegt von den Moabitern befiegt würden (m. f. Cap. 
„XXVA XXXI,’15— 16. und: Apoc, 1, 14. ). Seine 
» Srufelfprüche felbft vom Wolfe Israel find ohne alle götts 
qliche Offenbarung. wohl begreiflih. Won einem Volke näme 
» lich , welches ſchon nomadifch fo fürchterlich war, lieh ed. fich 
wohne große Kunft vorherfehen , daß deffen Größe den Nach⸗ 
v barn noch. fühldarer feyn würde, wenn es einmal: einen 
» feſten Sit — hätte, «— Bergle il, Pet.:18 — 16.). 


Die Geſchichte von dieſem ganzen Vorfalle wurde nach 
der Sitte der. alten Vülfer am moabitiſchen Hofe aufgezeich⸗ 
net, umb nach der Beſiegung der Moabiter fand Mofes die 
Urkunde hiervon vor. ( er felbft war ja bei biefen. Borfällen 
nicht gegenwärtig ) , und als ein hochgebilbeter,, weifer Mann 
südte er fie in feine Schrift ein, weil die Gefchichte fehr 
ſchicklich war, den Israeliten Muth einzuflößen,, indem fie 
daraus fahen , wie fehr fie von andern Völkern gefürchtet 
werben. Eben durch diefe Aufnahme aber hat Mofes uns 
ein böchft fchägbares Denkmahl aus der älteſten Menfchen- 
gefchichte erhalten, nämlich ein. ſehr intereffantes Charakter: 
‚ gemählde .von einem abgöttifchen Wahrfager, und einen 
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trefflichen Überreft der alten Deaketpoeſe, wie. Bde 
zuBn Cap. XXIV, 3—9 zeigt : Ze Rt 
»&o ſpricht Bileom ’ Beors Sohn ' 
»&o fpricht der Mann, deß Auge offen iſt; 
EGs ſpricht's der Hörer göttlicher Ausſprüche, 
Der das Geficht des Mächt’gen fieht, 
» Und nieberfällt, und flieht mit off’nem Blick. 
„Wie fhön find deine Zelte, Jakob, 
»Unb deine Wohnungen, Iörael! 
» Wie Ströme fich ausbreiten, 
» Wie Gärten an dem Fuß, 
» Wie Aloen, von Gott gepflanzt, 
Wie Zedern am Gewäffer ! nz 
> Waſſer rinnen aus feinen Quellen hervor, 
» Biele Ströme werden ihm Söhne feyn ; 
» Höher, ald Agag*) wird fein König werben, 
. »Und hoch berühmt fein Reich. 
„Gott hat ihn aus Ägypten außgeführt, 
» Und. wilden Stieres ift fein Lauf. 
Er reibt die Völker auf, die ihn beängfligen, 

. »Bieht ihre pfeildurchbohrten Knochen aus; 

»Und wirft ſich dann und firedt fich, wie ein Löwe, 
» Wie ein junger Löwe; wer reigt ihn auf? 

‚» Öefegnet, wer dich fegnet! 

» Verflucht iſt, wer dir flucht ! « — 

Man ſieht hieraus die eigenthümliche Verſification (Vers⸗ 
art) der morgenländiſchen Gedichte in den älteſten Zeiten, 
lange vor ben Griechen und Römern ; fie enthalten wohl 

Verſe, d. i. einzelne Strophen, aber ohne Sylbenmaaß, 
"wie ohne Reim. Nur die Glieder einer’ jeden Strophe ſagten 
einander auf eine gewiſſe Art zu. | 
5. Daß fünfte. Bud Moſis heißt Deuteron o⸗ 
mium (von dedrepos und »0u05 Y, b. i. lex secunda 
‚ober. befier lex repetita, weil ed eigentlich eine ge: 





*) Ein König bed Orients, 
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brängte Darſtellung vergangen mofeifchen Conſtitution, oder 
- der Lehren und Verordnungen Mofis iſt. Es werden darin 
> B. Cap. I. und II. nicht nur manche Gefchichtserzählungen, 
die ſchon im zweiten und vierten Buche vorkommen, fondern 
auch Gefeke und Verordnungen wiederholt, welche fchon 
im zweiten und vierten Buche erwähnt wurden. Doch enthält 
es auch verſchiedene Zufäge und Erklärungen Über ven 
Inhalt der vorhergehenden Bücher, wohin z. B. die Geſetze 
gehören , welche Cap. XXII- XXVI. vorkommen. 


Befonderd merfwürbig iſt Cap. XVII, 14— 20. die Ver: 
ordnung Mofid über die Wahl und über die Pflichten eines 
fünftigen Koͤnigs der Iöraeliten. Es wird zwar ben Israeli⸗ 
ten freigelaffen, ſich nach dem Befige des Landes Ganaan 
einen König zu wählen , ‚wie andere Völker Könige hatten, 
aber es fol nur ein geborner Söraelite gewählt werben, und 
die Wahl ſoll mittelſt eines Propheten geſchehen; der König 
ſoll keine zahlreiche Keiterei halten aus Eroberungsſucht und 
mit Belaͤſtigung des Volkes), das Volk nie mehr nach Ägyp⸗ 
ten zurückführen, nicht viele Weiber — kein Serail halten 
und nicht Gold und Silber anhaͤufen; ganz vorzüglich aber 
fol er eine Abfchrift vom Gefegbuche erhalten, diefes 
mit aller Aufmerffamkeit flets Iefen und betrachten, und das 
Volk nur nah den Darin enthaltenen Geſetzen 
regieren mit Sottesfurht und Gerechtigkeit. Das 
Vortreffliche und Segenvolle diefer Anordnung ift von ſelbſt 
einleuchtend. 


Außer der Bieberhofung früherer Geſetze enthält dieſes 
Buch zugleich vortrefflihe Reden Moſis, wö⸗— 
Br er dad Volk, defien Lehrer, Führer und Gefehgeber 

er vierzig Jahre Vang gewefen war, am Ende feines Lebens 
als. ein Greis von hundert zwanzig Jahren zur treuen Be: 
obachtung feiner Geſetze kräftigſt ermuntert. Dergleichen 
Reden kommen vor. Cap. IV, VI— IX, Al, xxvui - XXX. 





Dieſe Reden ſind gleichſam die letzte Stimme des Vaters ' 


und Zührerd feines Volkes; jebe Zeile athmet eine Innig⸗ 
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keit und Wärme, woraus man beiklich- fieht,, daß Empfin- 
dungen ohne Baht fi in die Seele des großen Mannes 
drängten. Hier am Ende feines Lebens überſieht er noch 
einmal die Stürme, die überftanden,, und die Kämpfe, die 
‚gekämpft werden mußten, und freut fih, daß fie vorüber 
find. Er überfah das Volk, welches jegt an den Grenzen 
des. verheißenen Landes fland , und fein Herz fühlte und 
ſchlug ſtark, wie das Herz eined Vaters, dem dad Glüd der 
Seinigen der einzige Wunfch if, der noch über feine fler- - 
benden Lippen kommt. Und was aus einem fo innig gerühr: 
ten‘ Herzen fließt, dad muß nothwendig ein fortreigenber 
Strom fern. Daher das Pathos — das Kräftige und 
Nachdruckvolle der Rente in dieſem ganzen letzten 
Buche Moſis. 


Mit Cap. XXXI, V. 9. legte Moſes ben Griffel nieder, 
indem er zuvor das Buch (das Geſetzbuch) durch die Un- 
terfohrift feines Ramens als fen Werk beglaubigt 
hatte, Dann gab er ed im Angefichte ded ganzen Volkes , 
d. i. feiner Repräfentanten, als fein Werk den Prieſtern, 
Damit ed in der Bundesarche, (oder befler gefagt, in der 
Arche ded Gefegbuches ) niedergelegt und aufbewahrt werbe, 
Doch machte er noch einmal dem gepreßten Herzen Luft in 
einem erhabenen Liede, worin er, ohne darüber zu klagen, 
Daß er feibft nicht in dad verheißene Land kommen follte, 
dankbar bloß bei der Vergangenheit verweilt, und einige Blide 
in die Zukunft wirft (Cap. XXXI, 30. XXXI, 48. ).— 
Endlich ertheilte er vor feinem. Tode dem Volke noch feinen 
Segen ( Cap. XXXIN), wobei er jeden Stamm einzeln 
anredet, und ihm feine Fünftigen Schickſale vorausfagt , 
jenahdem das Volk Gott gehorchen ober nicht gehorchen 
würde ; und er nimmt dann rührend Abſchied von demſelben. 

"Man bemerke hierbei 1): bie Alten pflegten ihren Nas 
men nicht erfi ganz am Ende eines Buches zu unterzeichnen, 
ſondern die Unterfchrift des’ Namens wurde am Ende des 
Buches rich indem Contert ia) damit beim Ab: 
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ſchreiben des Bachet die uUnterſchrift nicht — 
Auf dieſe Weiſe hat auch Moſes den Pentateuch unterzeichnet, 
wie man ſieht aus Cap. XXXI, 9. und ausdem, was 
dann noch bis zum V. 29. folgt. — 2) Mofes ift der 
Verfaſſer bed Pentateuchs bis zu unſerm Cap. XXXII, 
inclusive. Unſere zwei legten Kapitel aber, nämlich, 
XXX und XXXIV. find ein Anhang zu bemfelben. 


Der Segen Moſis, XXXUL iſt zwar von Mofes felbft 
verfaßt, aber doch erſt fpäter dem Pentateuch beigefügt 
worden, als ein merkwürdiges Denkmahl deö großen Man: 


ned; wie man es aus bem erften V. deutlich flieht. Das 
Cap. XXXIV. aber enthält eine Erzählung vom Tode Mo: 
ſis, welches offenbar nicht ihn felbft zum Verfaffer hat. 
Beide Stüde XXXIII — XXXIV. wurden alfo .erft nad 
Mofis Zeit, wahrſcheinlich von Joſue, befien Nachfolger in 
ber Bührung des Volkes, beigefügt. 





Beſondere Reflexionen. 





1. Übrigens zeigt und vorzüglich das fünfte Buch ben 
großen Charaktter bes israelitifhen Geſetz⸗ 
gebers. 

Bir lernen ihn in ſehr ſtarken Zügen daraus kennen als 


einen Mann voll Eifers für Religion, und voll 


des reinften Patriotismus. Er ſpricht und handelt‘ 
darin mit den flärfften Gefühlen der Gottesfurcht und einer 


‚ganz uneigennügigen Liebe gegen fein Volk; er fuchte weder 
‚Für ſich ſelbſt, noch für feine Söhne jemals eine befondere 
. Auszeichnung ober einen irdifchen Wortheil vor anderen Is⸗ 
‚zoeliten. Unermübet in feinem Bemühen machte er noch vor 


feinem Zode auf die Fräftigfle Art ben legten Verſuch, für 
“eine Nation zu wirken, für die er Alles gethan und aufs 
geopfert bat, zu deren Wohl er ven Eöniglichen Hof verließ, 
‚wo ihm ber Zutritt zu allen Würden und Vortheilen des 
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glůcklichſten SMaverei errettete, und mit beven Anführung , 
Belehrutig und bürgerlichen Organifatien er volle vier 
zig Iahre unter unzähligen "Drangfalen und Mähfeligs 
keiten großmüthig zugebracht hatte. Sehr ſchoͤn ſchildert 
Yaukis vieſew hohen Charakter Moſis: Hebr. BU, 4 - 27.: 
v Im Glauben (im Glauben an den Einen Gott und aus Ehr⸗ 
» furcht gegen Ihn ): verfgmähte Mofes , ald er erwachfen 
„war, bie. Ehre, ein Sohn der Aochter Pharaos zu beißen s 
wer wollte lieber mit dem Wolfe. Gottes Drangfale erdalden, 
vals bie wergänglichen Freiden am Königlichen Hofe genießen ; 
ner hielt eb für größen Gewinn, wenn er , wie Chriſtus, 
» Schmähumgen ·erduldete, als wenn er alle Schäge Agyp⸗ 
v tens ‚gewänne; er. bebielt,nie ihn. erwartende Belohnung 
v im Auge. Im Glauben. verließ er Ägypten ‚an ber Spige 
» feines. Heeres, und fürchtete ſich nicht vor des Königs 
»Bom; er verisaute mit ſtandhaftem Muthe auf den Unfichts 
»baren, ald wenn er ihn mit Augen fähe «— 

Zugleich enthält der Pentateuch die ftärkfte Mechtfertigung für - 
Moſes, daß er bei allem Patriotismud body ven thörichten 
Nationalſt oh3 gar micht begünfligte, den man in ber 
Folge ven Juden ſo oft und mit Recht zum Vorwurfe ges 
macht bat. Moſes erzählt in ſchon in der Geneſis mit ale 
Dffenheit die Schwachheiten und Gebrehen der Stamm: 
väter des isracelitifhen Volkes, befonder bie 
Rohheit und die Audfhweifungen bee Söhne Jakobs, 
fomit eben der Worältern , auf welche die Juden in der Folge 
fo flolz waren. Und eben fo machte er auch das Rolf 
ſel bſt ſehr oft, 3. B. Deut. IX, 4. f. aufmerkſam auf 
deſſen Thorheiten, Gebrechen und Laſter, und verſicherte 
dasfelbe, ‚daß es ſich des goͤttlichen Schutzes nicht werde 
zu erfreuen haben, wenn ed dieſen Thorheiten und Verbre⸗ 
chen nicht. entfages auch fagte er feinens Wolfe geradezu⸗ 
Nicht um deiner Gerechtigkeit willen, nur aus Snabe 
Gerchaufers Hermeneutik 1. Thl. | 4 
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»gibt dir bet Herr, bein Gott, bieß ante. Kanh; benz du 
» biſt ein halsſtärrig Volk. « Wer fo ſpricht, von dem kann 
man wohl nicht ſagen, daß er fein Walk. ſtolz gemacht habe. 
2. Das Buch Deuteronomium zeigt beſonders folgende 
Drei große Wahrheiten, bie man mit Recht den Geiſt, 
ober bad. Weſen des — — je, Conſtitution 
nennen kann:;:; a 
::a) Religiofität — Sittlahteit, ‚oben. *— 
Glauben an den Einen wahten: Gott, und wuͤrbige Wer⸗ 
ehrnag Gottes durch CEhrfurcht und dankbare Liebe gegen 
Ih, und treue Befolgung feiner Gebothe im Volke Y& 
rael zu erhalten und fortzupflanzen, wii Mes 
As großer Zweck, und die Abficht aller Geſetze, die er 
dem Wolle gab. Dieß erhellt ſo wohl aus dem erſten 
Grundgeſetze (Kxod. XX, 26, als aus dem Em: 
mentar darüber Deut. vi. 4 —- 28., X, 12 — RL 
Und dieß Mt wohl gewiß der edelſte und er men 
ben ein Gefehgeber haben kann. 
vr Die Geſetgebung Moſis brachte auch wirt. eine in ihrer 
Art einzige Wirkung hervor; Ein Volk allein unter allen 
Bölfern der Erde blieb vom Gögendienfte entfernt, mb durch 
Sitten und Gefege befefligt in dem Monotheismus, den 
fonft nur wenige ächte Miloſophen erkannten, und deſſen 
Erhaltung ober Wiederherſtellung ſich nie ein —* bes 
Alterthums zum Zwecke machte. 
+ b) Moſes ſtellte den Israeliten mit allem Neqhdrut⸗ die 
‚große Wahrheit vor, daß Religiofitaͤt und &ittfichkeit- die 
Bedingung; oberdie Grundfeſte des Wohlſtan— 
des, der Breiheit und ber Größe bes Volkes 
ifl. Dieß erhellet:außer vielen -anbern Stellen vornehmlich 
aus der Rede Moſis XXVHL Darin beißt ed zuerft 
im Allgemeinen: Wenn ihre Gottes Gebothe haltet, fo wird 
Er euch überſchwenglich auf alle Weife fegnen; dann aber 
wird diefer Gedanke umftändlih entwidelt; Mofes geht 
nämlich alle Arten des Segens ( der Wohlfahrt.) durch, 


> 
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und liefert eine vollkommene Beſchreibung von der Wohl⸗ 
thätigkeit Gottes über kin Volk in Abſicht ſeiner wahren 
Wohlfahrt: Noch Flärter aber, und voll feltener, neuer 
-und äußerft frappanter Züge iſt das entgegengefegte Gemaͤlde 
des Unglüdes, oder wie es im ber Sprache der Bibel 
heißt, des Fluch es, der aufben Ungehorfam folgt. Mofes 
ſah alfo vie große Wahrheit, welche die Vernunft und die 
Geſchichte aller Völker, wie die Erfahrung lehrt, lebendig 
ein, daß Religion und Moralität bie Grundfeſte des 
Staates — das FZundament der öffentlichen Sicherheit 
und Wohlfahrt eines Volkes iſt, und daß ein Volk deſto 
mehr ſeinem Untergange, oͤber Unglücke entgegen geht, je 
mehr Religion und Sittlichkeit abnimmt. 

Endlich c) beſtrebte ſich Mofes , im Volke Israel durch 
feine Geſetzgebung insbeſondere auch Humanität zu bes 
fördern, dei. Milde, Schonung, Billigkeit und Güte 
im Gegenfage bee Härte, der Rohheit und der Gefühllofigs 
Bat , welche man faft durchaus bei allen alten Völ⸗ 
Lern nad ber Gefchichte mahminmt. Die zeigen befonders 
folgende Geſetze: 1) die Verordnungen Über die Behand: 
Iung der Sklaven and Sklavinnenz er machte «6 
zum Geſetze, daß bie Israeliten menfchlich mit ihnen ums " 
sehen, au fie am Sabbathe ruhen laſſen, und wohl bes- 
denken folten, daß auch fie &Hlaven in Ägnpten waren 
C Deut. V, 14 — 15.) Im fiebenten Jahre, wo kein Ader 
gebaut werben durfte, folte das, was von felbft darauf 
waͤchst, ein ausſchließliches Eigenthum ber Sklaven und 
der Dürftigen ſeyn; in eben dieſem Jahre ſollten die Skla⸗ 
ven von israelitiſcher Herkunft freigegeben, und ihnen beim 
Abſchiede Schaafe und andere Thiere zum Geſchenke gemacht 
werden ( XV, 14.). An Gaſtmahlen, welche eine religiöfe 
Beziehung haben (z. B. beim Oftermahle), follten Sklaven 
und Sflavinnen eben fowohl, ald Söhne und Töochter Ans 
theil nehmen. — Hieher gehören 2) die Gefege in Anſeh⸗ 
ung ber — dieſe wurden bei den alten m 

4* 
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aus Werbacht ‚gegen ihre Abfichten und aus Nationalſtolz 
oft fehr übel, ja.-bei manchen; rohen Volkern geradezu als 
Feinde angeſehen und, fogar.. getöbtet ; man. befolgte ben 
Grundſatz: odio habebis inimicum tuum i. e. ‚peregri- | 
num. — Nicht fo bei Mofes.; nit Ausnahme ‚einiger Völ⸗ 

ter konnten auch Ausländer in bie, Gemeinde Gottes aufge: 
nommen , oder Mitbürger des israelitiſchen Staates werden, 

wenn ſie nur an den Einen wahren Gott glaubten (XXI, 

8.); es war. ihnen. ſogar and dann, wenn fie fich nit. 
befchneiben ließen, erlaubt,- an- ben Dpfermablzeiten heil. 

zu nehmen, fomit in die innigſte Gemeinſchaft mit den Is 
raeliten zu kommen (XXVI, 12-13.) Endlich heißt. es 
x, 18 — 19. ausdrücklich: : Ihr, folt: die Fremdlinge 
lieben, und. zwar darum: denn Gott hat auch bie Fremd⸗ 
linge lieb, und ihr ſeyd auch Fremdlinge in Agppten gewe⸗ 
fen. — Gleich menſchenfreundliche Gefinnungen wollte Moſes 
ben Israeliten 8.) auch einflößen gegen die Armen. Es 
‚war, Staatögefeg (d. is nicht bloß ‚dem. freien Willen: 
oder ber Liebe überlaſſen, fondern die Obrigkeit konnte auch 
durch Zwang dazu anhalten), daß die vermöglichern Jsra⸗ 
eliten ihren Brüdern — den Bedrängten und Armen des 
Landes ihre Hand aufthun ſollten (XV, 4,7- 8, 11.), 
daß man. fie.mit der Zurückgabe des Darlehens nicht behär⸗ 
tigen, und ‚von ihnen feine Binfe fordern fol (Exod. XXI, 
25.) ; überhaupt durfte ein Iöraelit zwar wohl von Auslän⸗ 
dern, aber nicht von feinem Mitbürger Binfe ( usuras „foes 
aus) forbern ( Deut. XXIII, 19 — 20. ). Weil :die ‚Gläu- 
biger, welche Schulden einzuforbeen haben, leicht in Ver—⸗ 
ſuchung kommen konnten, gegen den Schuldner hart und 
dadurch ungerecht zu ſeyn, da man. ihm bad Nächſte Befle 
ald Pfand. wegnahm : fo heißt ed XXIV, 10 — 13.: Man 
ſoll nicht in dad Haud des Schuldners heben... um ihm ein, 
Dfend abzunehmen, ſondern man fol ihn felbft ein Pfand 
wählen und aus dem Haufe heraus bringen laffen ; iſt ber 
Schuldner fo arm, daß er feine Decke, d. i. feinen Mantel - 
zum Pfand gegeben hat, fo fol man ihm benfelben noch 


— 
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— Abends wieder geben, damit er des Nachts nicht un: 
bebesft ſchlafen darf (vtgl. Mauth. V, 40.). Jeder Israe⸗ 
lit hatte einen Mühtftein im Hauſe; auch diefen ſoll man 
nicht zum Pfande nehmen, weit der Arme fonft Roth leiden 
Fönnte (XXIV, 6.). Wird ein Israelit arm, fo follen feine 
"Mitbürger ihm auch dann leihen und die Hilfe nicht verfa- 
‚gen, wenn ſchon das Sabbathsjahr nahe war, in welchem 
man die‘ Schulden nicht eintreiben konnte (XV, 7 — 10.) 
Bei der Ärnte fol man nicht fo genau fammeln , fondern den 
"Armen nachlefen laffen, auch die aus Nachlaͤßigkeit, oder . 
"Unachtfamfeit liegengebliebenen Garben follen den Armen ge: 
"Hören; dasfelbe war auch von der Obft ‚Wein: und HI: 
'ärnte verordnet (XXIV, 19 — 21. Lev. XIX. 9, 10.). 


Dieſelhe Rädfiht nahm Moſes 4) aud) auf das Alter; 
jo wie mehrere alte Gefeßgeber, verlangt auch Mofes, daß 
man dad Alter ehren und vor.einem : grauen Haupte auf 
ſtehen fol (Lev.,XIX, 82.). — Zur Humanität follten 5 ) 
auch führen t die Gefege zum Beften gebrech licher Perfo- 
nen, befonders der Blinden und Tauben, diefe fol man 
‚nicht ſchelten, jenen nichts in ben Weg Isgen, ober fie irte 
führen. (Lev. XIX, 414., Deut. XXVI, 18.) — Das: 
felbe gitt 6). von den Geſetzen gegen Feinde des Volkes. 
Ergibt ſich eine feindliche Stadt nicht, fo fol man wenig: 
ſtens auf Alter und Geſchlecht Rüdficht nehmen , Weiber 
und Kinder verfchonen ; nur bie folfen mit dem Leben büßen, 
die fich gegen das Leben Anderer verfchworen haben (RX, 
10 — 18.) So wollte er auch XXI, 10 — 14. durch 
ein ausdrückliches Gefeg einem ber fepreeftichfien Übel des Krie⸗ 
ges, ber thierifchen Wuth und der viehifchen Wolluſt gefleuert 
wiſſen, welcher im Kriege und bei einer durch Strenge erober: 
ten Stadt die Ehre ded weiblichen Geſchlechtes ausgeſetzt zu 
ſeyn pflegt. — Endlich wollte 7) Mofes auch Härte und 
Grauſamkeit gegen bie’ Thiere verbannen;; auch gegen dieſe 
athmen feine Gefete Güte und Billigkeit. Auch’ das hier 
ſollte, nachdem ed bie Woche hindurch gearbeitet hat, am fie- 
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benten Tage ausruhen (V, 14). Das Dreſchen geſchah 
bei den Alten mit Ochfen, bie man auf bem ‚Saufen Getreid 
berumtrieb; da Tonnte num. ber Ochs während ber Arbeit 
Leicht Luft bekommen , von dem zu feinen Füßen Jiegenden 
Getreide zu genießen, und ed wäre für ihn böchft peinlich 
gewefen,, wenn man ihm biefes durch Anlegung eines Maul⸗ 
korbes unmöglich gemacht hätte. Daher dad Geſetz: 
Du ſolſſt dem brefchenden Ochfen nicht das Maul verbinden 
(XXV, 4.); dieß Geſetz ift auch in einem höhern Sinne 
fehr lehrreich; es zeigt nämlich die Wahrheit: dem Arbei⸗ 
ter gebührt fein Lohn, und insbefondere, daß dem Verkünder 
des Evangeliumd ( wie dem Staatöbiener ) der flandesmäßs 


ige Unterhalt gebühre, ( vrgl. 1. Cor. IX, 9— 10. 1. Tim. 


— 


V,18.) So befahl er ferner, daß man einem unter feiner. 
Laſt erliegenden .Efel, ohne zu fragen, wem er gehöre, aufs 
beifen fol ( XXIL, 4. ), und bag man nicht einen Efel und 


‚sinen Ochfen zufammenfpanmmen foll, weil ber erfie nicht mit 


dieſem gleichen Schritt halten kann ( XXI, 10.) — 


Schluß. Eiegt ed nun am Tage, daß Weförberung ber 
Religiofität, der Sittlihfeit und de Humas 
nität, und mit allem dem Begründung der wahren 
Bohlfahrt des Volkes die Tendenz der Geſetze Mofis 
war : fo muß wohl jeder Verftändige mit hoher Achtung ge⸗ 
gen ihn erfüllt werden, und feinen menfchenfreundlichen 
Sinn , wie. feine Weisheit bewundern. Selbft Plato und 


„andere griechiiche Philofophen en ihm den Ehrennamen 


06P0s und Soyesraros. 





$. A, 


Die Propheten. 


Auf den Pentateuch, ald die Hauptfehrift bes alten Bun- 
bes » folgen im Canon der Hebräer bie Schriften, PR 
man bie Propheten nennt (9. 2) 
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Das Wort bie Propheten « hat einen zweifachen Sinn. 
Im eigentlichen Sinne verſteht man unter Propheten die 
Werfen des Bolkes Israel, welche nad Mofes leb⸗ 
ten, und unter göttiher Erleuchtung theils das Bolk 
Is ra⸗kæel über Religion belehrten und zur treuen Beobach⸗ 
tumg des göttlichen Gefeged ermahnten, theils künftige 
Ereigniffe verfchiebener Art vorausſagten. Sie waren dem⸗ 
nach oͤffentliche Lehrer und Weisſager. Moſes ſelbſt 
hatte (Deut. XVIII, 15 — 19.) dem Volke Israel ausdrück⸗ 
lich verheißen, daß nad) ihm von Zeit zu Zeit folche Män⸗ 
ner , ober. Propheten im Wolle auftreten werben, und er 
hatte es zugleich zum Staatsgeſetze gemacht, baß fie 
Öffentliche ‚Lehnfreiheit haben follen, und daß man bie Pros 
pheten, welhe im Namen bes Einen wahren Got: » 
tes ſprechen, anhören und ihre Echren und Ermahnungen 
befolgen fol. — Das Wort felbft ſtammt ab vom griech. 
RPOPpA , vortragen , ſprechen, hebr. nabi, Sprecher, Wort: 
führer ; die Propheten waren nämlich die Sprecher von Gott 
und von der Zukunft, oder was Eins iſt, die Verkünder 
und Ausleger der göttlichen Ausfprüche. Durch Beides, durch 
Belehrung und Weisfagung, bewirkten fie, daß bie wahre. 
Religion im Volke Jdrael nie ganz unterging, fonbern 
ſtets erhalten und auf die Nachkommenſchaft fortgepflanzt 
wurde — bis auf die Zeit der Ankunft unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der eine vollkommnere Religionsverfaſſung ſtiftete, 
und dieſe durch feine Apoftel in aller Welt ausbreiten Tieß. 
Der Beruf der Propheten und ihr Geſchaͤft war a boͤchſt | 
wichtig und: wohlthätig. - 


Unter dem Worte: die Propheten verficht man. aber . 
auch die prophetifhen Schriften, d. i. folde 
Schriften, welche die Lehren und Weisfagungen der Propheten 


‚ehthalten , ferner auch ſolche Schriften, welche zwar hiſto⸗ 


rifchen Inhalts, aber von Propheten — von Weifen bed 
Volkes Israel verfaßt find. Und in diefem Verſtande wird 
bier beim zweiten heile ber altteftamentlichen Bücher Das 


56 


Bert genommen. Solcher Schriften zählt mas folge 
acht Bücher. 

1) Das Buch Jofue (hebr. Jjehoeue). Zope mar 
der Nachfolger Mofis in der Führung des Vollkes Israel. 


Mofes ſelbſt hatte ihn vor feinem Ende hierzu ernannt als 


einen Mann, der ſich vorzüglich durch Gottesfurcht und 
Kriegskunſt, durch Uneigennützigkeit und Großmuth auszeich⸗ 
nete, und ber während des langen Zuges durch bie Wuͤſte 
fletö der treue Gefährte Mofis war, folglich in deſſen Geil 


vollkommen eingeweiht; weßwegen er auch vom ganzen Wolfe 


ohne Widerreve ala Führer anerkannt wurde, 


Das Buch felbſt hat jenen Namen nicht von ihm , als 
Berfaffer, (ed wurde erſt fpäter gefchrieben,, wie ed ber 
Anhalt felbft zeigt), fondern es führt jemen Namen, weil 
ed vorzüglich die Thaten des Iofue enthält, ober 
die Gefchichte. des Volkes unter feiner Führung. Es wird. 
nämlich darin eine vollländige Nachricht ertheilt von der 


allmahligen Eroberung um Bertheilung des Landes 


Canaan, ‚oder Paläftina — eben bed Landes, worin vor⸗ 
mals die Voraͤltern ver Söraeliten wohnten ; und weldes 
zwar feit dem Aufenthalte ber. Isradliten in Ägypten von 
verfhiebenen Beinen Völkerſchaften befegt morben war, auf 
welches aber die Nachkommen Jakobs nie Wergicht gethan, 
worauf fie alfo ihren Nechtdanfpruch nie verloren hatten. 
Übrigens befteht das Buch größtentheild aus fchriftlichen Auf⸗ 


fügen, welche mit Joſue gleichgeitig find, und welche 


dann vom Verfaſſer des Buches gefammelt und mit einigen 


ſpätern Auffägen vermehrt wurden, in ber Abficht , um den 


Seraeliten die erwähnte vollfländige Nachricht mitzufheilen. 

Außer dieſer hiſtoriſchen Abſicht hatte aber das ganze Buch 
auch einen religiöſen Zweck, ſo wie überhaupt in der 
Schriſt die Geſchichte immer im Lichte der Religion, 
oder in Beziehung auf Gott betrachtet wird. Durch die Er⸗ 


oberung des Landes Canaan ging nämlich die von Moſes 


verkündete Verheißung Gottes in Erfüllung , daß er 
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den Spraeliten bad gefegnste Band ihrer Mäser zur Wohnung 
‚mittheilen würbe, und die Erfüllung biefes KBerfprechens 
follte die Israeliten im Glauben an Gott und im Ber⸗ 
trauen auf ihn, fo wie in ber Beobachtung feiner Gefete 
befeftigen. — Hierauf folget 


2) das Bud der Richter (liber Judicum ). Unter 
dem Worte »Richter« verſteht man theils die Kriegshel- 
den des Volkes Israel, oder die Anführer beöfelben im 
Kriege mit benachbarten Völkern z. B. Samſon, Gedeon 
u. ſ. w., theild bie Staatdregenten beöfelben in 
Friedendzeiten wor dem Zeitalter der Könige Saul und Das 


vid. Nach der Sitte der alten Völker befand nämlich ein 


Hauptgefchäft der Staatöregenten, ober ber Könige, im 
Rechtfprechen , oder in Entſcheidung größerer bürgerlichen 
Streitigkeiten. Daher waren die Worte » König oder Staats: 
regent « , und » Richter « gleichbedeutend (z. B. Ps. 11,10. ). 
Damals (von Mojes an bis auf den erften König Saul) 
war die Verfaflung des Volkes Israel republikaniſch, 
d. 1. die zwölf Stämme waren noch keinem Könige unters 
worfen , fondern fie fanden nur unter dem mofaifchen Ges. 
fege, für deffen Erhaltung und Erklärung die Prieſter, bes 
fonderd der Hoheprieſter, forgten. Staatöregenten wurden 
nur nach dem Bebürfniß der Zeit non ben Repräfentanten 
des Volkes gewählt, und ihre Würde war weder erblich, 
noch im der Regel lebenslänglich, fondern nur auf eine ges. 
wiffe Zeit befchräntt, Einige von biefen Gtaatöregenten zeich⸗ 
neten fi auch durch Tapferkeit aus, und fie wirkten das 
durch fehr wohlthätig für das Volk. Die Israeliten mußten 
nämlich nach dem rohen Geifte des Alterthumes oft Kriege 
führen mit benachbarten Völkern ; und da wurden fie auch 
nicht felten befiegt , dad Land warb verheert, und fig: ver- 
fielen in Sklaverei, d. i, fie mußten fhwere Lribute an 
benachbarte Wölker bezahlen. Diefe Befiegung und diefe Skla⸗ 
verei, ober biefer tributäre Zuſtand war für "die Iöraeliten 
immer eine Folge, ober Strafe ihrer Übertzetung des 
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götttichen Seſetzes, oder des Verfalles in Abgoͤtterei und in 
die damit verbundenen Laſterthaten. Auf ihre erfolgte Beſſe⸗ 
rung aber wurben fie ſtets wieber burch Kriegshelden und 
weife Stoatöregenten von jenen Übeln befreit. Beides, fo: 
wohl die Sklaverei , ald bie Befreiung erfolgte genau nach 
ber Sanktion (ober Motivirung des mofaifchen Gefehes , 
sancire,, ) d. i. nach ben. Drohungen und. nach den Ber: 
beißungen Mofis im Pentateuch, Deut. XXVIII. Die Erfüls 
lung ber Drohungen war baher für die Israeliten eine War: 
nung gegen ben Abfal vom Gefege, und die Erfüllung der 
Verheißungen war für fie eine Aneiferung zur fleten Beobach⸗ 
tung desſelben. Das Buch der Richter hatte alfo gleichfalls 
einen religiöfen Zweck, obwohl der Inhalt besfelben bie 
ſtoriſch iſt; auch iſt es eben fo lehrreich für unfere Zeiten; 
man fleht daraus, wovon dad Wohl oder Web, das Glück 
oder der Verfall ganzer Völker und Staaten abhängt — 
(vrgl. $. 3. am Ende Nro. 2.). — 


Mit dem Buche der Richter hängt auch — das 
Büchlein Ruth. Darin wird erzaͤhlt eine beſondere Fa⸗ 
milien⸗Geſchichte, die ſich zur Zeit der Richter ereignet 
bat, die Geſchichte der tugendhaften Wittwe Ruth, die 
ſich mit Booz, einem reichen und gottesfürchtigen Israeliten 
vereh’lichte. Die ganze kleine Schrift: wurde, wie es der 
Schluß zeigt, verfaßt, um bie Abftammung Davids, 
des größten Königs der Israeliten, zu zeigen. Ex flammte 
nämlich ab buch Boo 3 und Ruth von Naaffon, bem 
Stammfürften, ober dem Führer und Vorſtand des Stam- 
. mes Juda zur Beit Moſis, fomit hatte er faus einem fehr 
hohen Geblüte feine Abkunft. Durch das Büchlein Ruth aber 
hängt die fülgende Gefchichte mit der vorhergehenden Ge⸗ 
ſchichte unter Moſes zuſammen. Die geſagte Abſtammung 
wird auch im Geſchlechtsregiſter unſeres Herrn bemerkt. 
Matth, 1, 4— 5, — Übrigens iſt bie erzählte Familienge⸗ 
ſchichte N für ung wegen des fihönen Charakters ber han: 
delnden Perfonen fehr anziehend und lehrreich, befonders _ 
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geeignet zur ECmpfehlung der haͤuslichen Rigenden im dfent⸗ 
lichen Vortrage; man kann über die rechtſchaffene und flei- 

‚Bige Ruth, Über die geduldige Noemi, und über den wohl⸗ 
thätigen reichen Booz fehr fruchtbare Homilien halten. 

3) Das erfie und zweite Buch Samuels. 
Beide Bücher waren urſprünglich nur Eine Schrift, und fie 
werben auc im Canon der Hebraͤer nur für Ein Buch ges _ 
zählt. Ihren Namen haben fie von Samuel, deſſen Tha⸗ 
ten darin vorzüglich erwähnt werben. 


Das erfte Buch erzählt die Gefchichte ded Volkes unter 
ben Richten Heli und Samuel, wovon der Erftere 
zugleich Hoherprieſter, der Zweite aber Staatöregent und 
Prophet war. Diefer erwarb fich ein vorzügliched Verdienſt 
durch die Errichtung der Prophetenfchulen, d. i. äffent- 
licher Lehranftalten, in welchen junge Männer im Gefege, 
d. i. in der mofaifchen Religions z und Staatslehre, in der 
Poeſie und in der Muſik umterrichtet, und aus welchen 
in ber Zolge bie weifen und frommen Männer hervorgingen, 
die wir Propheten nennen, fo wie die Verfaſſer der fchönen 
zeligiöfen Gedichte, welche und in der Pfalmen » Sammlung 
aufbewahrt find. Durch jene Anftalten wirkte daher Samuel 
fehr wohlthätig fowohl zur Beförderung ber Religion, als 
zur Bildung der hebräifchen Nation. — Am Ende ber Res 
gierung Samueld ging eine große Veränderung vor in ber 
Berfaffung ded Volkes Israel; an die Stelle der bisheris 
gen Republik trat eine Monarchie. Das Voll verlangte 
felbft von Samuel, daß er nach der Sitte anderer Völker 
auch für die Israeliten einen König aufftelle, der das 
Land gegen die. Feinde vertheidige, und dem Volke 
Kecht ſpreche. Samuel weigerte fi) Anfangs, dieſem 
Verlangen zu willfahren, aus Furcht, ein König möchte, 
gleich andern orientalifchen Königen, auch die SIöraeliten 
bespotifch , oder ald Herr und Eigenthümer des Landes 
und deſſen Bewohner, beherrſchen, folglich das Volt feine 
Freiheit verlieren (I. Sam. VII, 11. f.). Beil aber das 
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Solke auf feinem: Verlangen beſtand, ſo wählte er mit Su: 
ſtimmung des Volkes, oder der Repräſentanten desſelben 


auf einem allgemeinen Landtage den Saul aus dem Stam⸗ 
me Benjamin zum Könige, und verfaßte zugleich eine 
Wahlkapitulation, d. i. einen fehriftlichen Wertrag, 


worin die Rechte und. die Pflichten des Königs fowohl, als 


die des Volkes aufgezeichnet waren,. und ließ benfelben in 
der Bundesarche aufbewahren (1. Sam. X, 17. f. ). Diefe 


Urkunde, oder Wahlkapitulation, war ganz ber Verordnung 


gemäß, welche fhon Moſes getroffen hat für den Fall, 
bag ein König für die Israeliten aufgeſtellt würde ( Deut. 
XVil, 14 — 20. )» 


Dad zweite Bud beſchaͤftigt ſich mit der Erzählung 


‚ ber Geſchichte Davidd, des zweiten und berühmte ſten Kö⸗ 


nigs der Israeliten, unter welchem das Reich die höchfle 
Stufe der Macht «erreicht hatte; es war unter ihm von allen 
benachbarten Volkern gefürchtet. David felbft flammte ab 
aud dem Stamme Juda, daher die hohe Würde. des Stam⸗ 


mies Jude über alle übrigen Stämme, und bie Erfülung 


der Boraußfage ded flerbenden Jakobs, Gen. XLIX ‚8—9: 
»Dih, Iuda! werben beine Brüder preifen , 
»Und beine. Hand wird auf dem Naden deiner Feinde 
ruhen; 
⸗Verehren werden dich die Soͤhne deines Vaters; 
. »Ein junger Loͤw' iſt Juda; | 
»Du fleigft, mein Sohn, vom Land — 
» Wie Lim’ und Löwin ruhet er, die Kniee geheugt; 
» Der reist ihn auf?« *) 
Die Regierung Davids war befonberd andgezeichnet bar 


durch, daß er das Volk Jorgel regierte genau nach der 





*) Vergleichung Inda's mit einem jungen Löwen, dem Wilde des 
Muthes, ber Stärke und ber Zapferkeit. — Wie ein Löwe, nach feinem‘ 
Raube in der Ebne ſtolz zurückkehrt nach dem Gebirge in ſeine Hoͤhls: 
fo lehrt Jüda mit dem Raube feiner befiggten Feinde in fein Land zu⸗ 
ruͤck, worin es, gleich einem Loͤwen, —— und unbeſorgt ruht. 
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mofeifhen-Gomfitution, de i. daß er fi ſtets ber 
eiferte, den Glauben und die Verehrung des Sinen wah⸗ 
ren Gottes zu erhalten und zu befördern; hierzu wirkte ex 
befonderd durch feine Aufkalten für. die Öffentliche Gotteövers 
ehrung , ( 3. B. Muſikorcheſter) ımb durch die fchönen: Bes 
fänge, oder Pſalmen, die er zum Theil ſelbſt verfaßte ‚ und 
zu deren Berfaflung er Andere: ermunterte. Daher erhielt 
David den Ehrennamen: ander Mann nach dem Her 
zen Gottes. « Diefer Titel hat nicht den Sinn, als 
wäre David von moraliſchen 2 ehlern frei. geblichen 
 C die Schrift felbft gezählt ‚feine Fehltritte ohne Hehl, fo wie 
auch feine Reue und ſeine Beſtrafung darüber), fonbern ex 
Bat nur ben zuvor angezeigten Sinn, ‚nämlich : ee war ein 
König des Volkes Israel, wie er nach dem Gruntgefehe bie: 
fe Reiches ſeyn follte. — Aus bemfelben: Grunde erhielt 
David von Gott burch Ken Propheten Nathan. bie glänzende 
Verheißung, daß die koͤnigliche Wuͤrde in feiner Familie er be 
Lich feyn, ober auf feine. Nachkommen übergehen ſollte. Das 
Beifpiel Davids follte nämlich. ein Vorbild der Negierungs⸗ | 
art, und eine Ermunterung zur Nachfolge für alle folgen 
ben Könige aus feiner Familie ſeyn. Und was Nathan vor: 
auögefagt hatte, trat auch wirklich ein. Alle folgenden 8b: 
nige waren bis zum babplonifchen Ertl ans Davids Familie, 
ober aus dem Haufe Davids. In fo ferne heißt das Reich 
Davids ewig, d. i. lange fort dauernd , fomit im dem 
Sinne , welchen daB hebräifche Wort holam häufig in bet 
‚Schrift hat. Über Davids Macht und -über die Erblichkeit 
feiner koniglichen Wuͤrde verdient beſonders geleſen zu wer⸗ 
den der OIX. a = gan; davon sand. 


"Anmerkung. Die Schrift, welche im Canon ver Hebraͤer das erſte 
und zweite Bud Samuel heißt, und unter biefem Hamm 
auch von jühffchen und von chrifklichen Schriftſtellern citirt wird, 
fuͤhrt in der Vulgata den Namen „das J. und U. Buch der 
Koͤnige“ (weil darin die Rede iſt pon den zwei erſten Koͤnigen, 
Saul und David); und es wird ſo auch ———— von — | 
ſchen en angeführt, 





s) Das erſte und zweite Bud der Könige, 
ober im Hebräifchen auch dad erfle und zweite Buch der 
Königreiche (nämlich der Reiche Juda und Israel), 
in ber Vulgata das III. und IV. Birch der Könige, 

Das erſte Bud enthäk die Geſchichte Salomons, 
unter welchen ſich das Reich Israel im ruhigſten und gläns 
zendſten Zuftaribe befand, und die Hauptmonarchie in Vor⸗ 
derafien war. Auf die Einfalt der Sitten, die noch unter 
dem Könige Saul herrſchte, folgte die: höchſte Pracht am 
falomoniſchen Hofes und nach dem vielen Kriegen Davids 
war ein, beftänbiger Friede gefolgt. Befonders merkwürdig iſt 
die Geſchichte des Temp elbaues. zu Jeruſalem; an bie 
‚Btelle des vorigen tragbaren Tempels (des heiligen Gezelted) 
trat jegt ein feſt gebauter Tempel auf dem Berge Moria, 
weichen Salomo erbaute (deſſen Reſidenz, von David ers 
baut, auf dem Berge Sion, ober Zion, fand). Dies 
fer Tempel war für die damalige Beit ſehr praͤchtig; ; bes 

ſonders merkwürbig ‘aber iſt er darum, weil er der einzige 
empel war auf. Erben , worin man den —— Gott ver⸗ 
— 


‚Die wichtigfte Geſchichte, welche dieſes * enthaͤlt, iſt 
die Trennung bed hebräiſchen Reiches, Dieſe Trennung, 
„ber Spaltung geſchah unter Salomons Sohn und Nachfol⸗ 
. ger, dem Könige Noboam, und zwar wegen feiner de⸗ 
fpotifchen Regierung und wegen ber großen Bedrückung des 
Voſkes mit fehweren Abgaben. Wegen dieſes Deſpotismus, 
welcher der moſaiſchen Conſtitution ganz entgegengeſetzt war, 
( Deut. xvu, 14. fe); fielen sehen Stämme von 
Roboam ab, und wählten fich einen andern König mit dem 
Namen Jeroboam, deſſen Haupt⸗und Reſidenzſtadt Sam aria 
war. Nur die zwei Staͤmme Juda und Benjamin ſammt 
‚dem .Priefterfiamme blieben dem Könige Roboam anhäng⸗ 
lich. So entftanden zwei abgefonderte Reiche, nämlih das 
Reich Juda und das Reich Israelz jenes ward fo 
genannt vom Stamme Juda, welcher ben beträshtlichfien 
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Theil desſelben auomachte, unb aus welchem Gtammte bie 
zegierende Familie abflammte ; das letztere hieß fo von dem 
alten Namen: die Söhne Isradl, d. i. die Nachkommen 
Jakobs ⸗ ober Israels. 

Dieſe Spaltung bildet in der Geſchichte des hebreiſchen 
Volkes eine eigene Epoche, weil fie ein fehr merkwürdiges 
Faktum ift, fowohl an fih, als wegen ber Folgen, bie 
daraus hervorgingen. Diefe Folgen waren: 1) Aufhe 
bung der Einheit ber fämmtlichen Stämme des Volles y ' 
2) ftete gegenfeitige Abneigung und Feinbfchaft zwiſchen 
beiden Reichen ; 8) eben darum Schwächung beider 
Reiche, weil die Staatskraͤfte nicht mehr vereint waren zunb 
hieraus endlich 4) der Untergang an Reiche burch 
mächtige Nachbarvölker. 

Daher theilt man die israelitiſche Geſchichte ein in die 
zwei Perioden: 1) vom Tode Moſis bis zur Spaltung 
— 600 Jahre; mit der Subdiviſion: von Moſes bis auf 
den erſten König Saul 45 Jahrh., und von Saul bis zum 
jũdiſch⸗ iäraclitifchen Reiche, ungefähr 120 Jahre. Dann 
2) Bon der Spaltung bis auf Ehriftus — 900 Jahre; 
dieſe zweite Periode wirb wieber unterabgetheilt in ben Zeit⸗ 
raum ven der Spaltung bis zum Untergange beider Reiche 
ober bis zum Exil — 300 Jahre; dann vom Infange des 
Exils bis auf Chriſtus — 600 Jahre. 

Neoch iſt zu bemerken: Von der Spaltung an erhielten bie 
Nachkommen Jakobs, welche zuvor Ysraeliten biegen, den 
Namen Juden som Reiche Juda, beffen Haupttheil der 
Stamm Juda war. 
Der Inhalt des zweiten Buches iſt die Sehhichte 
des hebräifchen Volles, theild unter ben Königen Jüras 
els, theild unter den Königen des Reiches Juda, deren 
gute und fchlimme Thaten mit aller Kedlichkeit erzählt wer: 
ven. Das wichtigfte Faktum if bie Zerſt Frung beiber 
‚Reihe, Dieß Loos traf zuerſt dad Reich Israel, weiches 
von den mächtigern Affgriern unter dem Könige Sal mana ſ⸗ 


Ge 


fur bekriegt und erobert wurde. Nach dem harten Kriegs⸗ 
recht der alten Voͤlker mußte ber beſte Theil der Bürger ded 
Reiches. Israel dad Vaterland verlaffen und nah Affyrien 
wandern, wo fie zerfireut in verfchiebenen Theilen ded' affy« 
rifchen Reiches als Unterthanen des afiprifchen Königs leb⸗ 
ten, und Wohnungen und Felder zu ihrem Unterhalte er⸗ 
hielten, folglich auffer Stande waren, ſich zu ſammeln und 
wieder frei zu machen. Der gefagte befle Theil waren die 
Vornehmen, ‚alle wuffenfähigen Sünglinge und Männer und 
alle Waffenfchmiebe ;.nur der übrige Reſt bed Volkes blich 
im. Lande zurück. Diefes Schidfal des Reiches Israel nennt 

mas bie affyrifhe Gefangenſchaft, ober befter das 
affyrife Srilium, welches demnach befland im Ver⸗ 
Iurfte des Vaterlandes und der bürgerlichen Freiheit. 


Hundert Jahre fpäter traf: dasſelbe Unglüd auch das 
Reid Juda. Diefed wurde befiegt und erobert burch Die 
Chaldäer. ober Babylonier unter dem Könige Nabud.os 
Bonofor. Der größte und beſte Theil. des jüdifchen Vol⸗ 
kes wurde gleichfalls abgeführt nah Mefopotamien und 
Babylonien, wo fie als Unterthanen ber chalpäifchen 
Könige lebten. Dieſes Schidfal nennt man die babylo⸗ 
niſche Gefangenſchaft oder das babyloniſche 
Exrilium, welches gleichfalls im Verlurſte des —— 
und der bürgerlichen Freiheit beſtand. 


Man bat alſo beide Gefangenſchaften wohl zu u underfähie 
den, die aſſyriſche, und die babyloniſche. Die leh⸗ 
tere dauerte volle 70 Jahre. Somit verfloffen vom Enbe 
des Erils bis auf Chriſtus noch ungefähr 5 Jahrhunderte. 

Nach ver Zeit jener 70 Jahre warb das Reich dee Ehal: 
biäer erobert von ben Medern und Perfern unter Cyrus, 
dem Stifter der großen perfifchen Monarchie Dir 
estheilte den Juden durch ein. Fönigliches Dekret bie Erkaubs 
niß, in ihe Vaterland zurück zu kehren, und bie Stadt 
Jeruſalem fammt dem Tempel wieder zu erbauen. So famen 
Nie. Juden und mit ihnen auch viele Iöraeliten wieber in 
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ihr Waterlaub zurüd ‚worin fie von men au’ längere Beit 
Unterthanen ber perfifhen Könige waren, aber völlige Re: 
Ligiondfreiheit genoffen fammt ben übrigen bürgerk: 


‚Yan Rechten der perfifchen Unterthanen. 


‚ Übrigens hatte die babylonifche Gefangenſchaft und die 
Rückkehr der Juden in ihr Vaterland fehr wichtige Folgen. ' 
1) Der Verlurſt ihres Waterlandes und ihrer Freiheit, wo⸗ 
Durch die Juden wegen ihrer häufigen Vergehungen gegen‘ 
das Geſetz fo empfindlich gezüchtigt wurden, machte einen 
fo tiefen Eindrud auf fie, daß jest ihre vorige Geneig t⸗ 
beit zur Abgdtterei gänzlich vernichtet warb, unb 
daß fie von nım an dem Slauben an Einen Gott 
ſtandhaft treu blieben. So hatte endlich die Grunb- 

lehre der wahren Religion in Einem Volke fefle Wurzeln 
gefaßt, und mittelft dieſes Volkes konnte fie dann unter bie 
Übrigen Voͤlker der Erde verbreitet werben, wie es durch 
das Chriſtenthum gefhah. 2) Während de langen Aufents 
haltes der Juden in Chalbäa und Meiphotamien , worin 
feit den älteften Zeiten Philofophie nebft andern Künften und . 
Wiffeifchaften blühten,, wurden fie mit manchen zuvor un- 
befanhten Ideen und Lehrmeinungen befannt, und 
auf eine höhere Stufe der Gultur geführt , baburch aber 
zum Chriſtenthume vorbereitet. 3) Die Rückkehr der Juden 
nach Palaͤſtina war durchaus nothwendig zur Stiftung ober 
Gründung ded Chriftenthums; der erwartete Mef- 
ſias — bes höchfte Lehrer und Beglüder der Menfchen, Je⸗ 
ſus Ehriftus, konnte nur in Paläflina, nicht aber in eis 
nem auswärtigen Reiche auftreten‘, und feine Lehre frei ver: 
künden, und das ganze Werk der Erlöfung vollenden ;. hier- 
hatte Er nämlich vermöge des mofaifchen Geſetzes volle Lehr: 
freiheit; bier war der Meffiad fhon erwartet, und. 
durch diefe Erwartung dad Volk auf feine Ankunft vor be⸗ 
reitet, und bier war durch ben jebt befeſtigten Glauben 
‚an Einen Gott, und durch die in den Schriften Mofis und 
Gerhauſers Hermeneutik 1. Th. 6 
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der Propheten enthaltene Neligiouslehre, ſchon der. Grund 
gelegt, auf welchem Jeſus weiser fortbauen konnte 
(vxgl. Matih. V, 17.). Endlich 4) obwohl ein großer heil . 
der Juden in das Baterland. zurückkehrte ſo blieben doch 
ſehr Viele in Chaldäa, und Überhaupt im perſiſchen 
Reiche zurück, fo wie auch fehon vor dem Eril Viele fi 
ee geflüchtet, Andere über früher ober fpäter fich 
nah Kleinafien und in andere Provin- 
yenKeiches begeben hatten. E3 gab alfo 
3 paläftinenfifde, theils auffer: 
‚he, d. i. in verfchiedenen Ländern zerftreute 
Juden ‚ welche darin auch Synagogen und freie Religions: 
übung hatten. Durch eben dieſe Zerſtreuung der Juden aber 
thums angebahnt ober vorbereitet und erleichtert ; 3. ‚die Ypo- 
ſtel des Herrn, welche felbft der Geburt nach Juden waren, 
fanden nämlich in allen Ländern auſſer ihrem Vaterlande 
jüdiſche Synagoge an , und ba fie zuerft ihren Lands = und 
Religiondgenoffen , den, Juden, das Evangelium ‚ fomit die 
Ankunft bed erwarteten Meſſias predigten, fanden fie zus 
gleich Gelegenheit, dasſelbe auch. ben ‚Heiden , ‚Fund zu ma⸗ 
chen , unter welchen die Juden lebten. So hat die Vorſe⸗ 


| . bung wunderbar — felbft durch den Sang ber. Wetthegehen⸗ 


heiten die Stiftung und die u, des Gheifenspume 
verwirklichet und beförbert, 


Anmerkun g. Die bisher —— vier Eqriften heißen in ——— 
der Juden auch prophetae priores—d. i. die erſten vier Schrif⸗ 
ten im zweiten Theile des Canons, die folgenden vier Schriften aber 
werden genannt prophetae poſteriores — bie letztern vier 
Schriften unter den Propheten. Die vier erften find Hiftorifchen, bie 
legten aber didaktiſchen und weisfagenden Inhaltes. — 


en $, 5 
Foriſetzung. 

Nach deu vorigen vier Büchern folgen bie eigentlich 
prophetifhen Schriften, d. i. ſolche, welche die Lehren 
und die Vorausſagungen bes Propheten enthalten ( $. 4. ) 

Die. Propheten waren Weife, welche ſich durch 
Geiftesbildung und Kenntniffe über ihre Zeitgenoſſen erhes 
ben, fromme , gottesfürdhtige Männer , die ſich von Beit zu 
Zeit dem Strome bed einreißenden Verderbens — der Abgätz 
terei und der Lafterhaftigkeit ins Reiche Juda und Israel 
mit Muth entgögen fegten, Giferer für Wahrheit , Tugend 
und Religion, Männer , die auch in bebenklichen bürgerlis 
hen Lagen die Entfchlieffungen der Könige und des Volkes 
feiteten , und welche die mofaifchen Gefehe erklärten, wiebers 
holten und anwendeten. — | 

Doch gab ed auch) hie und da Männer, bie fich diefe 
Würde mit Unrecht anmaßten, ‚und dem Wolle verberblidy 
wurden. Man unterfchied daher ſchon frühzeitig wahre 
und falfche Propheten ober Lehrer. Moſes felbft hatte 
die Kennzeichen eined wahren Propheten näher bes 
fimmt (Deut. XVII, 20 — 22. ). Als ein wahrer Pros 
phet, den man Öffentlich hören fol, ift derjenige anzuerkennen, 
welcher der Lehre von Einem Gotte treu bleibt, und fie übers 
au anpreifet und vertheidiget, ober wie die Schrift fagt , 
Der im Romen Jehovas fpricht ; ferner, welder das Wolf 
nicht durch unerfüllt gebliebene Weidfagungen täufchet ; und 
welcher endlich flet bie Lehren Mofis erkläret und näher 
anwendet. Wer von diefen Vorfchriften abwich, oder wie bie 
Schrift fagt, nicht im Ramen Jehovas ſprach, bieß 
ein falfcher Prophet — ein Irrlehrer. Dergleichen faliche 
Propheten gab es theils unter den Nachbaroällern der 
Israeliten, thbeils manchmal unter diefen felbft (3. B. 
Num. XXI, 11. Kön. XVII, 19, fe) 

—— | \ 5 | s 
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Bufolge des gefagten Begriffes befland das Amt ober 
der Beruf der iöraelitifchen Propheten überhaupt im Folgenden: 
1) Das wichtigſte Gefhäft derfelben war Unterricht 

in ber Religion; von ihnen wurden die Grunblehren ber 

Heligion , welche Moſes gelehrt hatte, ſtets öffentlich ver: 
Kindet, erläutert, und weiter entwidelt. Sie waren :alfo die 
Bewahrer und Beförderer der Religion. Insbeſondere war. 
zen fie ed, welche ben für wahre Frömmigkeit ſo verderbli⸗ 

chen Wahn, ober den Aberglauben beſtritten, daß äuße re 
Religionshandlungen, als: Beten, Faſten, Opfern, und der: 
- gleichen auch unabhängig von dem Geifte und von ber Ab- 
fiht, womit fie verrichtet werden, bem Menfchen einen 
Werth vor Gott geben. Da diefer Wahn bei einem Volke ‚ 
welchem fo viele äußere Gebrändhe vorgefchrieben waren , 
jeicht entfliehen konnte, fo erwarben ſich die Propheten ein 
hohes Werbienft dadurch, daß fie überall und mit fo vielem 
Eifer auf Reinigung des Herzens und auf innere Moralität 
ber Geſinnungen drangen (3. B. Isai. I, 10 — 18. vrgl. 
Matth. XV, 7 — 9.). 

-2) Das zweite Geſchäft der Propheten war Rath unb 
 Entfheidunginpolitifhen Berhbandlungen 
vor- ben Königen und dem Volke. Der iöraelitifche Staat 
war theokratiſch, das heißt, die Könige waren verpflichtet, 
"Das Voll zu regieren nach der mofaifchen Conſtitution, und 
fomit durch alle Regierungshandlungen Religion und Mora 
tät zu erhalten und zu befördern. Nun waren aber bie 
Propheten als ſolche verpflichtet , für die Aufrechthaltung 
der moſaiſchen Eonftitution zu forgen, und für diefelbe zu 
"wochen. Daber war es für fie auch Pflicht, Die Maaßregeln 
der Könige bald zu billigen, bald fie zu warnen, oder ihnen 
zu rathen. Davon waren auch bie Könige felbft überzeugt ; in 
zweifelhaften Zällen foderten fie die Propheten felbft auf, 
ihre Meinung zu fagen. Deßhalb traten bie Propheten oft 
als Rathgeber ber Könige, ald Vertteter der Rechte bes 
Volkes gegen ungerechte Bedrückungen, ober gegen verberb- 
liche Maaßregeln auf, und fie wurden in dieſem Charakter 
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von allen Ständen refpektiert. So hielt Nathan dem David 
feine an Uria begangene Ungerechtigkeit vor; fo warnte Sad 
den. David vor der Eroberungsfucht, und gab ihm fein Miß⸗ 
fallen zu erkennen, ald er dad Volk zählen ließ; fo hielt Iſa⸗ 
iad den König Hiskia zurüd, daß er nicht ſchimpflich dem 

aſſyriſchen Könige die Stadt Serufalem übergebe, und er: 
bob ihn Dagegen zu einem feſten Vertrauen auf Jehovens 

Schutz und Hülfe. 

3) Ferner beſchaͤftigten ſich die Propheten mit Berkün- 
digung der nahen und fernen Zukunft, weßwegem 
fie auch die Seher hießen ( videntes). Ihre Weisſagungen 
waren überhaupt dreifächer Art. Sie weisfagten theils 
die künftigen glüdlichen ober unglüdlichen Schidfale des 
Volkes Israel, theils die Schidfale anderer benachbarten 
VWölker (3. B. der Aſſyrier, der Babylonier, u. fe w. ), 

theils die Ankunft und die Eigenfchaften, oder Kennzeichen 
des großen Erretters und Befeligerd aus dem Haufe David 

(Corgl. Luc. XXIV, 44—46. Joh. V, 39. Roem, I, 2) 
Der Zweck diefer Beisfagungen wor theits Warnungber 
Israeliten gegen Idololatrie und Lafterhaftigkeit, theild Er oft. 

und Bertranen auf Gott in den Zeiten bed Elendes, 

theils endlich Vorbereitung des iöraelitifchen Volkes 
auf bie Ankunft des höchften Sefandten Gottes und Retters 
der Menſchen, oder des Meſſicas. 

4) Endlih waren die Propheten auch Hifforiogra 

phen. Dieß konnten fie aud) feyn, weil fie den Stand ber, 
ea mit ausmachten, und weil fie den Königen ſehr 
nahe waren. Als folche werben in der. Schrift namentlich. 
angeführt: Samuel, Nathan und Gap, welche bie Ge: 

Shichte Davids befchriehen ( I. Chron. XXIX, 29.); dann 
Semeja und Addo, welche die Gefchichte der Könige 
Roboam und Abia befchrieben ( IL Chron. XI, 15. XIII, 22.); 
ferner die Propheten Jeh u und Ifaia 8, von welchen bei 
Erfiere die Gefchichte Joſaphats, Her Letztere die Geſchichte 
des Ozia beichrieben bat (IL Chron. XX, 34. XXVI, 22%). 
Es iſt zwar ein wahrer Verlurft für und, daß dieſe von je: 
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nen Dropbeten ſelbſt geſchriebenen Werke nicht bis quf unſere 
Zeiten gekommen ſind: es iſt aber doch unbezweifelt, daß die 
Verfaſſer der Bücher der Könige und ber Chronik ( wie 
fie es in den angeführten Stellen ſelbſt anzeigen) aus ih: 
nen fhöpften, daß alfo der Inhalt jener Werke 
in ben eben genannten Büchern und aufbewahrt wurde. 
Die- Schriften der Propheten felbft , welche im Ca: 
non ber Hebräer zum zweiten Theile der Bücher des A. B. 
gezählt werden, find folgende : 
. 5) Iſaias, d. h. die Schrift des Propheten Ifaias, 
der 200 Jahre vor dem babylonifchen Eril lebte, und deſſen 


Schrift fih ganz befonderd durch Hohheit der Gedanken , 


durch Reinheit der Sprache, unb durch Lebendigkeit der Dik⸗ 
tion auszeichnet. 

6) Jeremias ſammt den Cinoth, d. ii. fammt 
deſſen Zrauergefängen (ober Bamentationen ) über die 


Zerſtörung Ierufalems und Über Wegführung der Juden aus 


ihrem Vaterlande nach Chaldäa. Diefe Wrauergefänge wer- 
den mit der erflen Schrift des Jeremias von ben Hebräern 
nur für Ein Bud gezählt. | | 
7) Ezechiel, d. i. die Schrift dieſes Propheten, 
welcher vom Prieſtergeſchlechte abſtammte, und mit dem X: 


i nige Iechoniad und mit andern vornehmen Juden von Jeru⸗ 
-falem nach Babylon geführt wurde, worin er am Zlufle - 


Chaboras oder Chebar, nicht ferne vom Euphrat f feinen 
Aufenthalt hatte. Endlich | 
8) Das Buch der zwölf Propheten. Auſſer 
den drei eben genannten Propheten haben uns auch noch 
zwölf andere Propheten Schriften binterlaffen ; weil dieſe 
Schriften eines geringern Umfanges find , fo pflegt man fie ® 
zu nennen prophetas ‚minores, d. i. kleinere prophetiz 
{he Schriften, zum Unterfchieb von den drei zuvorges 
fagten Schriften, die man wegen ihres größern Umfanges 
prophetas majores nennt. Bon den Hebräern werben 


diieſe fümmtlichen zwölf Schriften nur für Ein Bud ge: 
zählt (anum volumen,), was baher kommt, weil diefel: 
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ben in den jäbifigen —R um Eine Rode gewunden 
waren. — 

Der Inhalt diefer Schriften, und die $orm oder die 
Sprache, worin fie gefhrieben find, läßt fi zum Voraus 
leicht erfennen aus dem B erufe der Propheten, und aus 
ver Bildung, bie fie in den fogenannten Prophetenfchu- 


‚ten erhielten (9. 4. N. IH. ). Da in biefen namentlich auch 


Voeſie gelehrt wurde ‚ To find bie prophetifchen Schriften größ: _ 


tentheild in poetifher Sprache, fonad mit höhe: 


ver Begeifterung und Lebendigkeit der Diktion gefhrieben 
( wobei man aber weder an ein ai noch weniger an 
Reime zu denfen hat‘). — 

Beifpiele werben Beides, den Inhalt und bie Borm, 
näher bezeichnen... - - 

De Hauptinhalt der genannten prophetifchen Schrif⸗ 
ten ſind nämlich: 1) Strafreden über Irreligion 
und Lafterhaftigteit. z. B. Amos. II, 6 — 16: 

» So ſpricht Jehova: 
% Die Strafe wend' ich nicht von den Söhnen Israels 

- » Um ihrer Sünden willen. 

» Unfchuldige verfaufen fie um Geld, 
»Und Hülfsbebürftige um ein Paar Schuhe. 
Den fchauben fie noch an, 
»Der Staub des Elend's ſchon auf feinem Haupte trägt ; 
» Verbreh’n dad Reit: des Hülfsbedürftigen. | 
» Es wandelt Sohn und Water Einer Dirne vach, 
»&o ſehr entweih'n ſie mich! 
» Auf Kleidern, weiche ſie zu Pfaͤndern nehmen, 
»Rub’n fie vor dem Allare hingeſtreckt; 
Und trinken Wein gebrückter Unſchuld 
» Im Tempel ira: Göttern — 
»D’rum folt ihre aͤchzen müßen, ; 
» Wie Wagen 'antgefäßt' mit Garben ächzen. 
»&s fol tein Zufluchtöort fich für den Schnellen finden, 
» Berlieren foll der Starke feine Kraft, 
» Richt retten ſoll der Held ſich können, 
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» Der Bogenfchäg nicht ſtehen bleiben, 
» Der fihnelifte Läufer nicht entkommen; 
»Der Reiter nicht fein Leben reiten, 

» Der Muthigfie ber Streit 
» Soll nadt an jenem Tag entfliehen! 
»&o droht Jehovah.— 

2) Anpreiſungen wahrer Religion und zw 
gend im Gegenfage bloß RE EEE DEINGE 
8. 8. Isai. I, 10 — 20: 

»&o fpricht Jehovah: 

Wa ſoll mir euer Opfer — — 

»Der Widder bin Ich ſatt, bie ihr beanhopfert, 
= » Des Fettes fatt vom Maftthier ; 

»Ich mag nicht mehr dad Blut der jungen Stiere, 

»Der Lämmer und ber Böde Blut nicht mehr. 

» Waſch't, reinigt euch! 

»Hinweg mit euern Laſtern vor meinen Kup! 

Hört auf zu fündigen, 
 wLernt Gutes thun! , | 
v Seyd im Gericht gerecht, « -: 

» Helft dem Gebrüdten, 

» Schafft Recht dem Waifen, _:.. 

» Führt der Wittwen Sache! | Ä 
Komm't aher nun, und laßt ums rechten: 

y Blutroth find eure Sündent.. 
» Soll Ich fie ſchneeweiß nennen? _ 
» Wie fcharlach roth iſt eure Schuld: 
» Dünkt fie mir weiß, wie Wolle? 
» Sehorchet mir mit wilfgem:Gaift,: - - :. i 
»&o wird des Landes Mast euch werden! - — o 
» Gehorcht ihr nicht, empoͤrt ihr euch, 

»So würge euch dad Schwert! 

3 ) Enthalten die Werke der Propheten Dratelfp rüche 
über politifche Begebenheiten. 

3. B. Der König der Affprer Sennacherib (Sanherib) 
hatte unter dem Könige: Ezechias ( Hiskia ) — bela⸗ 








— 
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gert, unb mehreremal fchon im. EURER UNS 
aufgefodert : dieß that er fogar mit dem Beiſatze, daß Je⸗ 
hovah, ber Gott der Israeliten, die Stadt nicht fügen 
Tönne gegen die Macht der Affyrer. Iſaiad ermahnt deu Kö⸗ 
nig, ben Muth wicht ſinken zu laffen, und ſpricht im Ras 
men Jehovahs über Sennacheribs Anfiunen und über den 
Ausgang deöfelben folgendes Orakel (XXXVII, 22. f. ): 

"»Die hohe Sungfrau Zion * ) 

» Verachtet dich und fpottet deiner ; 

»Die Tochter Ierufalem **) 

» Schüttelt ihr Haupt bir nach. 

„Wen, wen hoͤhnteſt und Lift bu? ; 

» Wider wen Fam, Stolzer! dein Bant empor? 

v Dein Auge erhobſt du wider den Heiligen Iöradls,, 

v Gott Jehovah haft du gehöhnt ſprechend: 
vv Ich bin geſtiegen über: die Berg herauf mit einer 
Wagen * Menge ⸗ 
vv Des Libanon Cedern haut’ ich um und Tannen herab. 
vv Grub ich und trauk ich nicht euer Baſſer ? 
v v Und trodnet’ ich nicht mit meinem Zußtritt Israels 
Gelder auf ?» 
| » Beiß ich es, Stelzer! nicht, wo du zieheſt unb wohnſt? 
vuUnd Senn’ ich wider Mich dieß dein Toben . 2 
Weil du wider Mich denn tob’f, 
» Weil dein Stolz zu Mir heraufſtieg, 
»Und ich es im Himmel. vernahm: 
So leg' ich einen Ring an die Raſe ‚dir, 
„Leg Gebiß, Tobender! dir in’ Maul, 
» Daß du denfelben Weg wiederkehrſt, 
»Auf dem du kamſt. — 

*) d. i. die koͤnigliche Reſidenz, ober Buyg auf dem Berge Sion 
(Zion), welche zugleich eine Feſtung war, bamals noch nie erobert, 
) bie Eonigliche Reſiden; hieß, mit den mehrfachen dazu gehörigen 

Gebäuden, auch die Stadt Davids, unb wurbe als bie Hauptſtadt bes 


trachtet; die Stadt Zerufalem ſelbſt, worin-bie zn wohnten, wurbe 
bildlich bargeftellt wie die Tochter zur Mutter. — | 


— 


I ie 
4) Bindet man in den Propheten Hymnen und Oben 
z. B. Der Preisgeſang auf Gottes Hoheit und Größe, 
(Isai. XL, 1% f.), worin die Idee bed ——————— un⸗ 
ter den küͤhnſten Bildern geſchildert wird: 

Wer mißt den Ozean mit hohler Hand? 
- Wer umfaßt die Himmel mit feiner Spanne? 
„Wer mißt den. Staub der. Erbe mit dem Dreiling ’ 
» Wer legt die Zelfen auf die Wage? = 
» Auf die Wagſchaal' Gebirge? | | 
» Ber Ienkt den Geift Jehovahs ? 
» Wer ift fein Rathgeber ? 
„Ben frag: Er um Einficht, 
»Der Weisheit Pfad zu finden ?- 
Ihn zudieiehtech? Ihn auf rechten Weg zu keiten ? 
»Seht , Rationen find Ihm ein Tropfen am Eimer, 
vDem Stäubdyen auf der Wagſchaale gleich; 
.»Die Infeln fliegen wie ein Staublorn auf. 
„Ein Libanon hat zum Opferfeuer'nicht Cebern genug, 
.»Sein Wild reicht nicht zum Brandopfer hin. 
„Die Nationen find wie-ein Nichts vor Ihm, 
»Sind weniger ald ein Nichts — ein eitler Schatten. — 
5) "Andere Drakel beziehen fich auffrembde Bölken, 
mit welchen die Yöraeliten zu verfchiebener Zeit in Verbin⸗ 
dung flanden, und auf deren Schickſale, B. 8. auf Ed om 
( Idumea), Abadia I, Isai. XXIV, XXV; auf Affyrien 
Isai. XIV. 24 — 27. XXVI; auf Moab, Isai. XV XV; 
gegen Babylon, XHI und XIV; auf Damaskus oder 
auf die Syrer, Amo8 1, 3—5.: - | 
y Um feiner Frevelthaten Willen 
Werd' ich Damaskus nicht verſchonen. 
„Mit ehernen Drefchgerüften 
q »Bog ed über Gileads Bewohner bin ; 
» D’rum fend’ ich Feuer in die Veſten Haſaels, 
» Das. die Pallafte des Bennadad frefle ; — 
» Zerſchmettere nun Damaskus Riegel. 
» Des Zhaled Un: Bewohner;, = 


⸗* 
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»Und Edens Herrfcher rot’ Sch aus; 
» Die Syrer follen hin nach Kerch BANNER 
» Jehovah ſpricht's. « 


Anmerkungen. Haſael, König von Syrien hatte das Land Galaad 

im Reiche Jerael uͤberfallen, und er war ein ſo grauſamer Sieger, daß er 
ſogar Kinder mit eiſernen Dreſchwagen zerſchneiden und zermalmen ließ. 
(Iv. Kon. VIII, 12. X, 33: ) — Bennadad war Haſaels Borgaͤnger. 
Riegel = Stabtthore— Un und Eden, zwei ſehr ſchoͤne und fruchtbare 
Gegenden; die erſte hieß im Soriſchen Planicies Fells gr, JALoneAıs; 
die zweite Heden., er. Tapdotioo*. — Kereh wer cin Theil von 
Medien, wohin bie beflegten Syrer in bes Jolge abgeführt wuchen. — 





6) Aubere Stüde der Propheten Hub Beiſſagungen 
überlänftige®egebenheiten desisrselitifchen 
Boltes. Dahin gehören befonders bie weffianifchen 


Borausfagungen ; z. B. die Schilderung von dem niebrigen  . 


Buftande des kommenden Meſſias, und von feinem Leiden 
und Tode zur Vergebung ımferer Sünden Isai. LI, 1.f. 


» Wer glaubet dem, was wir verkündigen ? 
» Zehovend Arm, wer nimmt ihn wahr ? 
/v Er wachſet, wie ein Sproſſe, vor ihm auf — 
» Wie einer Wurzel Zweig aus durrer Erde. 
» Er hat nicht Schönheit, hat nicht Würde: 
» Sonft fähen wir auf Ihn; 
s  » Kein’ Anfeh’n, daß Er uns geflele ; 
» Verachtlich ‚ und der Menſchen Letzter: 
» Ein Mann der Schmerzen, 
» VBertraut mit Leiden; 
Wie Einer, der verhält fein Angeficht vor und; 
» Drum ſchaͤtzen wir Ihn nicht. | 
» Er duldet unſ're Leiden, 
Und unf’re Schmerzen ladet Er auf Sid. 
»Bir aber halten Ihn für fo geftvaft, 
yv Von Gott gefhlagen und erniebriget. 
» Allein Ex iſt durchbohr't um unf’rer Sünden willen. 
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» Berfchlagen wagen unf’rer Miffethat; 

+ »BDie Strafe ruht zu un ſ'rem Wohl auf Ihm, 
»Durd) feine Wunden werden wir geheilt. 
» Wir alle irr'ten Schanfen gleich, 
» Ein Jeder wandelte auf feinem Weg; ,; 
» Jehovah aber warf auf Ihn die Sünde von und Xen. 
.» Frei opfert’- Er fih auf, | 
» Dem Lamme gleich, dad man zur Schlachtbanf führt, 
vWird Er zum Tode bingeführt ; | 
_wUnd wie dad Schaaf verfiummet vor dem Scheer, 
» So öffnet Er nicht feinen Mund. 
„Man reißt Ihn fort aus dem Gerichte; 
Ber ſchildert feine Beitgenoffen ? " 
v Abgeſchnitten aus dem Lande ber Lebendigen — 
> Getddtet wid Er für die Sünden feines Volkes. — 
Man fehe Act. VI, 80 — 85 1. Pet. 11, 0 — 25 


7) Endlich enthalten die Schriften der Propheten auch 
einige biſtoriſche Abſchnitte, z. B. lsai. XXXVI 
— XXXVII. wird ein Theil der Geſchichte des Koͤnigs Se: 
chias erzählt. — | 

Aus den Nro, 1 — 6 angeführten Stellen fieht man deut⸗ 
lich die Form, in welcher die Ausſprüche und bie Schrif- 
ten der Propheten verfaßt find. Sie find allergrößtentheils 
nicht im profaifchen Styl, fondern mit hoher Lebendigkeit 
und Kraftin poetifcher Schreibart verfaßt, aber nicht 
mit einem Sylbenmaaße, wie die fpätern Gedichte ber 
Griechen und Römer , noch weniger in Reim, wie manche 
deutſche und wie die franzöfifchen Gedichte, fondern mit ber 
eigenthümlichen Werdart der Hebräer und anderer morgenlän- 
difher Voͤlker, nämlich mit dem fogenannten Paralle: 
lismus der Glieder, aus welchen jede Stropbe eines 
Gedichtes beſteht; dieſe Glieder, fie mögen zwei ober mehr 
vere feyn, correfpondiren einander, und zwar auf eine 
breifach verſchiedene Weiſe: entweder fynonymifch ( da 
fie denfelben Sinn haben ), oder ſyntaktiſch Cda fie 
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verwandte Gebanfen enthalten ), ober antithetifchx ba 


fie Gegenfaͤtze enthalten ) ; dieſes gegenfeitige Verhältniß "ver 
Glieder, welches bei ihrer Bergleichung wahrgenommen wird, 


. beißt der poetifhe Parallelismus; jede einzelne - , 


“ Strophe aber heißt und iſt ein Vers. 

Daß die Kehntniß der poetifchen Schreibart ber Pros 
pheten, und bie Kenntniß der genannten Versart Höchft wich: 
ig iſt zur richtigen Auslegung der Propheten, fällt alıs 
ben angeführten Stellen fehr Leicht ind Auge. Es gehen — 
aus folgende Grundſaätze hervor: 

a) Die geſagte Versart, oder der poetiſche Varallelismus 
fodert, daß man die Schriften der Propheten nicht wie eine 
hiſtoriſche oder proſaiſche Schrift uͤberſetze, ſondern, daß man 
den Parallelismus, der im Driginal ſtatt findet, auch in der 
RBerfion nachbilde, und fomit die Propheten in Hemiſtichien, 
d. i. in abgefonderten und richtig zufümmengeftellten Gliedern, 
folglich) versartig. Überfege. Dadurch würde auch das Ber: 
fiehen der Propheten erleichtert , weil ein Glied das andert 
erklärt, und weil der Parallelismus fehr oft einen Zweifel 
über den Sinn loͤſet. Daher hat fehon der: heilige Hie ro- 
aymus in feiner neuen lateiniſchen Überfeiung bie Prophes 
ten verdartig gefchrieben. Er fagt hiervon: „Nemo, eum pro- 
phetas versibus viderit esse descriptos, metro eos exi- 
stimet apud Hebracos ligari. Nos. utilitati legentium 
providentes interpretationem novam novo scribendi ge 
nere distinximus. ** ( Praef. in translat. Isai. ). — Hätte 
man boch dieſe richtige Manier ſtets beobachtet und immer 
mehr vervolllomnmet! — 

b) Da ferner die Schriften der Propheten in portiſcher 
Schreibart verfaßt find, da folglich darin fehr viele bildfiche 
Rebeformen, und zwar oft fehr Fühne Wilder vorkommen ; 
fo folgt vor ſelbſt, daß fie häufig nicht im eigentlichen, ſon⸗ 
dem im uneigentlihen, obeertropifhen Sinne 
verflanden werben mäßen. 

ec) Insbeſondere find in den Propheten manche Gtellen 
enthalten, bie eine Gefhihtserzäplung zu ſeyn ſchei⸗ 
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nen, bie aber nur eine ſymboliſche Darftellung 


einer Wahrheit find; oder mit andern Worten: ed wird 
nicht felten etwas ald von einem Propheten gethan ver 
geftellt, wad nicht wirklich von ihm gefchah, ſondern 
was nur eine ſelbſt erfonnene Gefchichte iſt, um. eine 
gewifle Wahrheit anfchaulich zu machen. 3. B. Oſee, 1, 2.f. 
befichlt Gott dem Propheten, eine Ehebrecherin zur. Frau 
zu nehmen, und mit ihr Kinder zu zeugen. Diefe zeugt 
zwei ‚Söhne und ‚eine. Tochter. Der erfte. Sohn wird auf 
Gottes Befehl genannt Jezrahel, ber. zweite LZoam.mi 
k Nicht mein Boll. ) und die Tochter Loxuch a m a (Dh: _ 
ne Barmherzigkeit). Dieß iſt ganz und gar Tein wahres 
Faktum, fondern nichtd anders, als eine ſpmboliſche Schil⸗ 
derung ber Untreue bes Reiches Israel gegen Gott, 
und des Strafgerichtes über dasſelbe. Unter der. Ehe⸗ 
brecherin wird das gegen Gott untrene Bolt, und. un⸗ 
ter dem Propheten Go t.t ſelb fl verfiauden, mit ber Idee, 
daß er dieß Volk eben fo. verabſcheue, wie ein rechtſchaffener 
Mann die Vermählung mit einer Ehebreherin. Die brei 
Kinder bezeichnen durch ihre Namen die Strafe, welche über 
das Reich Israel erfolgen werde. Der Name des erſten Soh⸗ 
nes iſt eine Anfpielung auf die Strafe, welche einſt über 
den gottlofen König Achab und über feine Gemahlin Jeza⸗ 
bel erfolgte, bie in Jezrahel wohnten ( IU. Kön. XXI.). 
Die dildliche Bedeutung der zwei folgenden Namen iſt von 
‚felb klar: das Meich Israel wird von Gott verfloffen und - 
ahne Barmherzigkeit der Unterdrückung feiner Feinde preiöger 
geben werben. Theodoret ſagt: „, Oportet considerare hunc 
‚7 esse in V. T. scripturae morem, ut multa figurate di- 
‚n„’ eat, et ſub aliis vocabulis alia [ignificet. * — So ifi 
auch bie ganze Erzählung in ber kleinen Schrift des Pre: ⸗· 
pheten Jona nichts anderes, als eine hiſtoriſche Allegorie 
ober eine Parabel, worin die Langmuth und Barm- 
berzigkeit Gottes gegen die fick beffernden 
Sünder im Gegenfage der menfhliden Uns 
duldſamkeit und Strafbegierde geſchildert wird. 
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Diefe Prophetie ſcheint wohl eine Gefchichte zu ſeyn, fie 
ift aber eben fo wenig eine wahre Gedichte, als man 
4. B. die Parabel vom verlornen Sohne eine wirkliche Ge: 
fehichte nennen kann. Wer die im ganzen Alterthume ger 
bräuchliche und beliebte finnbilbliche Sprache kennt, und 
wer dann biefe Prophetie nachdenkend lieſt, wird ſich von 
Biefem ſchoͤnen Sinn derſelben leicht überzeugen. — 

d) Um endlich die prophetifchen Schriften mit Verſtand 
zu leſen, und um fie mit Gefchmad zu beurtheilen , atuß 
man erſtens immer Die Geſchichte ihrer Zeit zu Wälfe 
nehmen, weil ihre Ausſprüche ſich auf gewiſſe Ereigniffd und 

fe Sefchichte wird aber in ven B. B. 
und der Chronik erzählt; ſonach 
schriften mit den hiftorifchen in ger 
— Dann darf man zweitens nie 
ı Schriften'der Propheten Dichtet 
elhe nicht nach ben Regeln unfe: 
ſchrieben, und welche: fi einer 
imlihen Bilderſprache bebienten , 
Regeln unfersd Geſchmacks beur⸗ 
: alledem aber find die prophetir 
t, daß der Kenner des Erhabenen 
und Scönen fie hoch verehren muß, und dag ber Freund 
der Religion aus ihnen mannigfaltige "Belehrung , Erman: 
terung und Beruhigung fchöpfen Tann. 


Succeſſion der Propheten. 


Zum Schluffe if noch zu bemerken: Die Propheten des 
alten Bandes folgten in ber Geſchichte keineswegs ſo auf⸗ 
einander, wie ihre Schriften in unſern Bibelausgaben auf: 
einander folgen. Diejenigen, welche bie Schriften des alten 
Bundes fammelten, (welche den Canon verfaßten), richteten 
ſich nicht nady der Zeitfolge, fondern nahmen beim Drbnen. 
Der propbetifchen Schriften blog Rückſicht auf den größern, oder . 


“ 
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\ 
kleinern Umfang ber Schriften, die ſich von ihmen erhalten. 
hatten, und- flellten diejenigen voran, welche einem groͤßern 
Umfang haben. Wollte man die Propheten chronologiſſch 


ordnen, fo würden. fie nach ber wahrſcheinlichſten Veinung = 


alfo aufeinander. folgen: 

1) Vor dem babylonifhen Exil lebten Jonas, Dfee, 
Soel, Amos, Iſaias, Miha, Abadia, (Abdias) 
KRahum, Habatud, Sophoniak. 

2) Bor und zur Zeit des — Jeremias, 
Ezediel und Daniel. 


3) Nach dem Kit: Kosins, Badariatı,. und z 


Malahias 

Nach Malachias, dem letzten Propheten bes alten Bundes, 
folgte Der Täufer Iohammes. Dieſer fland in der Mitte 
zwiſchen dem alten unb dem neuen Bunde, und machte ven 
Übergang von jenem zu biefem., Er ſchloß fich ‚nämlich 
einerfeits an die Propheten des .alten Bundes an, weil, 
ee der Bothe, oder der Herold war, deſſen Erfcheinen Ma⸗ 
lachias verkündet hatte (Al, 1.), und weil er bem jũdiſchen 
Wolke die wirkliche Ankunft des von ben Propheten verheiſ⸗ 


ſenen Meſſias kund machte; andererſeits aber ſchloß er 


ſich an unſern Herrn ſelbſt an, weil er von Jeſus, qls dem 
Meſſſas und Sohne Gottes, Zeugniß gab, Ihn noch mit 
Aug ſah, und. Ihm die erfien Schüler, zuführte. 


————* 


$. 6. 
Die Hagiographen. 


Die Schriften des dritten Theiles im Canon der Heb⸗ 
tier heißen Hagiographa , bebräifch Kethubim, heilige . 
Shriften, d. i. moraliſch⸗ veligiöfe. Schriften, zum Un; 
terfchtede von dem Gef etze, worin bie mofaifche. Religions: 
umb Staasverfaſſung enthalten iſt, und von den Prophe⸗ 
ten, welche für die Erhaltung und Befolgung herfelben 
eiferten. Mit einem andern Namen heißen fie auch: bie 
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Yralmen, weil: Der! britte Zheil mit dem Buache (d. i. 
mit der Sammlung ) der Palmen beginnt. 

- Bu diefem dritten Aheile rechnen die Hebräer neun Schrif⸗ 
ten in folgender Ordnung:: 
% Die Palmen (liber — d. i. eine 
Sammlung von religioͤſen Gedichten, welche im Wolfe Is⸗ 
rael zu verſchiebenen Zeiten, und von verſchiedenen Weiſen, 
insbeſondere auch vorn David, verfaßt worden find, in Sum⸗ 
me 150. Dieſe Gedichte heißen Palmen, d. i. Gefänge, 
weil fie vom israeliiſchen Welle theils außer dem Tempel, 
theils ‚und vorzüglich bei ber gemeinfamen öffentlichen Got⸗ 
tesverefrung mit Begleitung des JInſtrumentalmuſik geſun⸗ 
gen wurden ( von yaAA@, fingen, lobfingen); fie waren 
alfo die Nationalgefänge der Hebräer. — Dem Inhalte 
nach find fie religiös, weil barin die großen Wahrhei⸗ 
ten von Gott, von der Heiligkeit feiner Geſeze, und von 
den Wohlthaten Gotted gegen bie Menfchen, insbefondere 
- gegen bad Bolt Israel befungen werben; der Form nad) 


aber werben jene Wahrheiten vorgetragen in poetiſcher 


Sprache und Schreibart, und zwar mit ber eigenthänlichen 
Berfification der Hebraͤer, mit dem Parglleligmus der Glie⸗ 
der. Sie find alfo religiöfe Gedichte, und zwar durch Er⸗ 
habenheit und Schönheit des Inhaltes und des Wortrages , 
folglich durch belehrende und erbauende Kraft ausgezeichnet, 
fo daß fie den beften Gedichten anderer Nationen nach dem. 
Urtheile der Kenner nicht pur an die Seite geſetzt, fondern 
auch vorgezogen zu werben vwerbienen. 

2, Die Proverbien, mit dem Beifabe : die Provers 
bien Salomons, weilein graßer Theilvon Salomp 
vorgetragen wurde ( vrgl. XXV, 1. ). Unter biefem Worte 
verfieht man aber nicht bloß gemeine, allgemein befannte, 
oder gangbare Sprüchwörter, ſondern die Proverbien find 
kurze moraliſche Lebensregeln, welche großen⸗ 
theils bildlich, d. i. in Gleichniſſen, Raͤthſeln und Gegen⸗ 
fügen vorgetragen werben, alſo kurz: ri a ir 

Gerhauferd Hermeneutit 1. Thi. 6 
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tenzen, ober. Deatfpräce ¶ holeaiſch Malchale von 
Maichal , Ähnlichkeit, ‚aber Gleipik.> 3. B.. | 
» Huld und. ‚Liebe wverlafſen / dich tie? . 
» Binde fie um deinen Hals! Mi: .r. 
» Schreibe fie in die Tafel deines Herzens!« m. a ) 
» Im Haufe ded: Sunders wohnt Armuthz Ä 
»Der Frommen Wohrung fegnet — CB. 33) 
» Dem Weiſen wird Ehre zu Aheilz — 
> Die Thoren enden mit Schande C.B. 35. j—. 
:» Handle bedachtſam und it-Werfbanb! - : >; 
» Deine Sippen bewahren für Bopifend Gefäpt! — 
. 9) Seyh in deinen Handlungen Bbeſsnnen, und beleidige 
den Wohlſtand im Reden nie! — (V, 2.). — 
v Honigfüß trieft's von den Lippen des Weiber; 
» Slätter- als Öl iſt ihre Kehle. 5 7 J 
„Am Ende iſts bitter wie Wehẽmuth, 
» Scharf wie ein zweiſchneidig Schwert. (V-, — 4. — 
» Sechs Dinge’ haffet Jehovah / 
vUnd ſieben! verabſcheut er hoͤchlich: 
» Hohe Augen · ( Stolz), 
| wRügenhafte Zunge (Berläumbung ), 2 
» Hände, die unſchuldig Blur vergießen (ungerechteichter) 
„Ein: Herz anf boſe Tücke Amen, 
» Füße zum Böfen elend, =: J 
y Zulſche Zeugen” vor Gericht 
Stifter bes’ Haders zwiſchei Siabern( (VI, 16 — . 
Das Buch iſt daher feinem Inhalte nad) ganz mor a⸗ 
liſch, d. i. es hanbelt von ben pflichten des Menſchen, von 
Zugend und Laſtet, von wahret Lebensweisheit und von ent⸗ 
gegengeſetzter Thorheit, dom ſeligen und unglückſeligen Le⸗ 
ben des eſchen Sieſe kehren werben aber vorgetragen in 





Lu 


*) Wie man zum Schmude eine goldene Ratte anlegt: fo. ſey eiebe 
und Guͤte der Schmuck deines Lebens. Wie wan Gefege um der Dauer 
willen-auf Steine eintgräbt ; fo präge f eticf de inem — et kiebe 


amd @üte). . — 





83 


nen. Solche witige Verkleidungen enthält inſonderheit ber 
letzte Bheil, der ſalomoniſchen Denkſprüche KXV, mo f. — 
Im Höhen. Alterthume pflegte man nämlich Die Sittenichre. - 
nicht, wie jetzt, auf eine wiſſenſchäftliche, oder fuflematifche: 
Weiſe und in philofophifcher Schulſprache, fondern nur durch 
turze „in, Hilder und Gleichniſſe eingekleidete Säpe , voryes. - 
fragen, melche, einerfeits leicht verfländlich und leicht behaͤ⸗ 
lich find, und welche andererſeits durch ihre bildliche Eins 
kleidung quch mohlgefallen, ‚und zugleich das Nachdenken. 
befördern , ‚fplglich licher gehoͤrt und tiefer erfaßt werden. *) 
In biefer Schrift haben wir alfo eine volftändige Moral, 
‚wie, fie. im hoͤchſten Alterthume gelehrt wurbe ; und biefe 
"Moral zeichnet fi durch drei hohe Vorzüge, aus: einmal, 
inden ift mit Der 
ſchen werben darin 
kt vorgetragen als 
in der That ſind, 
n Geſetzgebers und 
Rraft für Herz und 
Leben erhält; dann , weil fie nicht bloß abflrafte Prinzipien, 
fondert üuaprattifhekebensregelnenthält; end⸗ 
lich, wejl dieſe Lebensregeln kur und in Bildernund, 
Gleichniſſfen, alſo für Ale verſtändlich und behältlich 
vorgetragen · averden. Darum: werden bie Moverbien auch in. 
den Schriften des neuen Bundes ſehr häufig von den Apo⸗ 
ſteln in üren ae angeführt; und darum find fie auch 
7.6) Man dehte hierbei nur an "die forabotifägen Börfchriften , 
weiche Pythagoras feine praßtifchen Sittenregeln einkleidete, 
‚fe deſto beſſer dem Gebächtniße ſich einprägens z. B. Friß kein Herz, 
d. i. verurſache Riemanden ein Herzenleid, und laß dir ſelbſt nichts am 
Herzen nagen. Trage dat Denkzeichen Gottes nicht an dei⸗ 
nem Fingerringe, d. h. pruuke mit deiner Religioſitaͤt nicht vor 


der Welt. Iß nicht von dem, wasvon anderer —— Tiſche 
fällt, d. i— ſey kein Schmarotzer. 


6 * 


für die ‚cheifltichen: ‚Peebiger und Eatecheten im — 
Vortrage an: dad Wolf ſehr gedeihlih 1". 
3. Das Buch Job. Diefe Schrift hat ihren" — 


von einem frommen Dulder; deſſen Leiden Bari be⸗ 


fangen werden (der Name Job kommt nad Hieronymus 
wahrfcheinlich vom Hebräffchen Jaba — clamavit vel Aulavit, 
und iſt fomit — ululans vel gemens). Sie iſt unbezweifelt“ 
verfaßt in der Abfiht, um die große Wahrheit zu zeigen” - 
Tugend, oder Gottesfurcht ifiHieranf@rpen 
nicht immer von äugerm Wohlfennbregleitet, 
und die Übel diefed Lebens find keineswegs 
immer eine Strafe begangener Sünden, fon 
dern haben oft nur Prüfung ji nd ze 
sung der Tugend zur Abfiht.") oh 

: Dad Buch enthält alfo eine —— der‘ berühm. 
ten philoſophiſchen Frage: Woher und wozu däs"übe t 
in ber Welt? Die Antwort iſt: Auch das‘ Über {rmalum 
physicnm ) gehört zu Gottes Welteinrichtung ad iſt in 
den weifeften Abfichten angeordnet. Durch bieſen dtoßen Aue’ 


De a NT EIER ENTER Face, , b r 3% f * 
*) Prüfungs wer nicht nur in glucklichen —2 ſindem — 
in Leiden und Truͤbſalen Gott und feinem "Willen treu bleibt, beweifet. 
eben damit, daß er eine wahre, d. 1. eine aus Ehrfurcht und’ Mehr ge- 
gen Gott fliekende, nicht bloß um feines Wohlſtandes willen ausgeuͤbte 
Tugend, und eine aͤchte Geiſtes ſtaͤrke befige, die Tugend wird alfe, 
durch Truͤbſal bewährt oder bewahrheitet; — Beförderung | ber 
Zugend; d. i. durch Leiden und Zrübfale wird erſtens die Zugend er⸗ 
weitert, weil fie Anlaß geben zur Ausübung vieler Tugend s Handlungen, 
die ohne fie nicht ftatt finden, als da find: Geduld, Feindesliebe, Sanfte 
myth, Mühe und Barmherzigkeit gegen andere Beibende-u. ſ. w. Dann 
aber wird durch fie bie Zugenb auch veredelt oder vervollkemmnet⸗ 
wer bisher in guctichen Tagen das Gute ‚that, weit es ihm Wohlerge⸗ 
Ian, gewährte, "lernt durch Leiden und Zrübfale, das Gute zu tbun aus 
Hflicht, fomit aus reinem Motiv Rechtfchaffenheit auszuüben. 
Man febe Roem. V, 3 -- 5 -- 

ni ee. . VIII, a8. - En us 

Jac. I, 2-4. ⸗- 

Tobias XII, 13. -- 

...ll, 12 — ie 





halt AR 5s Auch gerade igegengeſetzt dem ehmals im gan⸗ 
zen Drient, uud auch ig nech" häufig verbreiteten, zugleich 
auch mit der Irriehreinon der: Seelenwanderung verbem⸗ 
denen Bahnglauben, daß alle phyfiſchen Übel, die uns tref- 
fen, nur Strafen beu5ßergehungen find, welche 
wie ober auch unfere Eltern enmweder im gegenwärtis 
gen Leben, oder in einen vormweltiiähen Zuſtande bes 
gangen haben. Eine Sput vpn diefem Glauben haben wir 
auch loh. X, 5," "7 — 
Übrigens iſt es ein ganz imnüber Streit ‚ ob diefem Bu: 
he eine wahre Gefhichte zu Grunde liege, oder 
nicht. Diefe Schrift erweiſet ſich felbft ald Die erhabenfte 
Poeſie, worin die Leiden eines Frommen mit der feurig- 
ften Dichterfprache des Orients befungen werden; was jeber 
verfländige Leſer, befonderd vom Ill. Hauptitüde an, einfehen 
muß. Die Entſcheidung der Frage: ob dem Buche eine wahre 
Geſchichte zu Grunde. liege, oder nicht, hat daher weder auf 
den Inhalt biefer Schrift, noch auf deren Auslegung einen 
Einfluß. Die. Hauptfache iſt: das Buch Job iſt eine in der 
kühnſten Dichterfprache verfaßte Darftellung der gefagten gro⸗ 
Ben Wahrheit im Gegenfabe des im Orient verbreiteten Irr⸗ 
tyumd. Hieraus geht dann flir den Eregeten von felbft die 
Regel hervor , daß man diefed Buch keineswegs budftäb: 
lich zu verftehen habe, fonbern vasfelbe lefen und beurtheis 
ien müße als in Gedicht, und zwar ald ein Gedicht des 
Driemts,. worin man ſich der Fühnften. Bilder bediente. 
DerWBerfaffer dieſer Schrift ıft unbefannt. Man: 
che glauben, ſie flamme von. Mofes felbft ab. Der 
Charakter diefed großen Mannes, ber lange, vierzigjährige 
Aufenthalt Mofis in Arabien (nach feiner Ylucht. aus ÄAgyp⸗ 
ten ), die Sitten und Bilder im ganzen Buche, weiche ara⸗ 
biſch find, fo wie die zum Arabifchen fih neigende Sprache. 
desſelben, das hohe Alter des Buches , weiches fich durch ſei⸗ 
nen Inhalt feibft ausfpridyt, und die Aufnahme desſelben in 
den Eanım — in. die Sammlung ber heiligen Schriften., ma:- 
gen jene Meinung fehr: wahriheinlih. Wir haben auch im 


ST 
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der Pſalmenſammlung ein: hernliched Gebicht al "Mofes ; ven 
Palm LXXXIX.;. und im Pentetench ‚fh befinden: ſich 
andgezeichnete Muſter der Dichtkuuſt von‘ ihm, Exod. XV. 
Deut. XXXII. — Die befte Üherfegung des Buches fammt 
. eelärenden Xnmerkungen ifb bie von Derefen - 


4 Dad ® obe ti ed, hebraiſch Schir haschirim , lat. 
canticum can ticorum, ji. ‚« canticum praeclaris- 
simum. Die ganze Schrift iſt nämlich wieber verfaßt in ho⸗ 
der Dichterfprache ; fie iſt ein Gebi cht, und zwar ein Ge⸗ 
dicht vonder Liebe zwiſchen Bräutigam und 
Braut (de amore —— ) Man pflegt ed auf 
eine verfchiedene Art fowohl im eig entlid en, als im une 
‚eigentliben Sinne zu erflären. Die nerhnörtigfen 
Erflärungsarten fi find folgende: 


Nah der Auslegung im dlesatiinen Wortſiane 
wird behauptet, es werde in dieſem Gedichte beſungen die 
keuſche, ehrbare Liebe zwiſchen Braͤutigam und Braut im 
der wichtigen Abſicht, um die Monogamie zu empfehlen; 
und dagegen die Polpgamie zu verbrängen. Im Alterthume 
nämlich, da die Menfhen noch ungebildet waren; zumal 
im Orient, war bie Wielweiberei fehr gewöhnlid. Dieſe aber 
iſt ſowohl für die Erziehung als für das häusliche Glück der 
Familien fehr verberblich ; fie ift fogar auch der Ordnung der 
Natur enigegengefekt, und der Fortpflanzung des nienfchli« 
hen Gefchlechtes nachtheilig. Der Verfaffer des Hohenliedes 
wollte num dieſer verberblichen Sitte entgegenarbeitny: und 
zu dem Ende. befang er die Feufche Liebe zwifchen Bräutigam 
und Braut auf eine folche Weife, daß hieraus die Wahrheit 
anſchaulich wird, ed könne nur zwifhen Einem Manne 
und Einer Frau eine wahre Liebe flatt finden. - :* 

- Andere aber deuten dieſes Gedicht auf eine, der Denkart 
und der Sprache des Altertbums mehr angemeficte Art im 
allegorifhen Sinne Die zwei meueften Schriften hier- 
über find die von Dr. Leonhard: Hug ,. Profefier m Frei⸗ 
burg, und die von’ Herrn Kiftemaker , Pıröfeffor in Minſter. 
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Der Erſte glaubt, vaß im Hohenliede ünter dem Wilde ber 
Liebe und der innigfien Einheit zwifchen Bräutigam und 
Braut befungen wahe die Se hnfüht der zwei ge: 
trennten Reihe Yuda und Israel nach Wie 
bervereinigum g, im Gegenfäge der unglüdlichen Iren: 
nung, ober Spaltüng, die zwiſchen Weiden befland. 

Der Zweite aber, zeigt ſehr fhön und gründlich: Unter 
dem Symbol der Liebe zwifchen den Verlobten wird die Liebe 
zwiſchen Gottund den Frommen, oder die geiſtige 
Vereinigung Gottes und der Menſchen dichteriſch beſchrieben. 


Die kleine aber ſehr erudite und lehtreiche, Abhandlung hat 


den Titel: Canticum canticorum illugtratum ex hiero- 
graphia orientalium. Auct. J. H. Kistemaker. Monaste- 
rü, 1818, Seiten 120. 


6. Ecclefiaftes, hebräiſch Cohelerh ( der Sammler). 
Died Buch enthält tieffinnigere, oder. philoſophiſche Be: 
trachtungen. über den Gang der Weltvinge, d. i. über bie 
mannigfaltigen Bemühungen, Geſchäfte, Sorgen und Treu: 
den der. Menſchen. Alle diefe Betrachtungen haben den Zweck, 
die Hinfälligkeit aller irbifchen Dinge zu zeigen, und 
dagegen Gottes furcht mit treuer Befolgung der heili⸗ 
gen Sefege Gottes ab das Eine wahre :und bleis- 
beune Gut zu empfehlen. Diefen Zwed gibt der Verfaſ⸗ 
fer felbft an am Ende feiner Schrift XIL ,ı3.: Time Deum 
et mandata ejus observa; hoc. est enim omnis homo. 


Den zuvor gefagten Namien » Coheteth « hat das Buch, 
weil ber Berfaffer die Ausſprüche mehrerer Weiſen über den 
obigen Gegenſtand ſammelte. — Die Helleniſten (d. i. 
die griechiſch ſprechenden Adern) nannten dasſelbe InnAy- 
acTys,d.:i. der Berſammler, weil Alshınnahmen, daß 
der Verfaſſer feine Betrachtungen nach ‘der Sitte des Alters 
thums var einer Verſammlung von Wäſen, oder Gelehrten 
vorlas. Daher heißt ach das Buch bei uns gewöhnlich der: 
Prediger,'d.i. der Sprecher, oder Kednervör 
Gelehrten, weil dieſe Schrift nicht populäre , fondern tiefftu⸗ 
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nigere Betrachtungen enthält. -— Der Berfaffer ſelb 3 
if unbetannt.— — 

6. Das Bud Eſther. Diele, enthält nur eine Vartiku⸗ 
largeſchichte der Juden, d. i. eine Geſchichte, welche nicht 
das ganze Volt Israel betrifft , ſondern bie. ſich nur auf die, 
Juden imperfifhen Reiche bezieht, und ‚welche nad) 
dem babylonifchen Eril vorfiel. Nachdem Cyrus, der Perfer- 
König, den in Chaldäa erilirten Juden die Erlaubniß ertheilt 
Batte, in ihr Vaterland zurückzukehren, fo gingen zwar fehr 
Biele nach Judaͤa heim Viele andere aber blieben in Chal⸗ 
dia und überhaupt im perfifchen Reiche zurück, weil fie bas. 
sin Güter angefauft hatten, und weil fie freie Religiondür 
"bung ſammt allen bürgerlichen Rechten genoßen, weil alſo 
ihr Zuſtand im perfifchen Reiche fehr günſtig war. Diefen in 
Perſien zurüdgebliebenen Juden drohte nun unter dem Kö⸗ 
nige XRerxes ein großes Unglüd. Der königliche Minifter und - 
Günftling Haman hatte ed wegen beleibigten Stolzes dahin 
gebracht, daß alle Zuden im perfifchen Reiche an Einem Zage 
gemordet werben follten. Diefer Mordanſchlag wurde aber ver⸗ 
eitelt durch die Königin Eſt her, die der Geburt und Re⸗ 
ligion nach eine Jübin war, und dagegen warb Haman mit 
dem Tode befiraft. Zum Andenken dieſer ihnen durch Ha⸗ 
man zugedachten Niederlage und zum Danke gegen Gott für- 
ihre Errettung festen dann die Juden überall ein jährliches 
Feſt ein unter dem Namen » das Purimfefl« , welches den 
vierzehnten und fünfzehnten des Monats Adar (des zwölften 
oder legten Monats im Jahre) gefeiert wurbe. Der Name 
bed Zeſtes ſtammt ab vom perfifchen Worte pur, welches 
Loos heißt, weil Haman nach einer alten Sitte durch dad 
Loos hatte beflimmen laſſen, in welchem Monate und an. wel⸗ 
dem Zage ihm Age. Entfhluß, alle Juden zu morben., ges 
Iingen würbe (Eſth. 111, 7. IX, 26. f.). 

7. Daniel Des Berfafler dijeſes Buches war ein. fehr - 
gebilbeter und aus einem vornehmen Geſchlechte entſproſſe⸗ 
ner. junger Dann, - der mit. den übrigen Juden als Gefan: . 
gener nach Chaldäa kam, und bier am königlichen Hofe er: - 
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zogen wurde. Geine Schrift enthält 1): Die merkwütvigen 
Scidfale dieſes Propheten felbft in Ghaldaa, z. B. daß er 
ſich bis zur Würde des erſten Miniſters im chaldäiſchen 
Meiche erſchwang, wobund er ein guoßer Wohlthäter für 
feine erilirten Mitbrüber ward ; daß bie übrigen Hofleute ihn 
aus Mißgunſt zu ſtürzen und zu ermorden fuchten, daß er 
aber aus allen dieſen Gefahren wunberbar errettet wırde. — 
2) Enthält es eine ſehr merkwürdige. WBoraubfagung bon 
der Rückkehr der Juden in ihr Vaterland, und von der dar⸗ 


auf folgenden Ankunft bes Meſſias IX, 20 — 27. As naͤm⸗ 


lih Daniel mit befonderer Inbrunſt besete um die Befreiung 
der Israeliten, erhielt er ‚nicht nur die Berheißung von ber. 
Rückkehr der Juden in ihr Vaterland ſammt der Erlaubniß, 
die Stadt Ierufalem und den Tempel wieber zu erbauen, 


‚fondern auch die Zuſicherung, daß des hoͤchſte Erretter, der 


Meſſias nach dem Umfluffe von nicht ganz vollen 490 Jah⸗ 
sen erfcheinen werde; daß aber dann nach ber Ermordung - 
des Heiligften die Stadt fammt dem Tempel durch ein feind« 
liches Heer zerflört werden, und immer zerflört bleiben werbe, 
Man nennt diefe Weisſagung das vaticinium septuaginta 
hebdomadum , ber fiebenzig Wochen, eine Woche ald ein 
Beitrtaum von fieben Jahren gerechnet, wie 3. 3. lustrum 
ein Zeitraum von fünf Jahren iſt. Auf diefe Weisfagung bes 
wief fih auch Jeſus bei feinem Vaticinium von der Zerſtö⸗ 
rung Jeruſalems und des jübifhen Staated, Matth. XXIV, 
15.: »Wennihr den Gräuel der Verwüſtung, 
»wovon Danielder Prophet fpricht (wer die 
»Stellelief’t, merteauf!), ſtehen ſehet an 
»heiliger Stätte, — wenn ihr bad .feindlihe, alles 


graͤulich verwüftende Heer in. dem gottgebeiligten Lande. 


(in eurem Baterlande ) ftehen fehet: bann fliehen ja- 
»Alle, die fih in Judäa aufhalten, in bie 
Gebirge«,um bier Sicherheit zu finden ! 


3 Eben fo merkwuͤrdig ift die Weisſagung Danield VII, 
13 — 14, , wo der künftige Meſſias genannt wirb ber Men⸗ 
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ſchenſohn (ein in: Nickrigkeit lebender Bkenfch ) welchem 
aber dann ein allgemeines und immerwähren: 
des Reich von Gott ertheilt wird. » Ich ſah in einer 
nächtlichen Biſion, unb ſieh, auf ben Wollen des Him⸗ 
p mels Tom ein Menfchenfohn, und gelangte zum Ewigen , 
„und man fiellte Ihn demſelben vor. Und er gab ihm 
» Macht, Ehre und Reich ; alle Bälkerr, Stämme und 
»-Bungen dienen Ihm; ſeine Wucht ift eine ewige Macht, 
» die nicht aufhört, und fein Reich wird richt zerflört. « 
Diefe Stelle bezog Jeſus ſelbſt auf Sich Matih. XXVI, 
63:64. , da Er von dem Hohenpriefter vor dem jübi- 
ſchen Symebrium feierlich aufgefodert wurde, zu erklären, 
ob Er der. Chriſt, der Sohn Gottes Fey. » Ich fodere dich 
nf, aus Ehrfurcht gegen Gott, der Bekenntniß der Wahr: 
wheit gebietet, und zu fagen, ob Du bift der Chriſt, der 
» Sohn Gotted: « *) Jeſus erflärte feierlih: »Es ifl, 
wie bufagft«' (—9Ya3h bin es. Marc. XIV, 62.) — 
wohlwiſſend, daß man ivegen biefer Erflärung dad Todes⸗ 
urtheil über Ihn fprechen werde, ald einen Gottesläſterer 
(weil Er, ein ſchwacher Menſch, Sich für den Sohn Gottes 
— ‚ folglich Sich Gott gleich mache, vrgl. Joh. XIX, 7. 
V,ı8X, 31 —33.). Daher fügte er gleich noch weiter 
bei: Ich aber fage euch: » Bald werdet Ihr den Men: 
»fhenfohn Teen fißend zur Rechten Gottes, 
des Allmähtigen, und fommend aufden Wol— 
Jen des Himmels. « Man’hat hier zwei Säge zu 
unterfheiden. Der erife Sag bezieht ſich klar auf Daniels 
Weisſagung a. a. D. , und dat ven Sinn: Bald werbet 
Ihr eben den, ber jetzt als ein ſchwacher Menſch i in Niedrig⸗ 
keit vor euch ſteht, den ihr daher nicht als den Chriſt, 
den Sohn Gottes anerkennet, den ihr vielmehr als Got⸗ 
teslaͤſterer verurtheilt, zum deren und König: von 





) Die Formel! IJch beſchwoͤre did, ober, was Eins‘ tft: 
Wi Bott die Ehre, fede man Marc. V, 7. Joh. IX, 24 " 
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B:ott:erhähs fehen, ‚ober mit andern Worten: Balb wer: 
det ihe ſehen, daß ſich meine Lehre and die Geſellſchaft mei⸗ 
ner Bekenner und Berchrer in aller Welt ausbreite, und daß 
Ich unter allen WBolkern ald Herr und Richter verehrt werde, 
daß denmach die Voraus fagung Danield vom Meſſias an Mix 
in Erfüllung gehe, Daß Ich folglich wahrhaftig Der bin, für 
Den Ih Mid, erklärte (vegl. Act. Il, 35 — 36. Het. 
1, 3 Joh. V, ai — 28. XVIl,o.. Matth. XIX. 28. )-— 
Der zw ie Sat aber, ven Jeſus auf den vorigen fol- 
gen läßt, bezieht fich auf Daniel Weidfagung von den 
fiebenzig Wochen IX, 26. , nämlich auf bie Berfiörung 
Jeruſalems und des jüdiſchen Staates, welde 
ald die gerechte Nemeſis auf das Verbrechen des Maſſtas⸗ 
morbed: folgen werde. In der Sprache der Propheten wird 
nämlich die göttliche Beſtrafung eines Volkes durch Krieg 
und das hieraus folgende Elend bildlich genannt das Kam⸗ 
men Sotted aufden Wolfen des Himmeld zur 
Ausführung eined Strafgerichtes durch ein feinbliches „Heer; 
diefed Heer ift nur. das Werkzeug , befiem fich Die Vorſehung 
zur Vollziehung jenes Gerichtes bebient.. So werden z. WB. 
die Kriegsdrangfale, welche nad) Iſaias Vorausſagung über 
Agypten kommen werben, XIX, 1. befchrieben mit den Bor 
ten: „Sich, Jehovah fommtauffhneller®ok 
»ke fahrend nah Ägypten. Die Bögen Ägypm 
»tens werden vor ihm beben,und bad Herz 
»AÄgyptens wirbinfeinemkeibefhmelzenugan 
Ägypten. wird zittern beim Heranziehen des. feindlichen Hee⸗ 
red unter Anführung Jehovahs, der auf den Wollen kom⸗ 
mend fein Strafgericht durch dasſelbe ausführt ;: die Goötzen 
Agyptens werden had Land nicht: retten Fünmen. In eben 
biefer Dichterfprache bar Propheten befchreibt. auch Jeſus in 
feiner. Weisſagung vom kunftigen Untergange Jeruſalems 
und des jüdiſchen Scaates bad Straßgericht, welches wegen, 
ded a Ihm verübten ſchrecklichen Verbrechen⸗ erfolgen werde. 
Er ſagt Matth. XXV, 80.: Der Jammer im Kriege des 

feindlichen Heeres gegen bie ſich empörende jübifhe Ration, 
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das Eiend in gerufateni: bei ber Belagerung unb Der Ein: 
fer; der Hauptflabt,, des Tempels und des ganzen jüdiſchen 
Staates (VB. 21 — 29. ) wird ſo ſchrecklich ſeyn, daß man 
in dieſem Untergange und bei ben ſchauerlichen Scenen daber 
ganz offenbar ein goͤttliches Strafgericht ſchauen muß 
‘tm. ſ. Matih. XXVII, 24 — 26. Joh. VI, 4. ). Dieß drückte 
aber Jeſus, die Ur ſache dieſes Strafgerichtes angebend, 
bildlich fo aus, als waͤre Er, ber verworfene, aber jetzt 
zum Richter erhöhte Menſchenſohn, der Anführer des feindli⸗ 
Gen Heeres, und ald fähe man-I hm mit feinem FZeldzei⸗ 
chen kommend auf den Wollen bed Himmels, um burch die: 
fes Beer Gottes Steafgericht über die jüdifche Nation aus; 
führen» Dann wird das Feldzeichen (Onusion,. 
v vrgl. Jerem, Li, 12.) bed Menſchenſohnes erſchei⸗ 
‚ »nen am Himmelsalle Stämme des Landes 
werben: bann wehllagen, da.fie den Men; 
»„fhenfohn. kommen fehben auf den Wolfen. 
„des. Himmels mit großer Maht und. Herr _ 
wiihleit « — mit einem. mächtigen, unüberwinblichem‘ 
Ep „wodurch im Namen Gottes das Strafgericht über. 
das an Ihm begangene Verbrechen vollzogen wird. — Wenn 
wir daher den zweiten Satz ber. Erflärung Jeſu vor dem 
Synedrium betrachten mit Beziehung auf feine klare Bor: 
ausfagung vom Kommen des Menfchenfohnesauf 
den Wolken des Himmels zur Berftörung Ierufalemö : 
fo liegt darin deutlich der Sinn: man werde aus dem Straf: 
gerichte über den jüdiſchen Staat bald einfehen, ‚dag man 
nach Danield Vorausſagung in Ihm den Meffias. ver: 
läugnet und gemordet habe, daß alſo ‚feine gerichtliche Er⸗— 
Pärung Wahrheit fey. Die hohe Betheurung Jeſu vor dem 
judiſchen Hohenrathe hat daher kurz folgenden Sinn: Sa, 
Ich bin der Chriſt, der Sohn Gottes; und ihr "werdet bald 
aus dem-Erfolge einfehen, bag meine Erflärung Wahr⸗ 
heit iſt. Dieſer Erfolg war zweifach: 1) die bald nach dem. 
Erde des Heilands gegen alles menfchliche Vermuthen und‘ 
gegen- alle Bemühungen. bes jübifchen Hohenrathes mit. an⸗ 








® 


3 


derer‘ Gegner erfolgte (demalie und allgemeine Aus:- 
. breitung der Lehre und Kirche Jeſu zur Verherrlichuug 
ſeines Ramens in ailen Laͤndern der Gehe, worin fh alle 
Liiee beugen vor Ihm als unferm Heiland , Heren und Rich, 
ter ( Phil. II, 9 — 11. ); dadurch warb Daniels Vaticinium 
won der Erhöhung des Menfchenfohues  erfüht; daun im 
Gegentheile 2) ber gieichfalls bad. nach dem Tede ZYefu;, 

noch::spährenb der: bemaligen Generation, erfolgte ( wegl.. 
Matth. XXIV, 34 — 35. ) fpredlihe Untergang des. 
jähishen Btanted) wodurch die Veraubſfagung Danigls 

non Der Folge des Mefflasmordes.in Erfüllung ging — Die 
Ausbreitung ded Ehriſtenthums, ober des Reiches Jeſg in 
aller Belt, und ber Untergang bes jäbifchen Staates nech 
dem Tode des Heilandes, beide vorausgeſagt vom lommen⸗ 
den Meffiad durch den Propheten Daniel ſind zwei große, 
weltkandige, und in der Geſchichte ber Menſchheit E po« 
he machen de Weltbegebenheiten. Durch die Bes. 
rnfung auf diefelben gab alfo Jeſus kei feiner feierlichen. Cre 
klärung, bie man als Gottesläſterung deutete, die eklatan 
teſten Charaktere von der Wahrheit ſeines Bekeunt⸗ 
niſſes an. Wer Sinn fürs Große hat, wirb hieraus walk 
die hohe Bebentung der Antwort Iefu. einſehen. 

:.Über das Buch Daniel felbft aber: iſt noch eine. umeiface 
Bemerkung nöthig: a) Dasfelbe beſteht überhaupt aus zwei 
Baupttheilen,: wovon jeder in hromelogifcher Ordnung 
fertäuft, nämlid aus dem hiſtori ſchen Theil 1 — Vie 
und aus dem prophetiſchen, der mit dem VI, Haupt⸗ 
öde beginnt ;. in jenem werben die unter Nro. I). euwähns 
ten Schickfale -Danield :erzählt , dar ‚leptere ober «uthält bie 
Borausfagungen des Propheten theils non ber Aufeinander⸗ 
folge verſchiedener Weltmonarchien, theil$ vom kommenden 
Meffias, wie es die zwei angeführten. Baticinien zeigen. b) 
Die Juden zählen das Buch Daniel unter: bie Hagio— 
gr.aphen; in unfern Bibelauggaben. aber wirb ab gerech⸗ 
wet unter. die Propheten, d..i. unter. die propbetifchen 
Schriften, und zwar unter die größe en ‚Propheten; wir 
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zählen alfe vier guößen —* — ur 
remias, Ezechiel und Banid.  -- 

8 '@sdra8. oder Era. Die Shit; — 
ſprünglich nur Ein Buch war, wird in ber griechifchen "md 
lateiniſchen Werfion eingetheilt in zwei. Bücher mit dem Naz 
went erſte und zweite Bud Eudrae, oder das 
Bub Esdra und das Bud Nehemia. Beier 
nimcungen haben ihren Urſprung von ben zwei — 
von · welchen darin die⸗Rede iſt. be den 

dus erfte Buch erzähle die Geſchichte von ber. Rare. 
der Juden aus dem. babylonifchen Exil im ihr Vaterland⸗ 
Diefe geſchah nicht mit einemmale, ſondern in mehreven Zu ⸗ 
ger oder Abtheilungen. Die erſte Abtheilung kehrte zurue 
unter der Anführung Zor obabels, eined Enkels des Tee 
Klnigs vom Reiche Baba: Die zweite Abtheilung ging zus 
ruck ühter der Fuͤhrung Esd ras, eines jüdiſchen Prieſterd 
Reuglons⸗ und Rechtslehte vorzüglich kundigen Manneby:ber 
ceabarum ganz‘ beſonders geeignet war, in feinem Bater⸗ 
Hlande nach dem Exil wieber die gehörige Religions ‚=. umd 
Staatsverfaſſung herzuſtellen. Das Buch erzählt denmach/hie 
wohlthätigen Vorkehrungen, weiche Etra nach der Rädkehe 
.  waf5' Musbefondere wird barin die Wiedererbauung ber Stadt 
Jeruſalens und des Tempels erzählt.  . DR 

Dad: zwrite Dach hat fernen Namen von Nehem ia 
der feiner-Geburs nach rin: Inde, zugleich aber Minifter und 
Munvichent des Königs: vom Perfien war, dann aber könig⸗ 
Er Perſiſcher Statthatter ward Über: Judaͤa, weiches nd 
min an Eine Prodinz des perfiſchen Reiches war Darin 
werden vdaher erzählt die Ereignifſſe untet der Statthaltcce 
ſchaft des Nehemia „ber fich um fen Vaterland gleicht 
ſehr ˖ verdient "machte ; ;' dahin gehört namentlich bie flärtere 
Befeſtigung der Stadt Jeruſalem, die große Bevoͤlkerung dir 
Hauptſtadt durch neue imwohner, die Abſtellung verſchie⸗ 
dener Mißbraͤuche, die ſich eingeſchlichen hatten, und die 
Wiederherſtellung der Achten öffentlichen Gottesderehrung ach 
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dem. mpfaifchen Gefepe, u. f. w. — In dieſen beiden Erik 


tem wird:bemmach erzählt die jübifee Seſchichte — 
— Ent: — 


"Die Ehronik «bei duo ehronicoram; ve 


ee Der Inhalt dieſer Schrift ift zweifach. Ei⸗ 


nerſeits wird in ber Chronik dieſelbe Geſchichte, weiche ſchen 
in ben Büchern Samuels und der Könige erzaͤhlt wird, kung 
wieberhohlt und zwar, in chronologiſcher Ordnung; 
ie. Inhalt .ift alſo infofern identifch mit: jenem ber eben 
genannten Bücher; nur if die Erzählungsweife verſchieden; 
vaherder Namer die Chronik, vom griechiſchen Worte 
XPS sibie Zeit, weil die Geſchichte nach der Jeitfoige. 
zahlt wird hebräifch:. dibre hajamim, verba dierum „»; 
i. die Annalen, oder Jahrbücher. — Andexerfeits über. 17] 
halten ;bie Bücher der Chronist mehrere Nachträge ober 

Supplemente, zu ben Bügern Samı 

fonders folde Nachträge, die fich | 

ieſes vor dem Exil 

: in jenen Büchern 

Wegen diefer € 

ik mit einem ande 

d. i. die. Bücher d 

chrift wurde verfaß 

den in ihr Baterlar 

eine kurze Überficht der vaterländif 

Exil indie Hand zu geben; — Für 
aus dem genannten Inhalte der Chronik die Regel hervor: 
Mit den "Büchern Samuels iind ber Könige: hat: man ſtets 
auch die Bücher der Chronik zü dergleichen, theils, weil 
darin die Ereigniffe chronologifch und Häufig auch deutlicher 
erzählt werden, theild, weil die Chronik mehrere Nachtraͤge 

enthält, folglich die Geſchichte vollſtaͤndiger erzählt. — 

Mit dieſet Schrift ſchließt ſich der CanonverHebräer, 
Dieſer zählt alſo im ganzen zwei und zwanzig Bücher, nl 
lich: das Gefeg oder die fünf Bücher Moſts, acht 
Propheten, oder prophetiſche Schriften, und neun 
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Hag iographa, alſo — zwei und zwanzig, ſolg⸗ 
lich eben fo viele Bücher, als das hebräifche Alphabet Buch- 
ftaben bat; wobei aber, wie es ſchon bemerkt wurbe, öfter 
mehrere Schriften nur für Ein Buch gegählt werben. In der 
 Yolge haben jedoch mehrere Rabbinenda 8 Büchlein Kuth 
vom Buche der Richter, und die Einoth, d.i. bie Trau⸗ 
wgefänge des Jeremias von defſen Hauptfehrift getrennt, und 
fin aus dem zweiten Theile ber alttefidmentifchen Bücher in 
den dritten Theil verfeht,folglich eilf Dagiographa,und. im Gau⸗ 
zen vier und zwanzig Bücher des alten Bundes gezählt: Unb 
auf dieſe letztere Art find die Bücher bed alten Bundes in: den 
neuern hebräifchen Bibelausgaben georbnet; Ruth. und Lie 
Lamentationen find.zwifchen dem Hohenliede und dem Ettie⸗ 
fuſtes eingeſchaltet. 
Bücher des alten Sundes a6 
ll, fo ftehen fie in folgenden Zu⸗ 


It die Gefchichte der Israeliten 
bra ham an biß auf den Tod 
»ſes J.d. W. 2017 bis 2493.) 
er Richter, Samuels, der Kö⸗ 
nige und die Chronik enthalten die Geſchichte vom Tode 
Moſis bis zum Anfange bes babyloniſchen Erits 
(Id. W. 2493 — 3377. ). 


3).Dda8 Bud Daniel, bie zwei Bücher Esra und Re⸗ 
| hemia und bad Buch Eſther erzählen die Gefchichte, wäh: 
sand des Erils und bald nad REM [ELDEN AI. de 
W. 3377 — 3530..)., — 

: Breifchen der Brit aber, zu welcher bie zulett — 
Sihriften verfe verfaßt wurben,, und zwifchen der Ankunft Jeſu 
(3. 0. ©. 3988, )., ‚folglich in Anfehung eines Zeitraums 
von. 450 Jahren findet eine Lüde flatt; diefe Lüde wird 
aber ausgefüllt durch diejenigen Schriften , welche im zwei⸗ 
{en — enthalten ſind, und von Bis jest noch. die 

Rede ſeyn wird. 
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| I. Deutarofanonifäe Schriften. 

Auſſer den biöher genannten Schriften des erften Canons 
haben wir auch noch einige Bücher des alten Bundes, welche 
der U. Canon enthält , und welche man daher deutero: 
kaͤnoniſſch nennt (vrgl. $. 2). Diefe find folgende 
fieben Schriften : 

1. Das Buh Tobias; darin wird eine befondere 
Geſchichte erzählt, die fich zur Zeit der affyrifchen Gefangen: 
[haft zutrug , nämlich die Gefchichte der zwei frommen Is: 
taeliten aus dem Stamme Nephtali, mit Namen Tobit 
oder Tobias, der Bater, und Tobias der Sohn, 
Der Vater blieb; auch auffer feinem Vaterlande, im Exil, 
mitten unter den vielen Verſuchungen zum Polytheismus, 
der Religion ſeiner Väter ergeben, und zeichnete ſich beſon⸗ 
ders aus durch Eifer im Gebete, durch fromme Erziehung 
ſeines Sohnes, und duch Wohlthätigkeit gegen Dürftige, 
namentlich gegen feine gedrückten Brüder oder Landesleute. — 
Das ganze Buch ift daher eine Erbauungsfdrift, 
verfaßt, um die Iöraeliten dur dad Beifpiel dieſer zwei 
Srommen zu gleihen Gefinnungen zu ermuntern. Als eine 
folche Erbauungsſchrift ift ed auch nicht bloß profaifch oder 
rein hiſtoriſch, fondera auch zum Theil in poetiſche r 
Schreibart verfaßt, um der Erzählung mehr Leben und Ge⸗ 
falligkeit zu geben (wie dieß 3.8. in dem befannten Vüch⸗ 
lein: Genofeva und. in anbern dgl. populären Schriften ver 
Fall if). Man hat dieß zu bemerken, um einzufehen , dag 
man nicht Alles, was in diefem Buche enthalten if, wärt: - 
lich verftehen dürfe. Mehr davon Tann man fehen in De- 
reſers Überfegung und Erklärung dieſes Buches, UÜbri— 
gend ift dieſes Buch für chriflliche: Prediger und Katecheten 
ſehr bienlich., theild zur Empfehlung wohrer. Froͤmmigkeit 
überhaupt , theild und insbeſondere zur Krklärung ber haͤnt⸗ 
lichen Pflichten , d. i. der. Pflichten ber, em gegen ke 
Kinder und diefer gegen ihre Ültn . 

Gerhaufers Hermenentik 1. Thl. 7 
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2. Das Buch Judith, fo genannt von der frommen " 
israelitiſchen Wittwe Judith, welche durch ihren Helden⸗ 
muth, d. i. durch die Ermordung des aſſyriſchen Feldherrn | 
Holophernes ‚ihre Vaterſtadt Bethulien von dem fie belage⸗ 
den affprifchen Heere befreite, und durch diefe Befreiung die 
Wohlthäterin des ganzen Vaterlandes ward, weil durch die 
Befreiung der Grenzftadt Bethulien das jüdifche Land von 
dem Einfalle der Affyrier errettet wurde. Die Abfiht der . 
Schrift war, den Iöraeliten zu zeigen, daß Gott ihnen 
auch in der größten Noth beiftehe, wenn fie ihn mwürbig 
verehren, und auf ihn vertrauen , folglich um diefelben zur 
ſtandhaften Anhanglichkeit an Gott zu ermuntern. Dieſes Buch 
iſt daher gleichfalls eine Erbauungsſchrift, und eb 
iſt unter den Exegeten zweifelhaft, ob dasſelbe eine wahre 
Geſchichte enthalte, oder ob ed nur ein Lehrgedicht 
fey , d. i. ob die in diefer Schrift enthaltene Erzählung nur 
vom Verfaffer des Buches erfonnen , um burch eine ger 
fhichtliche Einkleidung die erwähnte Wahrheit mit mehr 
Klarheit und Kraft darzuftellen , wie z. B. die Erzählung 
in der Parabel vom verlornen Sohne Fein wirkliches Faktum 
iſt, fondern nur von Chriftus erfonnen , um die’ vergebende 
Liebe Gottes gegen Sünder anfchaulih zu machen, M. ſ. 
Dere ſers Überfegung diefes Buches. -— 


3 Das Bud der Weisheit. In unferee Sprache . 
baun. man ed richtig nennen: das Religionsbucd. 
Das Wort Weisheit, welches barin ſtets vorkommt, 
heißt. nämlich. fo viel als Religion , ober. Glaube an 
Gott und Gotteöfurcht, d. i. würdige Verehrung Gottes 
durch Ehrfurcht gegen Bott und Haltung feiner Gebothe. 
Hingegen untee dem Worte Thorheit wird Irreligion, 
oder Unglaube: und Lafkerhaftigkeit verftanden. — Die ganze 
Schrift befteht aus zwei hellen ; im I. Theile 1 — IX. 
wird der hohe Werth wer Weisheit ober der Religion 
gezeigt, und biefe insbefonbere ben Königen unb Obrigtet | 
ten-empfohlen, weil ein König nur mitteiſt wahrer Reli⸗ 
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giofität fein Volk weiſe, gerecht und wohtthaͤtig regieren 
kann, im II. Theile aber X — XIX. werden die ſeli⸗ 
gen Folgen der Weisheit und die verderblichen Folgen der 
Thorheit dargeſtellt, oder es wird gezeigt, daß nur Weis⸗ 
heit, d. i. Religion und Tugend, den Menſchen glücklich, 
Thorheit aber unglücklich mache. Dieſe Wahrheit wird vor⸗ 
nehmlich gezeigt durch Beiſpiele aus der Menſchenge⸗ 
ſchichte, weil Beiſpiele eine vorzugliche Kraft haben, allge⸗ 
meine Wahrheiten zu beleuchten, und Liebe des Guten, Ab⸗ 
ſcheu aber vor dem Böfen zu wecken und zu beleben. Dies 
ſes Buch iſt daher ‚gar fehr einpfehlungswürdig. — | 

4 Das Bud Sirach, oder Ecclefiaftitus 
Dieſes Buch bat verfchiebene Namen. Nach der Auffchrift 
heißt es: Sapientiä Jesu hlii Sirach. - Das Wort Sapien- 
tia heißt : Sittenlehre ; Jeſus, der Sohn Sirachs, iſt der 
Name des Verfaſſers dieſer Schrift; ſie wurde naͤmlich ge⸗ 
ſchrieben von einem gelehrten und frommen Einwohner der 
Stadt Jeruſalem, mit Namen » Jehoſchua«, ſyriſch Je- 
schu , woraus die Griechen den Namen Jeſus bildeten. *} 
Der Zitel heißt alfe : die Sittenlehre, verfaßt von Jeſus, 
dem, Sohne Sirachß. Um der Kürze willen wirb biefes 
Bud auch genannt Sirach, und unter biefem Zitel citirt, 
um ed hierdurch vom Buche. der Weisheit zu unterfcheiden. 
Eben dasfelbe wird auch genannt Ecclesiasticus,d. i. 
das Kirchenbuch (scil. liber ), weil basfelbe in ben kirchli⸗ 
hen Verſammlungen ber, erften Chriften zur Erbauung ber 
Ständigen öffentlich vorgelefen. wurbe; daher wird es auch 
citirt mit der Abbreviatur Ecc li, um ed. hierbucch zu uns 
terfcheiden vom Buche Ecclesiastes (der Prediger, abgekürzt 
Ecclis ), — Der Inhalt diefer Schrift if durchaus vortrefflich ; 
fie enthält die fchönften und wichtigften moralifchen Vorſchrif⸗ 





” Der Rame Jehoſchua iſt zuſammengeſetzt aus Jehovah, Gott 
und Jeschnah, Huͤlfe oder Rettung; en a 
: ber vom. Gott gefendete Erretter. — 
1°, 
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ten für Menſchen febeh: Standes, Sifäteche un — 
darum verdiente ſie auch die Fennge Vorlefüng ; fo = 
fie auch jegt noch der Privatleftüre höchſt "würdig iſt, 
dem chriſtlichen Prediger zum Vortrage moraliſcher — * 
beiten treffliche Dienfte leiſtet. = 

5. Das Bud Baruch, fo genannt vom Verfaſſer 
einem Zeitgenoſſen des Propheten Jeremias zur Beit des ba⸗ 
byloniſchen Erild. Da dieſes Eril fur die Juden eine Strafe 
ihrer großen Vergẽhungen war; und da fie in Chaldäa ſtets 
Abgoͤtterei vor ſich ſahen, umd daher in’ Gefahr ſtunden, 
hierzu verführt zu werden; fo ermahnt fie Baruch theils zur- 
Reue über ihre Vergehungen , theils zui Standheftigteit in 
der Verehrung des Einen: wahren‘ Gottes. Diefe Ermah⸗ 
nüngen machen ben Hauptinhaft = Schrift aus. — 

Hierauf folgen endlich: 

6. und 7. die zwei Büch er der Makkaber. Sie 
enthalten eine ſehr merkwürdige Geſchichte aus deni legten 
Beitraume vor der Ankunft Jeſſ. 

U Mach dem’ babyloniſchen Exil "war Aubäa eine Provinz 
der großen perf ifhen Munarhie. "Die Juden genoffen 
aber doch eine vollkommene Religivnsfteiheit. € Eben dieſe 
Freiheit genoſſen fie auch nach dem Untergange des perſiſchen 
Reiches unter Alexand er dem Großen. Nach dem Tode 
Alexanders, J und nach der Theilung feines Reiches in vier 
| äbgefonberte Reiche fand Paldftina bald unter der Herrfchaft 
"ber Könige von Ägypten, bald unter jener der Könige von 
| Syrien, bis endlich die Römer auch Patäftina erober- 
| ten und dieſes zu einer römiſchen Provinz machten ; wie es 
zur Zeit Jeſu der Fall war. 


.. %U8 nun bie Juden unter ber Herrfchaft ber ‚Könige von 
Syrien flanden , faßte ber König Antioch us mit dem Zu⸗ 
namen Epiphanes den ungerechten und deſpotiſchen Ent⸗ 
ſchluß, den Juden die ihnen. rechtlich zuſtehende Religions⸗ 
freiheit zu entziehen und dagegen auch in Judaa die griechiſch⸗ 
macebonifche Religion, d. i. den Polytheismus mit Gewalt 


— 
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der ‚Bafen einzufũhren. Viele Juden gehorchten aus Feig⸗ 
heit ober. aus, Laſterhaftigkeit dem koͤniglichen Befehle, und 
opferten pen: Götzen; ˖ Andere aber, ermuntert durch ben edel⸗ 
sefinngen Prieſter Mathat hias und. feine fünf 
Söhne, widerſetzten ſich mit :gewaffneter Hand, ‚beflegten 
durch den Heldenmuth ‚ihrer Anführer Die Heere des Antie- 
chus, und erwarben ſich nicht nur. freie, Religtonsübung , 
fonbern . quch. dia Freiheit des Vaterlandes felbfl. Judäa war 
nun wieder eine Hängere Zeit hindurch ein freies, ſelbſt⸗ 
Rändiges Brite. Die seſchat im II. Jabehunderte vor 
Bl ri: m; 
— —S——— Beer; welche die Juden gegen Antio⸗ 
chus anfühtten.; :. hießen die Mattabäer vom hebräifdyen 
Worte Makkaba‘, Hammer , in der vielfachen Zahl Makka- 
bim, bis Hammerer, weil jene Felbherrn durch ihre Tapfer⸗ 
keit wie. Heere des Könige gleich einem Hammer zerſchlugen 
um: — — — Name dieſer beiden — 


— 17 
dt 17 = '.: 





Worth Diefer Sqriften. — | 


Die — angeführten Bücher des II. Canons ſind in 
niehrertt‘ Rüdfichten fehr wichtig und fchägbar für uns. | 

1. In Rädfiht ihres religiöſen und moraliſchen 
Anhardes.-: Diefe' Schriften , namentlich das Buch, der 
Weisheit und das Buch Sirach, enthalten unffreitig vor: 
treffliche Religions » und Gittenlehren. für Menfchen jedes 
Standes. und Alters ; fie find Daher fowohl zur allgemeinen 
als zur, befondern Belehrung und. Erbauung: höchft wohlthä- 
.tig f und vollkommen würdig in der Sammlung unſerer — 
ligen Schriften zu ſtehen. | 
a In, Rüdficht der Geſchichte. Durch dieſe Schrij⸗ 
ten ‚wird. Die, sun ausgefüllt ‚welche in Anfehung ber bib- 
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liſchen Geſchichte ſtatt findet zwiſchen den teblen Blichern bes 
1. Canons (d. i. zwifchen den Büchern Est’ und Eſther) 
einerſeits, und zwiſchen dem Eintritte des Chriſtenthums 
andererſeits, alſo in einem Zeitraume von 3 — 400. Jahren. 
Sie wurden naͤmlich in eben dieſem Zeitraume geſchrieben 
und es werben darin beſonders in den Büchern der Wakka⸗ 
bäer, die merkwürdigſten Ereigniſſe erzaͤhlt, die ſich in jenem 
Zeitraume zutrugen. Wir ſehen aus benfetbe‘ nat 
bie Art und Weiſe, wie ſich die wahre Religion im Voölke 
Israel bis auf die Ankunft Chriſti ‚erhalten bat, und we 
ed möglich war, daß Jeſus Sffentlich in Paläſtina duftreten, 
feine Lehre frei verkünden, und bie: wahrr Meligion durch 
feine Schüler und Bothen mittelft des itdifhen Volkes über 
alle andern gebildeten Wäler verbreiten Tonnte:': Bätte Au⸗ 
tiohus Epiphanes feinen Entſchluß renlifient',. vi in. hätte. ee 
durch Ausrottung der mofaifchen und: prophetiſchen RXeligion 
auch in Paläſtina die Abgötterei eingeführt :: fr hätte: in.ber 
Folge alles das Große und Segenvolle nicht gefchehen kön⸗ 


nen, was durch Iefus und die Apoftel geſchah; die Stiftung 
und Ausbreitung des Chriſtenthumes wäre unmöglich gewe⸗ 


fen. Die Ereigniffe, welche: in den Büchern der Makkabäer 
erzählt werden, gehören daher wefentlich zu ber Kette von 
Weltbegebenheiten , durch welche die Vorſtchung die Erleuch⸗ 
tung der Welt durch das Evangelium vorbereitet hat, und 
mittelſt der Kenntniß jener Ereigniſſe können wir: ben gan⸗ 
zen Gang dieſer Vorbereitung oder Anſtalten von Abraham 
an bis auf Chriſtus unsere — Endlich mas dieſe Schrifs 
ten hoöchſt ſchätzbar Deren 


3. in. Rüdfiht der Sprade. Dirk Bücher find ver⸗ 
faßt in griechiſcher Sprache, welche in dem Zeitraume 
zwiſchen dem Exil und zwiſchen Chriſtus bie herrſchende 


Sprache aller gebildeten Völker geworden war, und zwar 


in derjenigen griechifchen Sprache, welche feit der Zeit 
Alexanders des Großen üblich) war, and welche von ber alten 
claffifchen Sprache des Griechen ( 3. B. des’ Plato, Zend: 


— A he — 
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phoniec. I. Häufig verſchieden iſt, insbeſondere · aber in ber 
griechifchen Sprache Deren ſich bi ejübifhen Schrift: 
ſt e btes bebienten, weiche Dad. Griechiſche vielfaͤltig geſtal⸗ 
teten: nach dem Hebraͤiſchen ſowohl in Anſehung ber. Syntaye, 
als der Bedeutung einzelner Worter. Mit Einem Worte : 
die deuterskanoniſchen Schriften find verfaßt in derfelben 
griechiſchen Sprache, in welcher die Schriften des 
meuen⸗Teſt am ent'ees geſchrieben find. — Sie zeigen uns 
alfo den Genius und der Sinn diefer griechifhen Spra⸗ 
che, und find daher ein höchſt ſchätzbares und wichtiges Hülfs⸗ 
mittel, umt-bie Schriften des neum Bundes richtig zu ver 
eben; demnach haben fie im dieſer Beyiehung einen hohen 
._. für und. 2 


4 ’ 
7 
99 + 


Zahl und Eintheilung 
der fämmtlichen Bücher des alten Bundes. 


Mit den zwei und zwanzig Bůchern. des Canons der 
Hehraͤer und mit den ſieben deuterolanoniſchen Schriften 
enthält alfo der ganze Canon bed alten Hundes nem 
| = zwanzig Bücher. Nach einer andern Zaͤhlart aber, wenn 

nämlich nicht, wie. es im Canon ber Hebräer geichteht, 
— oder... mehrere Bücher nur für Eins rechnet, ſondern 
alle. Bücher einzeln zählt, begreift Die. ganze Sammlung. der 
altteſtamentiſchen Schriften 26 Bücher in ſich; daher ber 
Rome: biblietheca sancta Judasorum , Sammlung ber hei⸗ 
ligen. Schriften des jüdiſchen Volkes. Inder Bulgata, d. i. 
in der lateiniſchen Kirchenverſion ſind die Bücher des J. und des ll. 
Canons nicht. getrennt „..fonbern beide find unter einander 
gemiſcht. Die Unterfcheidung zwipgen dem ‚erfien und. dem 


— ——r — — —— 
=) Dr J. Fr. Gaab, Handbuch zum philologiſchen Verſtehen der 
apaokryphiſchen (deuterokanoniſchen) Schriften bes alten Bundes 

fuͤr Anfänger zunaͤchſt ausgearbeitet. 2 Vaͤnde gt. ß. 
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‚zweiten Ganon findet wohl. ih: ver. Heymwmeartit. nis Miffen- 
fchaft, aber nicht ‚in dev Kirchenſprache ſtatt. 

Die Ordnung aber, worin die heiligen Schriften in. un- 

fern Druckausgaben zuſammengeſtellt ‚find, beruhet auf der 
Eintheilung, welche in unſerer: Seit üblich if. Man 
theilt fie wegen ihres vierfach verſchiedenen Hauptinhaltes ein 
in-vier Claſſen, nämlich 1) in geßétz lich e (libri legales.), 
2) in hiſtoriſche, 3) in mosalifch-religäöfe (ihr 
sapieritiales) „:und: 4) in proghetifhe Schriften. 
. 4. Zu den gefeßlihen Sthriften: rechnet man bie fünf 
Bücher Moſis, weil diefe die Religions⸗ und Staatsgeſetze 
der Israeliten enthalten (obwohl ihr. Inhalt zugleich didak⸗ 
tiſch und hiſtoriſch iſt ). 

2. Zu den hiſtoriſchen Büchern werden gezählt die 
fiebenzehen Schriften: Das Buch Joſue, das Buch der Rich⸗ 
ter, das Buch Ruth, die vier Bücher ber Könige, die zwei 
Bücher der Chronik, die zwei Bücher Esdrä, das Buch 
Eſther, dad Buch Tobias, dad Buch Judith, bad Bud Sob, 
and die jwei Bücher der Mafkabäer. — 

: 8 Bu den moratifh.-religisfen gehören. die ſechs 
Schriften : die Pſalmen, die Proverbien , der Prediger Ek⸗ 
kleflaſtes), das Hohelied, das Buch - der ze und das 
Buch Sirach (Ekkleſiaſticus). 

4. Zu den prophetiſchen gehören die — Sqrif⸗ 
ten: Iſaias, Jeremias ſammt deſſen Lamentationen und 
ſammt dem Buche Baruch, Ezechiel, Daniel, und die zwölf 
"Heinen Propheten: Oſee, Joel, Amos bis Malachias. — 

Nach dieſer vierfachen Eintheilung find nun die Bücher 
des alten Bundes in unferm Ganon, d. i. in ber. Vulgata 
great ober zuſammengeſtellt. 

Eine Ausnahme von dieſer Regel machen nur die zwei 
Bücher der Makkabäer, welche nach ihrem Inhalte zwar zu 
den hiftorifchen gehören, aber doch erſt am Ende des alten 
Bundes ſtehen, wahrſcheinlich darum, weil fie bie jüngfte 
Geſchichte vor der Ankunft Eur erzählen. 


Bücher des neuen Bundes, 
Eintheilung derfelben. 


bes alten Bundes folgen die Bücher 
8, welche mit den Erftern in gensuem 
r org. WA. N. I.) 

ten theilten dieſelben ein in das EÜ- 
Ä das AOGTOAMIXGV; unter jenem 
verfteht man die v vier fer Evangelien oder die vier Eebensbefchrel: 
bungen Sefil ; diefe machen zufammen genommen’ das Instru- 
mentum evangelicum aus, deutſch: die evangelifche 
Urkunde, d. i. die Urkunde oder die Schrift, worin die 
Lehre und die Gefhichte Jeſu ſelbſt, des Stifters unferer 
Religion, von feinen erften Schülern und Apofteln aufge⸗ 
zeichnet ift, woraus wir alfo Diefelben auch richtig erkennen. 
Unter dem Lebtern verfieht man die folgenden Schriften des 
neuen Bundes , welche die Lehren und Thaten der Apo⸗ 
fl e l oder Geſandten Iefu enthalten ; welche alfo das Inru- 
mentum apostolicum find , ober did Wefunde, wodurch um 
jene Lehren und Thaten Fund gethan werden. Beide zuſam⸗ 
men, die evangeliſchen und die apoſtoliſchen Schriften, ma⸗ 
chen die voll ſtändag en J——— urkunden 
des Chriftentbämes ud 1... N 
Bei diefer Einthrilung richteten ſich die Altern Cheiften 
nach der Sitte der Druen , welche bie Schriften des alten 
Bundes einthellten in das Geſetzund in Die Prp⸗ 
pheten. . Auf’ gleihe Weiſe theilte.: man baher auch die 
Bücher des neuen Bundes in die genannten zwei Theile &b. 
Es findet auch zwiſchen beiden" Schriften eine ſichtbare. Part: 
tät ſtatt; gleichtvie: der Matateuch: die von Mofes ſelbſet, dem 
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Gefehgeber ber Israeliten, ertheilte Religions und Staats: 
verfaffung enthält, und Daher dad Hauptbuch ded alten Bun- 
des iſt: fo enthalten die vier Evangelien die eigenen Lehren 
und Thaten Jeſu felbft, des Stifter unfrer Religion, und, 
find daher die Hauptfchriften. des neften Bundes. Und. 
gleichwie in den prophetifchen Schriften die Religionslehren 
Mofis ſtets swieberholt, erlärt und weiter entwickelt werben , 
eben fo wird auch die. Lehre Jeſu in den Schriften, welche 
auf die Evangelien. folgen, durch die Reben und Briefe 
‚ber Apoftel ftets wiederholt und in ein helleres Licht = 


Daher die genannte Eintheilung. Nach derſelben ſagt z. B. 
et prophetas cum Evangelicis et apo= 





cat ecclesia „et-inde potat ſidem sum; 


die Schriften des alten und des neuen Bun- 
nerqus ‚bie Glaubens? und Sittenlehre 3 
z alten und des neuen Bundes ſind die 


r göttlichen. Religion. ET TEN. 

8, wird auch bier — 
SL EEE SE . Er 
Be en 
— Die vier Evangelien. 5 


en Daß Wort Evang elium bet: "einen. — 
Aan verſteht darunter bald: die Lehre Jeſu, oder das 
Ehriftenthbum, z.B. in der Redeform: an Das Evan⸗ 
gelium glauben3hald aber die Geſchachte Jeſu, De i. 
wie Geſchichte von der Lehre, von den Thaͤten und von den 
Schickſalen Jeſu, unſeres Herrn; 3:8. wenn man“ fügt: 
mach dem Evangelium ſtand Jeſus von dem Grabe auf. In dem 
stentern. Sinne wird dos Wort hier genommen.: Die Geſchichte 
zSeft wurde aber: von: vier Männern geſchrieben, nämlich 
won Matthäus und von Johannes als: uͤnmittelbaten 
Schülern und Gefährten Jeſu, und ven Markus und Eu⸗ 
Bas, welche Freunde und Schüler der Mpoftel. Jeſu waren. 
:Deßhalb haben. wir vier Epangelien, d. i. vier AMens⸗ 


- 
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— Jeſu, oder vier Gezästungen der Geſchichte 
Sefu. Diefe Evangelien ‚oder "Erzählungen find zwar "dem 
Inhalte und der Form nad) von einander verſchieden, weil 
:m dem Einen Evaiigelium nicht felten andere Reden und 
:mdere Thaten Jeſu, oder andere Umflände derſelben, als 
in einem Andern, erzählt werden ‚ und weil die Erzählungs- 
weiſe darin verſchieden ift. In der Hauptfache aber flinmen 
fie vollkommen mit einander überein, und in ihrer Verbin⸗ 
"dung enthalten fie die vollſtändige fchriftlich aufgezeichnete 
Geſchichte Jeſu, oder fie machen das Eine Evangelinm 
— die Eine zufammenhängende Geſchichte Jeſu aus.*) Zar 
Auterſcheidung aber ber gefagten vier Lebens beſchreibungen 
bedient man ſich des Ausdruckes: Evangelium nach Bat: 
thäus, nah Markus it. ſ. w (Xar Mardaiov I- 
‘sundum. Matthäum etc.), d. i. die Geſchichte Jefſu nach 
der Erzählung Matthaͤi ‚oder fo wie ſie Matthäus befäprieh; 
und fo von den Übrigen drei Eoangelien, — 


Der griechiſche Name EdayyzAıov beißt nach der 
mologie ſoviel als eink frohe Bothſchaft oder Nachricht. Die 
Geſchichte Jeſu führt dieſen Namen darum, weil uns 
darin die frohe Nachricht verkündet wird von der Ankunft 
und von den großen Wohlthaten des Erretters der Welt. 
Eben. To, führt auch die Echre Jeſu dieſen Namen, wejl fie 
eine für uns höchſt erfreuliche und fegenvolle Lehre if, „in⸗ 
dem ſie uns Gott als den Vater der Menſchen bekannt mecht, 
der nur durch kindliche Liebe und durch kindliches Vertrauen 
würdig verehrt wird, unb. vorzüglich ‚, weil fie ung Berger 
bung der Sünden und Kraft zum Guten durch Iefus ve: 
kündet, deren wir als Sünder und. als ſchwache Menſchen 
bebürfen, und weil fe und. endlich gr a geben in der Zuͤ⸗ 
kunft — (Joh. I „.175 Roem. — — 


) Eine (hötbare Aufammenftellung an vier Goangeiie hat (1826 
Augsb. b. Bolling ) der gelehrte Franciscaner A. Adalbert Waibel 
gelleſert, unter dem Titel: Dos Eine Evan gelium x. ꝛ⁊c. 


f 
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In unfern Drudausgaben ber Bibel, fo wıe auch. ın den 
alten Handſchriften folgen unfere vier Epangelien in bet. br- 
kannten Ordnung. auf einander. Dieſe Aufeinenherfolge Hl 
nicht willkührlich, fondern beruht. auf einem hiſtoriſchan 
Grunde , nämlich auf der Zeitfolge, in, welcher Die vier, Coan⸗ 
. gelien verfaßt wurden. Nah der Zeugniſſen ber. älteſten 
‚Kicchenferibenten, des Drigened, Hieronymus, Gufehiuk, 
u. few. ſchrieb zuerſt Matthäus, nad ihm Markus, 
‚bierguf Lukas und zuletzt Johannes; dieſer letztere hatte 
btim Verfaſſen ſeines Eyangeliums alle drei frühern Coati⸗ 
„gelien vor fich> und er ließ daher in dem: ſeinigen in ber 
‚Kegel alled das and, mad die frühern Evangelien ſchon ent⸗ 
halten, hingegen. nahm: er in dasſelbe mehrere Nachtraͤge zu 
„den drei erſten Coangelien auf. Die Kenntniß hiervon iſt 
‚sehr wichtig, eigmal, weil man zum. Verſtehen eines Evan⸗ 
geliums fehr häufig auch die übrigen. vergleichen muß ;. Danın 
aber zur Beurtheilung mancher. Sapotbefen, die man in neu⸗ 
en Seiten aufgeftellt er 


N = — - 6, 12. - er 
071: Evangelium nach Matthaͤus. 
aͤus, det Verfaffer dieſer Schrift, 
zion nach ein Jude, feinem Stande 
d. i. ein Zolleinnehmer, ber ſein 
adt Caßharnaum hatte, wo ſich 
ch aufhieit. Hierauf aber trat er 
"warb nun Einer feiner vertrau⸗ 
von denjenigen Schülern, die mit 
auf deren Bildung Er vorzüg⸗ 
b vie Er zu ſeinen Geſandten an 
die Welt auswählte. Matthäus ſchrieb daher ſein Evangelium 
nicht aus fremden Erzählungen, ober mittelſt einer frühern 
Schrift, ſondern. als Augen-und Ohrenzeuge non-ben 
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Reden wid Thaten Jeſu, und als ein von Jeſud felbft 
bevollmäcdtigter Bothe des Evangeliums; da— 
um hat feine Erzählung die vollkommenſte Glaubwürdigkeit, 
und: iſt für uns von hoher Wichtigkeit. 


2) Abſicht dieſes Evangeliums Matthäus ver: 
fagte eine Geſchichte Jeſu zunächft für die Gläubigen in feis 
nem Baterlande, nämlih in Paläftina, zu ihrer Beleh⸗ 
rung und Erbauung , und vornämlich, um fie zu flärken im 
Glauben an Jeſus, ald den erwarteten Mef ſias, di. 
als den hoͤchſten Lehrer und Beglücker der Menſchen, oder 
was Eins iſt, als den höchſten Geſandten Gottes zum Heile 
der Welt. Dieſe Abficht erhellet ſelbſt aus der Erzählungs- 
weife des Evangeliums. Matthäus veferirt darin bie Reden 
und Thaten Sefu nicht bloß. biftorifch , fondern er verbin⸗ 
det mit der Erzählung fortwaͤhrend zugleich auch ei gene 
Bemerkungen oder Reflexionen, welche darin be⸗ 
ſtehen, daß er bei den vorzüglichern Theilen der Geſchichte 
Jeſu ſtets acch Ausſprüche des alten Bundes auf 
Jeſus anwendet, und die Weisſagungen der Pro- 

pheten vom künftigen Meſſias anführt, und deren Er: 
fülung in Jeſus zeigt; m ſ. z. B. nur l, 22 — 23.1, 
4—6. 15, 23. 1V, 14 — 16. — Aus diefer Schreibart und 
aus diefen Allegationen ift e8 offenbar, daß Matthäus fein 
Evangelium zunächft für Gläubige aus dem jüdiſchen 
Volke ſchrieb, und daß er in bemfelben zeigen wollte: 
Jeſus ift wahrhaftig der von den Propheten verheißene und 
von dem jüdifchen Wolfe erwartete Meſſias. 


3) Grundſprache desfelben. Die ättefen. Lir⸗ 
chenlehrer, z. B. Euſebius, Origenes, Hieronymus, ꝛc. ꝛc. 
ſagen einſtimmig, daß Matthäus ſein Evangelium verfaßte 
in der Landesſ prache der Paläftinenfer, nämlich in beb: _ 
räiſcher Sprache ‚ das Wort im weitern Sinne genom⸗ 
men, d. i. in der aramäiſchen Sprache, welche zur 
Zeit Jeſu und ver Apoftel die Landesfprache in Iubaa und 
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Galilãäa war, von Aramda ober Syrien fo genannt. Sie 
war zwar nahe verwandt mit ber eigentlich hebräi— 
ſchen Sprade ( d. i. mit der Sprache der’ Debräer oder ber. 
Israeliten vor dem Gril, worin die Bücher des alten 
Bundes gefchrieben wurden ), und ‚heißt darum gleichfalls 
hebräifch; andererfeits aber war fie in Betreff des Dialektes 
oder ber Mundart häufig verfchieden; fie näherte fich viele 
fältig theild dem Sy riſchen, theild dem Ehalbäifhen, 
fo daß fie zwifchen dem Hebräifchen einerfeits, und zwi⸗ 
ſchen dem Chalbäifchen und Sprifchen in der Mitte fchwebte ; 
in Judäa näherte fie fi mehr dem Chalväifchen, in Galis 
läa aber mehr dem Spyrifchen, weil Galiläa näher an Sys 
zien lag. Daher wird fie auch genannt ſyriſch-chaldäiſch. 
Dieß erläutert folgendes Beifpiel. Das Gebet Iefu am - 
Kreuze: Mein Gott, mein Gott! warum hafl du mich vers 
laſſen? heißt im Pf. XXI. 1. im Hebröifchen fo: Eli Eli 
lama afabthani; in der aramäifchen ober paläftinenfifchen 
Sprache aber wirb bad Gebet fo ausgebrüdt: bei Matth. 
XXV1,46.: Eli, Eli, lama fabachthani, bei Marc, XV; 
34. : Elohi, Elohi, lama fabachthani; beides ift Hal 
hebräifch , halb ſyriſch oder chalbäifch; Eli und lama find heb⸗ 
raiſch „Elohi iſt ſyriſch, chaldäiſch wäre Elahi, alabthani 
fit hebräiſch, ſabachthani iſt ſyriſch und chaldäiſch zugleich. 
Folglich nahm das Aramäifche am Hebräiſchen, und am Sys 
rifchen und Chalväifchen Theil, und fehwebte fo zwifchen 
diefen Sprachen in der Mitte. — In unferer Sprache hat jer 
ned Gebet den Sinn: Mein Gott! warum laſſeſt du dieſe 
Leiden über Mich kommen? Das Gebet ift nämlich der An: 
fang des XXL Pfalmes, worin die Leiden eines From: 
men bichterifch befchrieben werben. Wenn Gott einem From⸗ 
men wohl thut, fo heißt er ihm gegenwärtig ober fich ihm 
nähernd ; wenn er aber Leiden über den Frommen komnien 
laͤßt, fo heißt es in ber Schrift, daß Gott ſich von ihm ent⸗ 
ferne oder ihn verlaffe, fomit find die Worte Jeſu am Kreuze: 
Mein Gott! ſchau auf mich! warum haft du mich verlaffen 2 





am. 
nicht. anders, als bie Erhebung des Geiſtes zu Gott im Ge⸗ 
fühle der hoͤchſten Schmerzen am Kreuze. 


Daß Matthäus in diefer Sprache fein Evangelium fchrieb, 
iſt um fo ungezweifelter, weil er dasſelbe zunächft für bie. 
Paläflinenfer beſtimmte, weil für diefe nur die hebräifche 
oder aramäifche Sprache allgemein verftändlih war, und 
weil ihnen Schriften und Reden, in hebräifcher Sprache ver⸗ 
faßt oder gehalten, gefälliger waren, als andere (vrgl. 
Act. XXl, 40 XXII, 1 — 2.). Einige neuere Schrift⸗ 
ſteller — zwar behauptet , daß auch Matthäus jein Evan 
gelium griechiſch fehrieb; allein diefe Meinung ift ganz grund⸗ 
108 und unrichtig, und wird daher von allen beffern Exege⸗ 
ten mit Recht verworfen. — Gewiß aber ift es, daß das 
hebräifch gefchriebene Evangelium Matthäi frühzeitig, fchon 
im apoftolifchen Zeitalter in die griechiſche Sprade 
überfest wurde zum Gebrauche der fämmtlichen Chriften 
außer Paläftina, deren Sprache die griechifche war. Die 
Treue diefer Überfegung erhellet felbft aus dem Genius, 
d. i. aus der Befchaffenheit der griechifchen Sprache des 
Evangeliums Matthäi; der griechifche Text desſelben läßt 
ſich am aller leichteften von Wort zu Wort in dad Hebräi⸗ 
ſche oder Aramäifche überfehen ( was man auch in ber neu: 

ern Zeit wirklich gethan hat). Die ift ein klarer Beweis 
von ber wörtlichen Treue der griechifchen Verſion ober bes 
griechifchen Textes. Darum vertritt auch der griechifche Text P 
mit Recht die Stelle ded Driginald, d. 1. des ur: 
fprünglich hebräifch verfaßten Evangeliumd Matthäi, wel— 
ched wegen Mangel an Abfchriften Davon nicht auf und ges 
kommen iſt. Übrigens ift der Umfland, daß Matthäus ur: 
forünglich hebräifch ſchrieb, in mehreren Fällen ſehr wichtig 
für die wiſſenſchaftliche Auslegung des Evangeliums Mate 
thäi; weil man zur richtigen Beſtimmung des Sinned viele 
Worte und Stellen ‚zu erklären hat nach bem He bräis 
fh en, welches ven griechifchen Worten unferd Textes ent: 
fpricht. 3.8. Matth, II. 17. heißt die. bimmliſche © Stimme, 


\ 
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welche. fiber Jeſus nach der Kaufe ım Igrban- und während 
feines Gebeted erſcholl, nach dem Griechtfcen buchſtäblich: 

»Diefer ift mein geliebter Sohn (ayanyrös), an dem 
ich mein Wohtgefallen habe «; nad bem Hebräifchen aber , 
worin Matthäus ſchrieb ( und in diefer Sprache erſcholl 
auch ‚bie göttliche Stimme), ift der Sim: Diefer ift mein 
einziger Sohn, u. ſ. w.; bebräifh: seh beni hajedid 
ascher bo razithi.' Jeſus wurde alſo durch die himmlifche 
Stimme erflärt als der einzige, oder ald der eingebor= 
ne Sohn Gottes, d. i. ald der Sohn Gottes, der allein 
unmittelbar feinen Urfprung bat von Gott, und durch wel- 
chen erft alle Andere geworben ift, wie Er auch im Evan: 
gelium Joh. genannt wird (1, 14, ı8. II, 16.). So iſt es 
auch bei vielen Ausfprüchen Jeſu; Er felbft trug ja feine 
Lehren vor in ber Landeöfprache der Paläflinenfer, nämlich) 
in ber hebräifchen ober aramäifchen Sprache, daher hat man 
die Ausfprüche Jeſu häufig zu erflären nach dem Hebräifchen, 
welched den griechifchen Worten unferer Evangelien ent- 
foriht. 3. B. Matth. V, 9. heißt. die Seligpreifung, im 
Griechiſchen: Maxapıoı oi eippvoroioi, GT adrot 
vioi Je xANINoovraı ; elpyvoroiot, pacifici heißen 
im Sriechifchen eigentlich die Friedensſtifter, welde 
nämlich uneinige Parteien mit einander ausföhnen, das heb- 
räifche Wort aber schalom hat einen weitern Sinn— pacis 
ftudiosi, Friedfertige, d. i. welche felbft mit Andern ftets 
in Frieden und Eintracht zu leben, alle Zwietracht aber zu 
vermeiden, ober beizulegen fuchen, wozu ganz vornämlich 
Achtung und Liebe gegen Andere und Verſoͤhnlichkeit bei an: 
gethanenen Beleidigungen gehört (vrgl. Matih. V, 28 — 24 . 
Roem. XII, 18. f.); das Beitwort aber naAsZoIaı,vocari, 
heißt nach dem entfprechenden hebräifchen Zeitwort fehr oft 
und fo auch hier ſo viel als esse, oder es iſt — das wirk⸗ 
lich ſeyn, was man genannt wird (vrgl. 3. B. Isai. LVI, 
7, mit Luc. XIX, 46. ). Somit iſt nach dem Hebraͤiſchen 
Id Sim: Selig bie Sriebfertigen; denn fie find Söhne 
Gottes, d. i. fie find Gott ähnlich und darum auch feiner 
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Liebe theilhaftig ; Gott heißt nämlich in ver Schrift fehr häu- 
fig der Gott des Friedens (3. B. Philip. IV, 9. d. i. 
der Gott, ber nur fegnen oder befeligen will, und ber Alle 
wirklich befeliget , deren Wille mit dem feinigen in Eintracht 
ſteht, und ber auch dem Sünder liebreich vergibt, welcher 
zu ihm reumüthig zurüdtehrt. 

4) Zeitder Berfaffung. Das Jahr, in welchem at- 
thäus fein Evangelium fchrieb, läßt fih aus Mangel an eine 
helligen Nachrichten nicht mit Gewißheit beſtimmen; einige 
Kirchenlehrer geben das Jahr 41 nach Chriſti Geburt, folglich. 
8 Jahre nach dem Tode Jeſu als die Zeit an, in der Mats 
thäus fehrieb ; und diefe Angabe ift auch die wahrfcheinlichs 
fle; andere aber fagen, daß Matthäus erft fchrieb im Jahr 
Chriſti 61. Beide Nachrichten aber ſtimmen barin überein, 
dag Matthäus fein Evangelium verfaßte vor dem jüdi— 
[hen Kriege, als welcher erſt im Jahre 66 begann. Aus 
diefem Zeitumftande , fo wie aus dem Charakter der Kefer , für 
welche er fein Evangelium zunachft beftimmte , iſt es leicht bes 
greiflih , warum Matthäus die Gefchichte Iefu erzählt ohne 
alle Beihreibung von der bürgerlichen und religiöfen Ber: 
faffung des tübifhen Landes zur Zeit Jeſu, und ohne in fein 
Evangelium geographifche Notizen von Paläftina, und Er: 
Märungen von den Sitten und Gebräuchen der Juden einzu: 
falten. Bor dem jüdifchen Kriege fand nämlich noch Dies 
felbe Berfaffung flatt, wie zur Zeit Jeſu. Diefe war alſo 
ben Paläftinenfern, für welche Matthäus zunähft ſchrieb, 
von felbft fchon bekannt; und eben fo bekannt war ihnen - 
auch die geographifche Eintheilung des Landes, fo wie die 
Sitten und Gebräuche der Juden. Dagegen aber müßen wir, 
um dad Evangelium Matthäi deutlich zu verftehen, und 
vorerft von allen jenen hiſtoriſchen Umfländen ee richtige 
Kenntniß verfchaffen ; die Quellen, woraus man diefe zu ſchẽ⸗ 
pfen hat, find theild die B. B. des alten Bundes, theils 
die übrigen Schriften des neuen Bundes, theild die jüdiſchen 
Alterthümer , welche Flavius Jofephus verfaßte. — - Aus dem⸗ 

——— Hermeneutik 1. IJ. 8 
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felben Beitumftande iſt ed auch. begreiflid, warum Matthäus 
die Borausfagung Jeſu von der Zerftörung Jeruſalems, 
und vont Untergange des jüdiſchen Staated fo ausführlich 
erzählt (XXIV. ). Diefe Erzählung war höchſt wohlthätig 
für die Einwohner von Paläftina. Es waren nämlich fchon 
vor dem jübifchen Kriege mehrere Betrüger in Paläflina er- 
Schienen, welche die baldige Ankunft des Meſſias verfündeten , 
und durch diefe Ankündigung die Juden zur Empörung ge: 
gen die Römer, folglich zum Kriege zu ermuntern ſuchten, 
weil ihnen der Meſſias, den man als einen mächtigen Er: 
denkönig dachte, Hülfe leiften würbe, Dagegen zeigte nun 
Matthäus in feinem Evangelium, daß ber Mefitad, den 
man erfi erwartete, fhon angetommen fen, und 
daß nach der Voraudfagung Sefu, des wahren Meffiad, 
die Empörung gegen die Römer und ber Krieg mit ihnen 
nur den jammervollftien Untergang bed Staates zur Folge 
haben werde. Das Evangelium Matthäi war alfo durch die 
Erzählung dieſer Vorausſagung Iefu a) fehr wohlthätig 
für die an Chriftus ſchon gläubigen Paläftinen- 
fer; e8 war für fie eine kräftige Warnung vor aller Theil⸗ 
nahme an der Empsrung ihrer Landedleute gegen die Rö⸗ 
mer, und eine heilfame Ermahnung, fi) nicht duch Be 
trüger, die fich für den Meſſias ausgaben, verführen zu 
Laffen , vielmehr, ihr Leben, durch eine fchnelle Flucht zu ret⸗ 
ten ; dann aber b) hätte dasfelbe auch für die übrigen Ein:. 
wohner von Paläftina fehr wohlthätig wirkten können; hät 
ten nämlich die Paläftinenfer fih zum Glauben an Jefus als 
den wahren Meſſias leiten Yafien, fo wäre bie ganze Em: 
pörung gegen die Römer, folglich auch ber Krieg mit ihlen, 
und die hartnädige Fortſetzung desſelben unterblieben, und 
fo wäre das Vaterland gerettet worden; endlich c) nad) 
dem jübifchen Kriege, war die genaue Erfüllung der Bor: 
ausfagung Jeſu ein neuer’Beflätigungdgrund von der Wahr: 
beit der Ausfprüche Jeſu, fomit auch von der Wahrheit fei- 
ner Erklärung, daß Er der Ehrift, der Sohn Gottes ſey, 

die Er feierlich felbft vor dem hoͤchſten Gerichte feines Va⸗ 


“ 


\ 


115 


terlandes ablegte ‚und mit feinem Blute befräfigte ‚und 

wobei Er fich überdieß berief auf Daniels Baticinien , welche 

nunmehr, wie es Jeſus gefagt hatte, genau in Erfüllung 

gegangen waren ( m. f. die Anmerkung zum B. Daniel ), — 
Wenn wir nun alle die genannten vier Punkte zuſammen⸗ 

faſſen, fo ift es fehr klar, auf welche Art, ober von wel⸗ 

chem Geſichtspunkte aus man das ——— — zu 
betrachten und — babe. — 





$. 13. 


Evangelium nach Markus. 


V Der Verfaſſer. Markus war der Geburt und der 
Religion nach gleichfalls ein Jude, in Palaͤſtina geboren, 
wie es ſchon die mehr hebraiſierende (d. i. mehr nach dem 
Hebräifchen geſtaltete), als gräcierende (d. i. rein griechiſche) 
Sprache ſeines Evangeliums zeiget. Wahrſcheinlichſt führte 
er urſprünglich einen hebräiſchen Namen, und nahm erſt 
fpäter den Iateinifchen Namen Markus an; denn fo oft bie 
Juden aus ihrem Vaterlande fich in die innern Provinzen 
von Afien, oder nach Europa begaben, nahmen fie, um fi 
im Auslande kenntlicher zu machen , einen griechifchen. oder 
römifchen Namen oder Zunamen an ; 3. B. Jeſus, der Bru⸗ 
der des Onia, nannte fih Jaſon, Saulus aber Paus 
Iu 8, Barfabad gab fich den Zunamen Ju ſtus, Simon gab 
fih den Beinamen Niger. Man hält ihn häufig für ben 
Johannes Markus, den Sohn Mariä zu Jeruſalem, 
in deren Haufe ſich die Gläubigen zu verfammeln pflegten: 
(Act. Xil, 1%), der ein naher Verwandter des Barna: 
bas, und ein Gefährte von Paulus war (Act. XI, 
6. Col. IV, 10.) Dieß ift aber ſehr unwahrfcheinlich ; der 
Verfaſſer diefed Evangeliums wirb von dem älteften Kirchen⸗ 
fcribenten nie Sohannes Markus, fondern immer nur Mar: 
kus genannt, und er wird immer sur als ein INN und. 

8 — 
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- Begleiter vetri, nie aber als ein N des Bar: 
nabad .und Paulus betrachtet. — 
Ungezweifelt aber ift ed, daß Markus von dem Apoftel 
Petrus zum Glauben an Jeſus befehrt wurde; Petrus 
‚nannte ihn ja (1. Per. V, 13.) feinen Sohn, und dies 
fen Namen gaben bie Apoſte denjenigen, die ſie zum Chri⸗ 
ſtenthume bekehrt hatten ( 1. Cor, IV, 16. Gal. IV, 19. 
Philem. ®. 10. ). Hieraus erkennt man die Qu elfe,. 
voraus Markus feine Nachrichten vorzüglich ſchöpfte. Diefe 
Quelle waren die mündlichen Erzählungen Petri, deſſen 
Schüler und Gefährte Markus war. Daher hat auch fein 
Evangelium volle Glaubwürdigkeit. Hierbei liegt es aber 
auch außer Zweifel, daß Markus beim Berfaffen feiner Schrift 
zugleich das griechiſche Evangelium Matthäi bei Handen 
hatte und gebrauchte. Man fieht dieß fehr Har aus der Har⸗ 
monie des Evangeliumd Marci mit jenem bed Matthäus ſe⸗ 
wohl in Betreffdes Inhaltes ald in Betreff det Sprache. 
Markus erzählt nämlich meiftens diefelben Thaten und Re⸗ 
den Jeſu wie Matthäus, und er bedient fich im Erzählen fogar 
derfelben griechifchen Worte und derfelben Wortfügung , die wir 
bei Matthäus lefen ; woraus ſich von felbfl ver Schluß ergibt, . 
daß er das griechifche Evangelium Matthäi vor Augen hatte. 
2) Ort und Beitder Verfaffung. Die ältefien 
Kirchenlehrer: Clemens von Rom, Irenäus, Euſebius u. 
ſ. w. berichten uns, daß Markus fein Evangelium ver- 
„faßte in Rom, wohin er mit Petrus im 18. Jahre des 
Kaiferd Nero, oder im Jahre Chrifti 65. kam, und zwar, 
wie es ber römifche Elemend ausbrüdlich ſagt, noch bei Leb⸗ 
zeiten Petri. Die Veranlaffung war das Anſuchen der Chris 
ften in Rom, welche ven Markus baten , zu ihrem Gebraude 
das aufzuzeichnen, was Petrus mündlich erzählt hatte; fie 
wünſchten von ihm ein Handbuch über die Gefchichte Jeſu zu 
erhalten. Deßwegen nannten die Alten den Markus Inter-. 
pretem Petri, ben Dolmetfher ober:  Wortführer Petri, 
weil et aus deffen Munde ſchrieb, und man ſah ſein Evans 
gelium eben ſo an, als wäre es von Petrus ſelbſt verfaßt. 
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Zertulian 3. B. fagt: »licet et Marcus, quod-edı- 
dit, Petri affirmetur, cujus interpres Marcus. « Und ans 
. beröwo zeigt er die Autorität unferer Evangelien auf: fel: 
gende Art: » Constituintgs imprimis, Evangelicum In- 
stiumentum Apostolos auctores habere, quibus hoc 
munus Evangelii prädicandi ab ipso Domino sit impo- 
situm, et Apostolicos,non tamen solos, sedcum Apo- 
stolis et post Apostolos, 'quoniam prädicatio discipulo- 
rum suspecta fieri posset, si non adsistat illi auctoritas 
magistrorum. « — Die Richtigkeit diefer Umflände wird 
auch ſelbſt beftätigt durch den Inhalt bes Evangeliums. 
Markus erklärt öfir (3. B. VII, — 4) bie Sitten und 
Gebräuche ber Juden; ein Beichen, daß er für Nicht pa⸗ 
täftinenfer fchrieb,, weit für Lefer in Paläftina folche 
Erklärungen nicht nöthig gewefen wären. Dann läßt er 
Manches aus, was für Nichtjuden weniger Intereffe hatte, 
z. DB. die Genealogie Jeſu, welche nur nöthig war für bie - 
Juden, die die Abflammung von Abraham und David ale 
einen wefentlichen Charakter des Neff ad anfahen. Überbieß 
fireut er mehrere Bemerkungen ein, welche zeigen, daß er 
namentlich zu Rom und für römifche Chriften ſchrieb; z. B. 
in der Gefhichte XI, 42. von der armen Wittwe, bie zwei 
Heine jüdifche Münzen in den Opferlaften legte, erflärte ex 
den Werth derfelben durch eine gleichgeltende römifche Münze 
mit Ramen Quadrans; ; in ber Leivensgefchichte bemerkt er 
(XV, 21.), daß der Simon von Cyrene, welcher bas 
Kreuz Iefu trug, der Vater war von Alerander und Rufus, 
- welche beide ald Chriften in Rom Iebten ; wie man fieht 
aus Röm. XVl, 13. — 

3) Inhalt diefes Evangeliums. In Anfehung 
des Inhaltes ſtimmt dasfelbe , wie gefagt, größtentheils 
überein mit dem Evangelium Matthäi. Es unterfcheibet fi 
aber von diefem auf eine dreifache Art: 

a) Markus läßt Manches aus, was Matthäus er- 
zählt, weil ed für Ehriften von nichtjüdifcher Herkunft wer 
niger wichtig war; 
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* by er ergählt dagegen einige Geſchichten und ei=- 
nige Lehrvorträge Jeſu, weiche bei Matthäus man⸗ 
geln ; dergleichen find vornehmlich : die Gefchichte von der 
- Heilung einer Frau von dem Blutfliuffe ( V, 25 — —— 
die Geſundmachung eines Blinden in Bethſaida (VIII, 
— 26.), vom Segnen der Kinder, (X, 18 — 16.), von 
der Opfergabe der armen Wittwe (XII, 41 — 44.), die 
Parabel vom ſtille keimenden und wachſenden Saamen (IV, 





‚c) trägt Markus in feinem Evangelium bei denjenigen 


Khaten und Reben Jefſu, welche er gemeinfchaftlich mit Mat⸗ 
thäus erzählt, mehrere Umſtände nach, die Matthäus 
außließ ; weßmwegen man beim Lefen des Evangeliums Mat: 
thäi öfter auch das Evangelium Marci vergleichen muß, 
um sine Begebenheit volftändiger zu erkennen. 

Man fehe hierüber die Synopsis des Evangeliums Marti 
in Gratz N. T. grico - latinım Vorred. Seite XVII — 
XXI, worin das gegenfeitige -— beider Evangelien 
ausführlich dargeftellt wird. — 

4) Sprache, Übrigens ifl “ — daß Marcus 
ſein Evangelium griechiſch ſchrieb, weil einerſeits die gebor⸗ 
nen Juden, welche in Rom wohnten, der lateiniſchen Sprache 
unkundig waren, dagegen aber durch ihren langen Aufent⸗ 
halt in Aſien und Griechenland die griechiſche Sprache er⸗ 
lernt hatten, und weil andererſeits auch die gebornen Rö⸗ 
mer groͤßtentheils Griechiſch verſtanden, weßwegen auch Pau⸗ 
lus feinen Brief an die Chriſten in Rom in griechiſcher 
Sprache fchrieb. Es liegt aber eben fo auch außer Zweifel, 
dag fein Eyangelium frühzeitig in dvielateinifche Sprache 
überfeßt wurbe, und zwar von bemfelben Autor, welder 
die übrigen Schriften ded neuen Bundes ins Latein über- 
tragen hat, wie e8 die Gleichheit der Sprache und ber 
Verfionsart zeiget, nämlich vom Verfaſſer der Überfehung, 
welche von den alten Kirchenvätern die Vetus , Vulgata und 
Itala genannt wird. 
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Daß aber die griechifche Sprache Marti nicht immer rein 
griechifch fey, fondern häufig hebraifiere, daß fer.it Man: 


ches mittelft des Hebräifchen zu verftehen fey , ift ſchon unter 
Nro. 1. bemerkt worden. 





| $ 12. 
Evangelium nach Lukas. 


Eufad war, wie ed Paulus ausbrüdlich fagt, feinem 
. Stande nah ein Arzt (Col. IV, 14.); er hatte daher eine 
‚Höhere Bildung , als ein gemeiner, unfludierter Mann. Nach 
dem Berichte des Eufebius und Hieronymus war er ein 
Arzt zu Antiochia, der Hauptſtadt in Syrien, wo Pau: 
lus ein ganzes Jahr lang das Evangelium verkündete, und 
wo die Gläubigen an Jeſus zuerft Chriften genannt wur: 
‚den (Act. Xl, 26.). Aus dieſen Umftänden erflärt es ſich, 
warum ba3 Evangelium des Lukas in einer reinern, weniger 
bebräifierenden griechifchen Sprache gefchrieben iſt, und auf 
welche Art Lukas ein Schüler und befländiger Neifegefährte 
des Apofteld Paulus wurde, wie er es wirklih war. (IL 
Timoth. IV, 11. Philem. V. 24. ). | 

Die Art und Weife, wie er fein Evangelium verfaßte, 
gibt er felbft an im Prolog desſelben, 1.2 — 4. Diefer 
Eingang ift eine aus vier Gliedern beftebende Periode, und 
lautet in einer richtigen Überfegung fo : 

»Da Viele es unternommen haben, *) von den Ereig: 
» niſſen, welche unter uns vorgefallen find , eine Gefchichte 
»zu verfaffen, dergleichen und diejenigen in die Hände ga: 
»ben, welche von Anbeginn Augenzeugen und Mitarbeiter 


*) Ensxeipnoav, , von erıXtipeo - - conor — noch beſſer 
asgredior , verſuchen ober unternehmen s es ift, wie bie Gram: 
matiker fagen , ein Wort medise significationis, d. i. ein Wort, 
wobei es unbeftimmt gelaffen wird, ob die Arbeit mehr ne we⸗ 
niger Werth habe, — 


120 


»in Werkändigung ber Lehre waren: fo entfchloß auch ich 
» mich ,.nach dem ich Allem vom Urfprunge an mit Genau⸗ 


» igkeit nachgeforfcht habe, eine Gefchichte nach ber Beitfolge .-. 


» für dich aufzufegen , vortreffliher Theophil, Damit du die 
» Ereigniffe, von welchen du ſchon unterrichtet wurdeft, mit 
» voller Zuverläßigkeit erfennen mögeſt. «) In diefem Pros 
log erklärt Lukas die Weranlaffung, die Art und 


„Weiſe, und den Zwed feined ganzen Evangeliums. Es 


biegen darin folgende Beſtandtheile: 


1) Zur Zeit, als Lukas fein Evangelium verfaßte, gab 


es fchon mehrere Schriften von den Thaten Jeſu. 


Das Dafeyn derfelben ift auch leicht begreiflih. Viele muß⸗ 
ten felbft durch die Größe ber Ereigniffe verleitet werb 

Nachrichten von Jeſus zu ſammeln, und dad, was edinhtic 
erzählt‘ wurde, fchriftlih aufzuzeichnen. Zwar waren 
damals fchon die Evangelien von Matthäus und Markus 
vorhanden ; darin war aber die reichhaltige Gefchichte Jeſu 
gar nicht fo vollftändig erzählt, daß Fein Stoff mehr für 
weitere Schriften übrig geblieben wäre. Andererfeits waren 


jeboch folche Aufſätze ohne Zweifel nicht immer guter Art, 


man mag wohl manchmal aucd unfichere Sagen mit bem 
Wahren vermifcht haben. Daher find auch folche Lebensbes 
fhreibungen Sefu nicht auf und gefommen ; fie wurden von 
den chriftfichen Gemeinden, worin man mit großer Borficht 
zu Werke ging, nicht zur Öffentlichen Vorleſung in ben Ver: 


ſammlungen der Gemeinden angenommen , und man hat 


davon Feine ianten gemacht. Mehr hievon im N. 
Hauptſtücke. 

2) Lukas kannte die Evangelien von Matthäus un 
Markus. Dich erhellet aus einem zweifachen ——— 
1.) aus den Umſtaͤnden, aus dem einſtimmigen Zeugniſſe der 
älteſten Kirchenväter von der Zeitfolge, in Dane unfere 
— —— — 


9 Das Wort „verba: wird in ber Schrift oft metonymiſch gebraucht, 


ſtatt Sachen oder Greignife, von un bie Rede iſt, B. 
Luc, 1. 15. 
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vier Evangelien geſchrieben wurden, und aus ber Ordnung, 
in welcher felbige bei allen chriftlichen Gemeinben immer 
‚aufeinander folgten, ferner aus dem Evangelium nad) Lukas 
felbft ; darin werben zwar einerfeitß die Nachrichten , welche 
die zwei Evangelien von Matthäus und Markus enthalten‘, 
mit weitern Erzählungen vermehrt, andererfeitß aber bedient 
fi) Lukas bei dem Erzählen derfelben Thatſachen häufig ſo⸗ 
gar derſelb en Worte, deren ſich Matthäus und Markus 
bedienten; ein klares Zeichen, daß er diefe beim Verfaffen feis 
nes Evangeliums vor fidy hatte , und davon Gebrauch machte 5 
dann zeigt dieß 2.) die eigene Erflärung des Lukas; er fagt 
ja ausdrücklich, daß Biele ed unternahmen , von ben vorges 
gefallenen Ereigniffen eine -Gefchichte zu fehreiben von d er 
Art, wieund eine ſolche in die Hände gege: 
ben wurde von Augenzeugen und Mitarbeis 
tern in Verkündigung der Lehre; folde Lebensbe⸗ 
fehreibungen aber waren gerade die Evangelien von Mat: 
thäu8, einem ımmittelbaren Schüler und Apoftel Iefu, und 
von Markus, einem Schüler und Begleiter Petri, aus deſ⸗ 
fen Munde er ſchrieb. Lukas felbft wollte in feinem Evangelium 
nur die Narhrichten von Jeſu, welche jene beiden Evan 
gelien enthalten, noch mehr vervollfländigen,, und bie Er⸗ 
eighiffe mehr chronologifch ordnen ; wie er ed wirklich thut. 


3) Lukas rechtfertigt fein Unternehmen mit dem Beiſpiele 
Auberer , welche eine Lebendgefchichte Jeſu zu f&reiben unters 
nahmen, ungeachtet fie Feine Augenzeugen von den borges 
fallenen Ereigniffen waren. Dabei aber erllärt er, baß er 
Allem ‚ wad mit Jeſus oder in Beziehung auf Ihn vorfiel ; 
an mit allem Fleiße nachgeforſcht habe bei benjenigen 
welche eine richtige Kenntniß davon hatten, und daß er hier⸗ 
auf eine chronologiſch-geordnete Geſchichte Jeſu 
verfaßt babe ( ex ordine, griechiſch nadekñ⸗ „i. e. secun- 
dum seriem temporis). — Deßwegen hat auch das Evan 
m nad) eukas volle Glaubwürdigkeit zumal da er Aue 
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Säle und beſtaͤndiger Gefaͤhrte des Apoſtels Paulus war. 
Durch die Erzählung nach Der Zeitfolge aber unterſchei⸗ 
det ſich dasfelbe vom den zwei frühern Evangelien, in wel: 
chen mehr Die Sahordnung beobachtet iſt, d. h. worin 
häufig ohne Rüdfiht auf die Zeit gleichartige Reden oder 
Thatſachen zufammengeftellt find, wie es 3.3. in Matthäus 
die Cap. V— VIE VII und XII. zeigen. — z 


4) Lukas fchrieb fein Evangelium zunächſt für einen an- 
‚gefehenen CEhriften , mit Namen Theophilus, in der Ab: 
fit ,„ damit er die ungezweifelte Wahrheit. 
(a opaltkıa, rei veritas indubitata) aller der Ereigniffe 
erkenne, von welchen er fhon mündlich unterrichtet war. 
Lukas gibt‘ diefem Theophilus den Namen xpatıotos, 
optimus; dieſer Titel wurbe Damals nür obrigkeitlichen Per: 
fonen , Landpflegern und Fürften gegeben; er hieß fo viel 
als unfer Deutſches: erhaben, hochvermögend, hochgebo- 
sen, und dgl.; fo 3. B. wurben nach der Apoftelgefhichte 
XXIII, 26. XXIV, 3. XXVI. 05. die römifchen Landpfle- 
gen Zelir und Feſtus mit biefem Titel benannt. Lukas 
fchrieb alfo fein Evangelium für einen angefehenen, in öffent: 
licher Würde flehenden Mann. Daher auch fein Fleiß, wo⸗ 
mit er Allem nachforſchte. Wer übrigens diefer Theophil 
war, ift unbekannt; wahrfcheinlich war er eine obrigkeitliche 
Perſon in Rom oder in Stalin, wohin Lukas den Apoftel 
Paulus als Gefangenen begleitete. Soviel vom Prolog. 
Mit dieſer Erklärung in der Vorrede flimmt nun das 
ganze Evangelium von Lukas feinem Inhalte und feiner 
Form nach überein. Er erzählt z. B. gleich nach dem Ein⸗ 
gange fhon die Geſchichte von Zacharias und Eliſabeth, den 
Altern des Täufers Johannes , und von der Geburt deöfelben ; 
ganz der Vorrede gemäß, worin er fagt, daß er Allem vom 
Urfprunge an nachgeforſcht habe. Überhaupt enthält dieſes 
Evangelium mehrere Reden, Thatfachen, und Umflände, 
als die zwei vorhergehenden Evangelien; es ift alforeich hal: 
tiger, als dieſe, und es gebührt darum dem Evangeliften 
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Dank fuͤr ſeine verdienftliche Arbeit. Endlich wird bie Be: 
fchichte Jeſu darin in chronologiſcher Ordnung erzaͤhlt, 
wie es der Prolog ſagt. — Hieraus iſt ſowohl die Einrich⸗ 
tung dieſes Evangeliums als der Unterſchied desſelben von 
den zwei erſten Evangelien ſichtbar. 


. 





_ 6. 15. 
Evangelium Johannis. 


Das geiftreihfle und wichtigfte Evangelium iſt endlich 
"dasjenige , welches zulegt Johannes verfaßte. 

1) Der Berfaffer Johannes, der Sohn eines gali- 
läifchen Zifchers Zebedäus, und felbft ein Zifcher , trat in 
der Blüthe feines Alters zuerft mit Andreas in dad Ge 
folge Iefu (Joh. I, 37 — 40.), und war dann nicht nur 
ein beftändiger Gefährte des Heilandes, fondern 
wurde auch der befondern Liebe und Freundſchaft 
des Her gewärbiget ( XI, 23.). Ald Apoftel wirkte ex 
fhon vor dem Anfange des jübifchen Krieges (Jahr 66.) 
vornehmlich in Kleinafien, und zwar in ber Haupt: 
ſtadt Ephefus; die fieben Gemeinden, welche in der Offen⸗ 
barung genannt werben (Apoc. I, 11.), ftanden unter feis 
ner befondern Oberauffiht. Einige Beit lebte er unter Do⸗ 
mitians Chriftenverfolgung Cim Jahr Chriſti 96 — 96.), 
auf der Infel Patmos, aus welcher er aber wieber 
nad Ephefus zurädtam, wo er am Gnde bes I. Jahr: 
hunderts in einem Alter von mehr ald 90 Jahren farb und 
begraben wurde. — Sein Evangelium ward. von ihm der: 
faßt auf Pathmos, und herausgegeben, d. i. durch 
die übliche Recitation in der Berfammlung der Gläubigen. 
bekannt gemacht, zu Ephefus,-worauf ed dann durch 
Abfchriften unter den Chriſten weiter verbreitet wurde. 

2) Hauptzwed. Johannes verfaßte basfelbe vorjüg: 
lich in ber Abſicht, um die Gläubigen in Kleinaflen zu flärs 
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ken in dem befeligenben Glauben , daß Jefas iſt der 
Chriſt, der Sohn Gottes (Joh.XX, 31. I Joh. IV, 
24 — 15.) 5 was folgenden Sinn hat.: Jeſus ift der 
Chriſt, der Gotteögefalbte per emin. d. i. ber. Hoͤchſte, 
von Gott gefendete und mit göttlichen Kräften begabte Leh⸗ 
rer und Beglüder der Menfchen (vrgl. Act. X, 383. Joh. IH, 
54.) ,.und zwar der Sohn Gottes felbft, d. i. der 
Sohn Gottes, der fhon war vor aller Welt, der das voll: 
tommenfte Ebenbild des Waters iſt, durch den felbft die Welt 
ward, und der dann in Menfchengeflalt auf der Erde er⸗ 
fien, gefendet von Gott. zum Heile der Welt (Joh.1, 
s— 18. Ul, 11 — 18. V, 17 — 38. VI, 32. f. 1 Joh. 
4,1 — — — 

Es wird alfo im Evangelium Johannis die Grund: 
lehre des Chriftenthumes abgehandelt, d. i. die 
Lehre, auf welcher bie Göttlichkeit und Wahrheit ded gan: 
zen Chriftenthumes beruhet, nämlich bie Lehre von ber gött⸗ 
lichen Sohnfhaft und Sendung Iefu. 


3) VBeranlaffung Zum Verfaſſen dieſes Evangeli⸗ 
ums ward der Apoſtel bewogen durch das Daſeyn mehre⸗ 
ser Irrlehrer, welche zur Zeit Johannis, obwohl auf 
eine verſchiedene Weiſe, den Say aufſtellten: Jeſus iſt 
nicht der Chriſt, der Sohn Gottes, welche alſo 
bie Grundwahrheit des Chriſtenthumes läugneten, und wo: 
von ein Theil auch die Gläubigen in Kleinaſien zu verfüh⸗ 

ven ſuchte (J. Br. II, 10— 26, IV, 1 —3.). Solcher Geg⸗ 
ner der wahren göttlichen Würde waren dreierlei: 

a) die fogenannten Gnoſtiker, d. i. diejenigen Jrrleh⸗ 
rer , welche bie damals weit verbreitete morgenländifche Phi⸗ 
loſophie (yr cõois oder Copia) mit dem Chriftenthume ver: 
banden, und dieſes hierdurch in feinen wefentlichen Momen- 
ten verumftalteten (vrgl. Col. Il, 8.1 Tim. VI, 20 — 21.); 
dieſe erfannten zwar das Dafepn des göttlichen Sohnes’, 
ber war vor aller Welt, oder, wie fie auch fagten, des himm: 
liſchen Chriſt ans. fie läugneten aber 1.) daß die 
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| Weit durch Ihn geworden fey, und leiteten dagegen 


den Urfprung der fichtbaren Welt - ab von einem fehr un⸗ 
vollkommenen Weſen, um hierdurch das. Dafenn bed Übels 
in ber Welt zu erklären ; dann läugneten fie 2), bag der: 
Sohn Gottes Menfh werd, ober die menfchlice: 
Natur mit Sic) vereinigte ; aus biefem Läugnen der Menſch⸗ 
werbung bes göttlichen Sohnes leiteten fie 3.) ben Gap ab; - 
Jeſus iſt alfonihtder Chriſt, der Sohn Got 
tes; dagegen lehrten fie: Jeſus war ein bloßer Menſch, 
von Iofeph und Maria geboren, der Sohn Gottes ober der 
himmliſche Chriſt, fand zwar Jeſu eine Zeitlang (d. i. 
von feiner Taufe an bis zur Annäherung ſeines Leidens) 


zum Lehren und Wunderwirken beit Jeſus war aber doch: 


nur ein Menſch, nit aber ver Sohn Gottes in 
eigner Perfonz vielmehr hat man zwifchen Jefus, 
und zwifhen dem Sohne Gottes, ald zwei ganz 
verfhiedenen Perfonen, zu unterfcheiden. — Diefe 
waren demnach , wie Johannes fie nennt (I. Br. II, 18.), 
in der That Antihriften (Widerchriſten), und fie wa⸗ 
ren zugleich für die Gläubigen in Kleinaflen die gefährs: 
lich ſten Irrlehrer, weil fie diefelben unter dem Scheine: 
einer hoͤhern Weisheit zu verführen ober auf ihre Parthei: 
zu ziehen fuchten (eb. V. 26.); Gegner anderer Art waren‘ 


b) die fogenannten Babier, oder Johannisjünger, 
d. i. eine jübifche Parthei, welche den Täufer Johan⸗ 
nes ald den Chrift (den Meffiad), und als das Licht 
(als den höchften Erleuchter) verehrte, (urgl. Luc. 11. 15. 


Act. XIX. 3 — 4), dagegen aber läugnete, daß Jeſus 


ber Chrift und der Sohn Gottes ift, und welche überdieß 

auch gegen die Anhänger Jeſu oder gegen die Chriften höchft 

intolerant und feindfelig war; hierzu kamen endlich 
c) auch noch die Ebioniten, d. i. judaiſierende, urs 

fprünglich paläftinenfifche Chriften, welche zwar an Jeſus 

als den Meſſias glaubten, aber bloß im gemeinen jübifchen 

Sinne diefed Wortes, nämlich als einen Sohn Dayidss 

* 
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te 


als einen bloßen Menfhen, nicht aber als den Sohn 


Go ttes, und welche mit dem Chriſtenthume zugleich auch 
noch die Beobachtung ber moſaiſchen Ceremonial⸗Geſetze ver⸗ 
banden, welche alſo zwiſchen dem Judenthume und zwiſchen 
dem Chriſtenthume in der Mitte ſtanden, und von dieſem 


| Letztern eine fehr ärmliche Kenntnip hatten; weßmwegen fie 


auch den Namen »Ebioniten«. d. i. pauperes trugen. 

Allen diefen Irrlehren iſt der Schlußſatz und der In⸗ 
halt des ganzen Evangeliums Johannis entgegengefegt, — 

4) Art und Weiſe der Berfaffung Da Johan⸗ 
nes durch fein Evangelium, d. i. durch feine Erzählung ber 
Geſchichte Jeſu die wahre göttliche Würde bed Herrn im 
Segenfage der genannten Irrlehren zeigen wollte : fo gab’er 
feiner Schrift. die eigenthümliche, einfach ſpſtematiſche Ein- 
richtung : 

a) Er eröffnet fein Evangelium mit einem befondern Ein: 
gange(l, 2 — ı8.), worin er in kurzen Gägen die wahre 
Lehre vom Sohne Gotted oder vom Logos *), von feinem 
Seyn bei Gott, non feinem Kommen in die Welt, von fei- 


ner Menfhwerbung und, von feiner hohen Wohlthätigkeit 
für und vorträgt, worin er fonah die ganze ädte 


Ghriftologie, Pd. i. die gefammte ächte Lehre von ber 
hohen Würde der Perfon Jeſu Chriſti vorträgt; jene Säke 
find durchaus dogmatifh, und antithetifh, d. i. 
handelnd von der Perfon Jeſu Chrifli, und den erwähnten 
Irrlehren entgegengeſetzt; 

b) durch das hierauf folgende Evangelium aber (I, 19 — ' 
XX. inclus.) erweifet er bie Wahrheit derim Ein: 


— — — — 


2) Unter dem Logos, Joh. Is 1. f., wird verſtanden ber Sohn 
Gottes, weldyer der Logos heißt, weil Er ber Höchfte Offenba⸗ 
nee der verborgenen Gottheit ober das vollfommenfle Ebenbild bes 
unfihtbaren Gottes iſt (von Asyeodaı » geoffenbart ober ausge⸗ 
ſprochen werden), ſo wie Chriſtus, der Sohn Gottes, ſagte: 
„Ber Mich ſett, ſieht den Bater. “u eh xiv.. 9 — Col. 
I, » 4..Hebr ],3 R 
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gange aufgeflellten Säge oder Behauptungen ; bie Beweiſe 
find genommen theild aus den Reben des Täufers, 
theils und vorzüglich aus den eigenen Reden und Tha— 
ten Jefu felbft; Iohannes erzählt daher lauter befon- . 
Ders ausgewählte Reden und Thaten, nämlich folche, . 
welche mit befonderer Klarheit und Stärke bie göttliche, 
Sohnſchaft und Sendung Iefu zeigen ; daher fleht der. In⸗ 
halt des Evangeliums mit- der Vorrede im.genaueflen Zu⸗ 
fammenhange; in den darin erzählten Reben und Thaten 
liegen alle die hohen Ideen, welche Johannes im Ein: 
gange in abstracto dargeftellt un aneinander gereihet. hat; 
endlich 
c) beſchließt Iohannes feine Schrift mit einem Satze, 
welcher den. wefentlihen Inhalt des ganzen Evangeliums 
mit wenigen Worten ausbrüdt, und welcher. den Haup tz 
‚zw ed besfelben angibt: »dieß iſt gefhrieben, da: 
»mitihr glaubet, daß Iefus iſt der Chriſt, der 
»Sohn Gottes, und damit ihr mittelft des 
»Glaubens das Leben h abetdurch Ihn.« 
RX, 51). | 
Sonach fiehen Eingang, Inhalt und Schluß des Evan: 
geliums in ber engften Verbindung , und iuaipen zuſammen 
Ein Ganzes aus. *) 
5) Nebenzmwed. Bei der Gelegenheit, welche ben Apo= ' 
ſtel veranlaßte, fein Evangelium zu verfaffen ‚ lieferte er 
Darin zugleich au mehrere Nachträge ober Supple 
mente zu den drei erfien Evangelien. Daöfelbe trägt Sr 
lich die zwei Eigenfchaften an fi: 
a) Johannes übergeht ſoviel möglich alles das mit Still: 
ſchweigen, was in ben frühern brei Evangelien ſchon ent» 
halten iſt, er verfchweigt fogar auch foldhe Reden und Ereig- 
niffe, welche für feinen bogmatifchen Hauptzweck höchft befürs 
derlich gewefen wären , dergleichen 5. 3. die Matth. III, 16— 

17. XVII, 1 — 5. xx, 41 — 46. XXVI, 63 — 64. erzähl: 


u) Anm erkung. Das folgende Kapitel XXI. jit eine Bugabe, ı welche 
Johannes aus eiuem — Grunde noch anhängte, _ 


+ 
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ten Thatſachen und Grtlärungen find ; er tet alſo ſolche als 
ſchon bekannt voraus; 


b) dagegen werben aber von ihm die vorigen Evangelien 


durch viele Zuföge mehr vervollſtändiget, und zwar durch 


ſolche Bufäge ; welche: für feinen bogmatifchen Hauptzweck 


nicht nöthig geweſen "wären ; es wird nämlih manches 


Dunkle von ihm aufgehellt, manches Bweideutige 


| näher beftimmt , manches Ausgelaſſene nachgetragen, 


und manches, was zweifelhaft oder anftößig fcheis ' 


nen mochte , auffer Zweifel oder Anftoß geſetzt; als ein Bei⸗ 


ſpiel hiervon kann die Erzählung Johannis X, 1 — 8. 


vrgl. mit Matth, XXVI, 6— 13, oder die Joh. XII, 12 
— 18. vrgl. mit Matth. XXL. f. dienen. 


Daher hat auch ber Ausleger die drei erften Evanges 


lien ſtets mit dem Johannes , und diefed mit jenen zu ver⸗ 
gleichen. 


6) Verſchiedenheit von den frübern Evange: 


lien. Das johannäifche Evangelium unterfcheibet fih von 


diefen durch folgende Charaftere : 


a) Es ift in Anfehung feines Inhaltes das G eikigke, 


weil darin bie göttliche Hoheit und: Größe Jeſu auf eine 
ganz vorzüglide Meife beleuchtet und erwiefen wird 5 
b) in Betreff der Form ift es in ber genaueften ro 
nologifhen Ordnung, und. zugleich auch fyftematie 
ſcher, als die übrigen Evangelien gefchrieben (vrgl. N. 4.) ; 
c) Matthäus, Markus und Lukas erzählen ( mit Ausnahme 
der Leidendgefchichte) die Reden und Thaten Iefu in Gas 
Liläa, wo ſich Jeſus gewöhnlich aufhielt ; Iohannes aber 
jene in Judäa und in der Hauptſtadt Serufalem; 


wohin der Heiland zu. verſchiedenen Zeflzeiten reifete; von. 


den Reben in Saliläa wird nur die einzige Joh. VI. erzählt; 
d) die von ben erften drei Evangeliften erzählten Reben 


/ 


find größtentheils moralifch, und an bad Bolkge 


halten (3. B. Matth. V — VII); die von Johannes erzähl: 


ten Reden aber find mehr d 0 8 matifch (von der göttlichen 
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Sohnſchaft und Sendung Jeſu handelad ) , und gehalten vor 
den Großen und Gelehrten in. Jernſalem; endlich 

ey: Betreff der Sprache ſtimmt biefed Evangelium 
zwar einerſeits mit ben. Übrigen darin überein, daß es nicht 
in reingriechifcher , fonbern in bebräifchsoder aras 
möifhigrishifcher Sprache verfaßt iſt; andererſeits 

aber, zeichnet. es ſich ‚auf eine vorzügliche Art aus buch 
Simplicei tat und Salbung; es ift in der unſchuldig⸗ 
ſten, einfachfien ‚Sprache und: Schreibart , mit Erhabenheit 
und Reichtum ber Ipeen.im Bunde , geſchrieben, und es 
wird daher wegen feiner. einfachen Sprache und ſeines ‚gras 
Ben Inhaltes in Berrinigung mit Recht vdaß ſchoͤnſte Buch 
in der Welt, und die Grundfeſte des chriſtlichen Glaubens 
für alle Zeiten genannt.« Darum verdient es auch umfer 
aufmerkſamßes ‚Studium, und nur demjenigen, — 
dem Geiſte dieſes hohen Epangeliums vertraut ik, kann 

das ‚Prädikat wein chriſtlicher Iheologs beigelegt werden· 

| . 16. : 
Reſultate ang dem Vorhergehenden. 

Aus dem, was . M— 15. von unfern vier Evangelien, 
von ber Zeit und von der Ordnung, in welcher fie gefchries 
ben wurden, von ihren Verfaffern,, von ihrem Anbalte, von 
ihrer. Einrichtung und von ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe 
‚gezeigt worden ift, gehen zwei intereffante Zolgefähe hervor. 

1. Dad erfie allgemeine Refultat hiervon iſt der hohe 
Werth undbdie ausgezeichnete Autorität dies. 
fer Schriften Es fiehen vier Männer vor und als 
Geſchichtſchreiber, welche Die Thaten und die Lehre Jeſu 
gefchilvert haben. Won ihnen waren zwei nicht nur Zeitge⸗ 
noſſen, fondern ſelbſt Augenzeugen von allen Vorfällen, und 
Schüler des Herrn. Die zwei andern lebten mit deſſen 
Zeitgenoſſen und Bertrauten ; Einer davon — aus dem 
— Hermennttit. 1. a 9 


IR. u 2 


Wunde debjenigen Juͤngers, den AMIE-ald der Erſten un⸗ 
ter feinen Apoſteln ausgewählt Hatte ; und: der Andere, kein 
Mann von Kenntniffen, mit den Pflichten‘ eines Wefchiäht: 
fihreibers befannt , und durch beſtändigen Umgang mit dem 
Apoſtel verbunden, den der Herr ald ein vorzügliches Werk: 
zeug zur Ausbreitung des Evangeliums unter allen Wälfern 
berufen hat. Es dürfte wohl-fehwerlich ein Weifpiel gefun- 
dent werben , und ed duͤrfte ſchwerlich "bei: einem Großen odet 
Weäaifen der Fall eintreten , daß feine Thaten in Hinſicht 
auf die Kenntniß des Gegenſtandes von fo’ E:egTaubig: 
ten, in Rückſicht auf. die Zahl von fo vietenund zwar 
in dieſem Brade ſachlandig en Sepeifiielern, tolttn dem 
Andenken künftiger Beiten aufbeivahrb: worbem i =’ 
- Eben fo merkwürdig if die: Art, wie biefe vier Pr 
ner die Gefdjichte des Heren ſchrieben. Sie führieben nihrt 
Werke zu verſchiedener Zeit, und · machten ſte in’ verfchiedenen 
Zeiten und Gegenden * bekannt. "Der Biveite: hatte ven Er⸗ 
ſten, der Dritte die zwei Frühern, und der Vierte Alle vor 
Augen. Jeder aus ihnen fah es "Über als feine Pflicht an 
und als fein Verdienſt, daß er. die Erzählung feines Vor: 
gängerd an Kühe und- Vunktlichteit ũbertreſſfe. Der Zweite 
. flimmt zwar mit dem Erften in ber Auswahl der Begeben⸗ 
heiten, in ihrer Ordnung und auch tin Ausdrucke meiſtens 
überein; aber er ürbeitete doch die Schrift ſeines Vbrgan⸗ 
gers sin Anſehung ber Seitfolge häufig um, ) und' et iſt 


beinahe durchaus reichhaltiger in Erzählung befonderer Uni: 


fände ‚mit welchen jebes Faktum umgeben war; Weßwegen 
feine Erzählung durch dieſe Sammler und durch dieſe Auf⸗ 


2) Markus hat-öfter‘ Kalte : ; wette ‚bei Matthäus zufammengeftellt 
.: .„ find, van einander ‚getrennt, und jebes derjenigen. Beit: beigelegt , 
worin es fich zutrug, z. B. Macth. X. I, f. werden bie drei Fakta: 
. bie Erwählung ber zwölf Apoſtel, die erſte Sendung berfelben in 
das jüdische Land, und eine fpätere Rebe Jeſu an fie, handelnd 
von ihrem Fünftigen größern Schickſale in der Welt, zugleich er⸗ 
zählt 3 diefe drei Fakta find aber bei Markus getrennt, fie werden 
erzählt: Marcus IL, 13 = 19., VI, 7 - ia, AU, 9 - 13. 


\ 
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merkſamkeit auf Beintre Büge ausführlicher und anſchaulicher 
wird (z. B. Marc. V, 25 — 34. vegl. Matth, 1X , 20 — 22.) 
Der Dritte unterwarf Alles neuen Unterfudgungen, und was 
von Einem an Umfländen, Zeit und Beflimmtheit unbemerkt 
geblichen, und an dem Aubern zu vervolllemmmen, ober an 
Beiden abgängig war, that er hinzu, und lieferte hiermit 
eine neue Darſtellung aller. vorfindigen Nachrichten von Je⸗ 
ſus. Der Wierte endlich, der ſchon in der Blüthe ſeines Al⸗ 
ters und ‚gleich im Anfange ber öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu 
in fein (Gefolge getreten war, der aufmerkfamfte und vertraus 
tete Schüler des Herm, (ah Aue, und gab en Bars 
ten bie legte Bollenbung. 

Hier iſt alſo ein allgemeiner Wetteifer nach Richtigkeit, 
Genauigkeit und Wahrheit. Einer befondern Beachtung wärs 
dig ift hierbei die Ungleichheit, weiche im Anfehung 
der erzählten Begebenheiten „ der Umſtände, der Ordnung, 
und der Ausdrücke in ihren Werken ftatt findet, und welche 
nicht felten.von einer folchen Art iſt, daß fie einander fogar 
zu wiberfprechen fcheinen, oder baß der Späterfchreibenbe 
feinen Vorgänger zurechtzumeifen ſcheint. Diefe Verſchieden⸗ 


heit iſt gerade der deutlichfte Beweis, daß fie nicht aus Ein- 


verſtůndniß, oder aus fchonender Rüdficht des Einen auf 
den Andern , fondern mit vater Unbefangenheit und Wahre 
heitsliebe, Jeder nach feinem beften Willen und Gewiſſen, 
ihre Erzählungen verfaßten. Es gibt wohl nirgends eine Ge⸗ 
ſchichte, welche durch ſo unbefangene Anſtrengung, und durch 
fo viele aufeinander folgende Bemühungen wetteifernder 
Schriftfteller fo verfichert wäre, ald es die evangelifche if. 
Sehr fchön- hat diefe Wahrheit Chryfoflomus aus— 

gefprochen: » Wie denn, genügte ed nicht an Einem Evans 
»geliften, um Alles zu fagen? Allerdings mochte ed an. 
» Einem genügen ; aber da es vier folcher Schriftfteller find , 
» weber zu einerlei Zeit, noch am nämlichen Orte, welche 
» weber zufammen kamen, noch ſich verabredeten, und den: 
» noch gleichfam ans Einem Munde fprechen: fo entſteht 

9 — 
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» daraus ein hohen Beweis für ihre Weglaubigung. Allein , 
a erwibert man, es gefchah vielmehr dad Gegentheif; vide 
» Stellen überweifen fie der Ungleichheit in ihren Ausſagen. 
» Auch das iſt ein großer Beweis für ihre Glaubwürdigkeit; 
»benn, wenn fie genau im Allem‘, bis auf die Zeit, bis 
»auf den Ort, bis auf den Ausdruck zuſammenſtimmten: 
 »fp würden die Gegner nimmer glauben, daß fie nicht aus 
. » Übereinkunft, oder. aus menſchlicher Verabredung gefchries 
. ben haben, was fie fhrieben. Eine folche Übereinftimmmung 
»in Allem konnte nicht das Werk der Unbefangenheis ſeyn. 
» Run aber befreit fie.der anſcheinende Widerſpruch im Hei: 
» nern Dingen von einem foldhen WBerbachte, und if bie 
» fhönfte Schugrede für das Betragen der Gefchichtfcheeiber. 
» Und went fie Einiges in Anſehung der Zeit und des Ortes 
» verfehieden berichten, fo iſt dieſes für die Wahrheit ber 
» Sache felbft ohne Nachtheil. « So weit der heilige Chry⸗ 
— Vorrede zu den Homilien uͤber Matthaͤnd). 

IUl. Das zweite Ergebniß aus dem Geſagten iſt bie Rich: 
tigfeitder Hppotheſe von einem Urevangelium: 
Ein englifcher Gelehrter behauptete wor etwa bier ımb zwanzig 
Jahren, daß fchon vor unfern vier Evangelien eine Geſchichte 
Zeſu vorhanden war, verfaßt in der chmaligen Landesfprache 
ber Paläftinenfer , nämlich ineder bebräifchen ober aramäis 
ſchen Sprache. Aus dieſer Gefchichte, ober aus biefem hebräi⸗ 
ſchen Evangelium hätten dann Matthäus, Markus und Lu⸗ 
808 beim Verfaſſen ihrer Evangelien die Materialien in ei⸗ 
nem größern oder. geringern Maaße gefchöpft,, und dasſelbe 
wäre von ihnen nur ind Sriechifche überfegt worben. Mais 
nennt daher diefe frühere Gefchichte das Urevangelium; 
unfere drei erfien Evangelien aber, fagt man, find nicht 
Driginalfhriften, fondern nur Überfegungen aus ei= 
ner hebraiſchen Urfchrift. Hiervon macht man jeboch eine 

Ausnahme mit dem Evangelium Johannis, welches ganz 
andere Reben und Thaten Jeſu, als die drei frübern Evan: 
gelien, enthält, und fich überhaupt von biefen. wielfältig un⸗ 
terſcheidet. Manfieht alfe das Evangelium Johannis für 
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eine Drigimelfärift au. — Diefe Meinung hat dann, wie 
es bei ſolchen Sachen zu geſchehen pflegt, auch in Deutſch⸗ 
land manche Freunde, aber auch viele Gegner gefunden. Was 
ift num davon zu halten? 

Diefe Meinung iſt 1. eine bloße Hypotheſe; fie 
beruht auf gar keinem hiſtoriſchen Grunde ; ein folhes Ur⸗ 
evangelium iſt weder heut zu Tage irgendivo vorhanden, 
noch findet man im ganzen chriſtlichen Alterthume irgend: 
wo ein Zeugniß ober eine Spur vom Daſeyn besfelben. Man 
nahm foldhes nur an, um zu erklären , woher es komme, 
daß die drei erfien Evangeliften fo häufig nicht nur in Betreff 
des Inhaltes ihrer Evangelien, fordern auch in Betreff der 
griechifchen Worte und der Wortfügung mit einander über 
einflimmen. Um dieſe Erfchenung zu erklären nahm man 
an, daß alle drei Evangeliſten aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle fchöpften, nämlich aus dem gefagten Urevangelium', 
und daß fie biefes ind Griechiſche überfegten. Die ganze 
Meinung ift Daher nur eine Hypotheſe. | 
Dieſe Hypotheſe iſt aber 2. ganz überflüſſig; bie 
genannte Übereiuftimmuug erklärt ſich (don aus der Zeit⸗ 
ordnung, in welcher unfere Evangelien nach bem ein⸗ 
flimmigen Bengnifle bed ganzen chrißlichen Alterthumes vers 
faßt worden find, wie es $. 11. 13 — 14. und bier Nro. I 
gezeigt wurde; und biefer Erflärungsart gebührt offenbar ber 
Borzug, weil fie auf einem biftorifchen Grunde beruhet. 
Jene Hypotheſe iſt 

3. auch unzureichend zur Erklaͤrung jener Harmonie,zu 
deren Erklärung man fie annahm. Wenn die brei erfien Evans 
geliften nur eine hebräifche Urfchrift ins Griechiſche überſetzt 
hätten, fo könnten fie nicht fo oft im Gebrauche derſelben 
griechifchen Worte mit einander übereinftimmen, weil bie 
griechifche Sprache ungleich wortreicher iſt, als die hebräifche, 
weil man alfo diefelben hebräifchen Worte mit fehr verſchie⸗ 
denen griechiſchen Worten überfeten Tann; um bie ge: 
fagte vielfältige Übereinftimmung zu erklären, müßte man 
zu der Hypotheſe eines hebräifchen Urevangeliums auch noch 
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‚eine zweite, eben fo mwilfführtiche Hypotheſe hinzufügen, näm- 
lich, daß neben jenem Urevangelium auch [hon eine grie- 
chiſche Überfegung hiervon vorhanden war., deren fich 
die drei erfien Evangeliften gemeinfehaftlich bevienten; aber 
auch diefe Lte Hypotheſe würde noch nicht genügen, weil die 
zei erfien Evangeliſten häufig in ihren Ausbrkiden aud von 
einander abweichen ; man müßte alſo, um diefe Abweichung zu 
erklären, das Dafeyn mehrerer griechifcher Überfekungen 
des Urevängeliumd annehmen , welche unfere drei Evangeliften 
‚gebrauchten, um dann wieber eine neue Überfekung zu machen. 
Endlich 4. iſt jene Meinung ‚geradezu falfh oderirrig. 
Das chriſtliche Alterthum bezeuget einſtimmig, daß Mat⸗ 
thaͤus urſprünglich ſein Evangelium zunaͤchſt für die Pald 
ſtinenſer, und daher in der palaͤſtinenfiſchen Landesſſprache, 
nämlich in der hebraͤiſchen ſchrieb (. 10); folglich if 
fan Evangelium nicht, wie ed jene Hypotheſe fagt, eine 
griechifche Überfegung aus einem hebräifchen Originel, fons 
dern felbft eine hebräifche Urfchrift,, welche er verfaßte als 
an Schüler: und Apoftel des Herrn, folglich als ein unmittel- 
dbarer Augen = und Obrenzeuge der. erzählten Begebenheiten. 
Ferner liegt jene Hypotheſe im Wiberfpruche mit: ber aus: 
drücklichen Erklärung des Lukas im Prolog feines Evange⸗ 
liums; er fagt ‚darin namentlih, daß er Allem, was ſich 
auf die Geſchichte Jeſu bezieht, vom Urfprunge an auf ge: 
naueſte nachgefotfcht, und dann eine chronologifch geordnete 
Geſchichte verfaßt habe; hieraus folgt offenbar, daß Lukas 
nicht bloß eine Hebräifche Urſchrift überfetzt, fondern feine 
Erzählung feibft verfaßt habe , oder daß fie feine eigene Ar⸗ 
beit, folglich eine Driginalfchrift ſey; was auch noch - weiter 
beftätiget wird. durch die Sprache und die Diktion dieſes 
Evangeliums, welche nämlich ungleich reiner griechifch if, als 
jene in den übrigen Evangelien , und überdieß ganz biefelbe mit 
der Sprache und Schreibart in der Xpoftelgefchichte , welche 
Lukas ungezweifelt felbft verfaßt hat. — Auf gleiche Weife 
ift auch das Evangelium des Markus eine Originalfchrift, 
‚weil er aud. dem Munde Petri, eines unmittelbaren Schks 
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lers und bed erfien Apoſtels Jeſu ſchrieb; als folche ober als 
eine eigene Arbeit des Markus erweifet es fich auch feibft 
durch feine innern Eigenfchaften; weil darin ungeachtet der. 
Übereinfimmung des größern Zheiled mit dem Evangelium 
Matthäi doch dieſes letztere in Anfehung der Zeitfolge häufig 
umgearbeitet ift; weil Markus eine Menge Kleiner Umſtaͤnde 
berichtet; die bei Matthäus mangeln, und folglich die Ereig- 
inöbefondere aber öfter die 
n der handelnden Perfonen, 
‚ mit einigen Worten fchil: 
em Munde eined Augenzeu- 
t zu Matth. XIX, oo. nad) 
rte hinzu: „Jesus autem 
dixit illi; ** was der Er: 
h und Sichtbarkeit gibt; 


AIX , 14. febt er ben mo⸗ u 


binzu ( fo auch Marc. Vi, 
» 1, 41. vrgl. Matih, VIH, 
ll, 12 — 43. u. ſ. w. );3 

utlichkeit und Beſtimmtheit 
Begenſatze eines bloßen: Über- 
ter dadurch, dag er manche 
‚8 Vi, 2 — 4), und 

f | hinzuſetzt oder ändert (BD 
1, 42. vrgl. Matth. VIII, 4. fagt er: Eindvzos adrov, 
da Er noch ſprach, um daB Augenblickliche des Erfolges 
anzuzeigen), und Daß er zumeilen. Säge durch, Erweiterung 
und Umfchreibung erläutert (3.3. 11, 30. ift ein erklären: 
der Zufag zu Matth. XII, 31 — 32. ; umſchrieben iſt 
Matth. XIV, 4. durch Marc. VI, 17 — 18.). 

Unfere drei erften Evangelien find alfo nach dem Zeug⸗ 
niſſe des chriſtlichen Alterthums, nach dem Charakter und 
Bekenntniſſe ihrer Verfaſſer, und vermöge ihrer innern Ein⸗ 
richtung ebenſo Originalſchriften, wie das Evangelium Jo⸗ 
hannis; und folglich iſt die genannte Meinung von einem 
Urevangelium von allen Seiten ——————— 


1 
F 
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$. 17. 
B. ih 
Die Alten und Briefe dee Apoſtel. 

Der zweite Xheil bed neuen Bundes ift nach der Sprache 
ber Altern Kirchenväter das "AmrooroAındv,, nämlid bie 
Geſchichte und die Briefe der Apoſtel. Aus diefen Schrif- 
ten ertennen wir die Thaten und bie Lehren derjenigen Schü⸗ 
lee Jeſu, die Er ſelbft bevollmächtigte als feine Gefanbten 
zur Ausbreitung feiner Lehre in aller Welt mit der Erklä⸗ 
rung, daß man gegen fie als feine Geſandten Achtung tra⸗ 
gen, und ſie ebenſo, wie Ihn ſelbſt, hören ſoll; weßwegen 
Er ihnen auch den fortwährenbeit Beiftand des Geiftes ber 
Wahrheit verſprach, der fie an alle feine Lehren erinnern , 
ind ſolche ihnen vollkommen verftändlich machen werbe (Joh. 

XIV, 16 — 17. 26. XV, 06 — 97. XV, 12 — 14.); 
darum möüffen uns auch ihre Schriften höchft ehrwuͤrdig und 
ſchätzbar ſeyn, weil ſie die Lehren und Thaten der vom Herrn 
felbſt autorifierten Geſandten enthalten, und weil fie un, 
über die Lehre Jeſu bie beutlichften Auffchlüffe ch — 
Die erſte Schrift iſt 


Die Apoſtelgeſchichte. 


(Actus vel acta Apostolorum.) 


Der Berfalfer biefed Buches ift Lukas, eben derfelbe, 
der das britte Evangelium ſchrieb; er verbindet auch felbft 
biefe Schrift mit feinem Evangelium ( Act. L), fo daß fein 
ganzes Werk gleihfam aus zwei heilen beſteht; der. erfie 
ift dad Evangelium oder die Gefchichte Jeſu von der Geburt . 
Johannis und Jeſu an bis zur Himmelfahrt Chrifli, der 
zweite heil aber iſt die Gefchichte von der erflen Ausbrei- 
tung bes Chriſtenthumes. 
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Inhalt des Buches Die Apofleigefthichte ent: 
Halt nicht eine vollffändige Geſchichte von den Behr 
zen und Thaten der Apoftel. Won Petrus, Johannes und 
Jakobus wird barin nur wenig erzählt; von. den übrigen 
Apoflein. aber und von ihren apoflolifchen Arbeiten herrfcht 
darin eim gänzliches Stilifehweigen. Selbſt die Geſchichte 
des Apoſtels Paulus, von welchem Lukas das Meiſte erzählt, 
wird nur fortgefebt bis zu deſſen Ankunft in Rom. Der 
Hauptinhalt des Buches befleht in drei Punkten ; es wirh 
darin erzählt : | 

1) Die erfie öffentlihe Kundmachung des 
Evangeliums, d. i. die erſte feierliche Promulgation der 
Wahrheit, daß Jeſus, ber Gekreuzigte, der erwartete Mef- 
fiad ift — ber Sohn und Höchfibevollmächtigte Gottes an 
die Menſchen, — mit ber Aufforderung zum Glauben an Ihn 
und zur willigen Annahme und Befolgung feiner Lehre. 
Diefe Promulgation gefchah mit der höchften Publicität 
und Feierlichkeit; fie geſchah nämlich 

a) felbft in dee Hauptfiadt des jünifchen Bandes, dem: 
nach mit. der höchften Öffentlichkeit ; fo haben auch in der 
Folge die Apoftel, befonders Paulus, dad Evangelium un: 
ter den heibnifchen Völkern vornehmlich in den Hauptfläbs 
ten der gebildeten Welt, z. B. in Antiochia, Alerandria , 
Ephefus, Athen, Corinth, Rom, Philippi , Theſſalonich 
u. f. w. verkündet ; fie gefhab . 

b) an einem öffentlichen Feſttage, nämlich am 
Pfingſtfeſte, welches zur Promulgation des Evangeliums 
vorzüglich geeignet war, theils, weil dieſes Feſt gefeiert ward 
zum Andenken der erſten Kundmachung des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes, weßwegen an dieſem Tage ſehr ſchicklich und zweck⸗ 
mäßig auch das neue Geſetz kund gethan wurde; theils weil 
an dieſem Feſttage alle männlichen Einwohner von Palaͤſtina, 
und fehr viele andere Juden aus allen heilen ber Welt in 
Terufalem gegenwärtig waren; weil alfo an biefem age 
das Evangelium fogleih der ganzen jübifchen Nation kund 
gethan wurde ; zugleich wurde hiermit ber Grund gelegt zue 
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ſchnellen und allgemeinen Audbreitung bed Chriſtenthums 
. auffer Paläftina,-weil.die in Jeruſalem verfammelten 
ausländischen Juden bei der Rũckkehr in ihr Vaterland überall 
bin -die geoße Nachricht von ber Ankunft des hocherwarte: 
in Meſſias in der Perfon Defu Chrifti in alle Länder von 
Alien, Europa und Afrika brachten; eudlich geſchah fe 

c) unter ven feierlihften Aufpicien oder Erfchei: 
nungen, nämlich nach einem heftigen, erfchlitternden Brau⸗ 
fen gleich einem gewaltigen: Sturme, und mit dem Erfcheinen 
zerſtreuter Feuerflaͤmmchen i in Zungengeſtalt, welche über den 
Apoſteln ſchwebten — zum Zeichen der großen Erſchütterung 
und Veränderung ber Welt durch das Chriſtenthum mit dem 
Untergange des Juden⸗ und Heidenthumes, und zum Bei: 
chen der göttlichen Begeifterung und ber Eraftvollen Beredt⸗ 
ſamkeit der Apoflel zur Verkündigung der Heilslehre unter 
ben Menſchen. 


Die erſte Kundmachung des Evangeliums war alſo des 
gottlichen Chriſtenthums vollkommenſt würdig. 


1) Die Stiftung der chriſtlichen Kirche. Die 
öffentliche Bekanntmachung des Evangeliums hatte fehr fehnell 
einen auögebreiteten Erfolg. Gleich nach der erſten Publis 
kation deöfelben, fo wie auf die folgenden Reden und ha: 
ten der Apoftel glaubten mehrere taufend Juden an Jeſus 
als den erwarteten Meffiad ; dann aber nahmen auch un: 
zählige Heiden die Lehre Jeſu an. Alle die aber „ welche 
on Jeſus glaubten, und feine Lehre annahmen‘, wurden mit: 
telft der Taufe, als ber von Jeſus angeordneten feierlichen 
Geremonie, in die Gefelfchaft der Bekenner und Verehrer Jeſu 
aufgenommen. Go entfland num nach ber Vollendung ded 
Ertöfungögefchäfted Jeſu und nach feiner Rüdkehr zum Ba: 
ver die chriſtliche Kirche, weldie an vie Stelle ver 
jüdifchen trat. Dieſe letztere war auf ein einziges Volk be: 
ſchraͤnkt; die cheiftliche Kirche aber breitete ſich in alle Welt, 
unter alle Völker aus, wie ed Jeſus fagte: »Gehet hin in 
alte Belt, und Ichret ale Völker, und taufet fie u: ſ. w.« 
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(Matth. XXVIII, 18.). Zuvor hatte Jeſus nur verkündet , 
und auch feine Schüler nur prebigen lafſſen: das Him- 
melreih nähert ſich (Matth. IV, 19. X, 7. vrgl. 
Joh. VIl, 39. Xll, 23 — 25. 31 — dg. ); jeßt aber wurbe 
das Himmelreich ‚ de 1. die Kirche Zefa durch feine Geſand⸗ 
ten wirklich geftiftet. Daher heißt fie auch mit Recht 
apoftolifch, weil fie durch die Apoſtel gegründet wurde, 
und weil fie die Lehre Jeſu durch diefelben empfangen hat; 
in diefem Sinne werden die Ehriften von Paulus Ephes. II, 
20. genannt : superaedificati super fundamentum Apo- 
stolorum. Auf eine vorzägliche Weife war Petrus daB 
Fundament der Kirche, weil er zuerft nach feiner feierlichen 
Rede in Ierufalem (Act. 11.) die gläubigen Juben in bie Kirche 
Jeſu aufnahm, und weil er auch mit der Werfiindung des 
Evangeliums an die Heiden und mit ihrer Aufnahme 
in die Kirche Jeſu den Anfang machte (Act. X, XL), weil 
er alfo zuerfi die aus Juden und Heiden beſtehende Kirche 
Jeſu gründete. So ging hier dad Wort ded Herrn an Pe 
trus in Erfüllung : »Du bift Petrus (ber Selfenmann), 
„und auf diefen Selfen werde ich meine Kirche bauen; und 
»die Pforten der Holle weiten fie nicht Überwältigen« — 
die Macht des Todes, das Geſetz der Hinfälligkeit alles Ir⸗ 
difchen wirb über fie nichts vermögen — fie wird unerſchüt⸗ 
terlich fortdauern immerbar (Matth. XVI, 18.) Endlich 
I) erzählt dad Buch den vorzüglihften Theil 
der Sefhichte des Apofteld Paulus, deſſen Freund 
und- Begleiter Lukas war, und welcher fi für Die Ausbrei- 
tung des Chriftenthums unter den heibnifhen, d. i. ben 
nichtjüdifchen Völkern vor allen andern Apofteln verbient 
gemacht bat. Er war auch, wie es die Apoflelgefchichte er: 
zählt (IX, XXI und XXVI,), von Jeſus felbft auf eine 
ganz aufferordentliche Art zu jenem hohen Zwecke berufen. 
Obwohl aber die Apoftelgefchichte nur dieſe brei Haupt: 
punkte erzählt, fo hat fie doch für und Alle einen fehr Hohen 
Werth, einmal wegen bed fchon genannten Inhalts, dann 
aber auch noch aus folgenden Gründen. Gie zeigt und 
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1) vie Art und Weife, wie das Ehriſtenthum 
in der Welt ausgebreitet wurde. Die Auöbreitung 
desfelben gefchah nicht durch Waffengewalt , nicht durch ge- 
heime, unerlaubte Künfte, auch nicht durch Verheiſſung oder 
Mittheilung: zeitlicher Vortheile, welche für finnliche Men: 
fchen Reiz. haben, fondern nur durch ‚die Kraft der Wahr: 
beit, durch den edlen und uneigenmügigen Charakter der 
erſten Berkünder , und durch den offenbaren göttlichen Bei: 
Rand, .der ſich beſonders in ben großen Thaten der Apoſtel 
offenbarte z. B. Cap. ll — IV, 4.). Hierdurch wurde das 
Chriſtenthum, ungeachtet bed Wiberfandes von Seite de 
Juden und der Heiden, mittelft fehr ſchwacher Werkzeuge in 
kurzer Zeit durch alle Theile der Welt verbreitet; weßwegen 
ſich dasſelbe auch durch feine Ausbreitung ald göttlich beur: 
kundet. Die Apoflelgefchichte zeigt und , 

2) welde Lehren bie Apoſtel als bie vorzüglichften 
Wahrheiten bed Chriſtenthums oder als die Grundlehren des⸗ 
ſelben vortrugen. Solche Lehren waren: bie Einheit Got: 
tes im Gegenfage des Polytheismus; die Meffiadwärde (d. i. 
bie göttliche Sohnſchaft und Sendung) Jeſu, des Gekreuzig⸗ 
ten, im Gegenſatze des jüdiſchen Wahnglaubens von einem 


irdiſchen Meſſias (vrgl. Joh. XVII., 3.); bie Erlöfung des . 


- fündigen Menfchengefchlechte® durch Sefus mittelft feines To 
bed; die Notpwenbigleit wahrer Beſſerung und ber Heilig: 
„Leit des Lebens; und bie Wahrheit vom der künftigen Auf- 
eriehung und vom allgemeinen Gerichte durch Iefus. Diefe 
‚Lehren kommen in ben Reden der Apoftel am häufigften , 
am beutlichften ‚ und am nachdrücklichſten vor ; fie zeichnen 
ſich alfo eben hierdurch als die Hauptlchren aus; und 
wir fehen hieraus, welche Wahrheiten auch in unſrer Zeit 
ben Hauptinhalt des öffentlichen Unterrichts ausmachen follen; 
nämlich eben bie genannten Wahrheiten, welche aber freilich 
einer ſehr mannigfaltigen Darſtellung und einer fehr ausge⸗ 
breiteten Entwidelung fähig find. 

3) Eben fo zeigt die Apoftelgefchichte auch bie Lehrme 
thode ber Apoflel. Dieſe war ſehr verfchiebener Art, je 


machdem ſie an die Juden ober an die Heiden fprachen. 
In den Reben ber erften Art gingen fie meiſtens aus von 
der Gefchichte des alten Bundes und von den Weisfagungen 
der Propheten, weil die Juden die vaterländifche Geſchichte 
fehr gerne hörten und bie Erfüllung der prophetifhen Vati⸗ 
einien erwarteten; Jeſum aber flellten fie Dar als den erwar⸗ 
teten Meffiad , und diefe Würde zeigten fie vornehmlich aus 
dem — „nämlich aus ſeiner Auferſtehung (m. ſ. 
JH, 14 — 36. XIII, 16 — 41.). : In den Reben an bie 
Heiden aber gingen fie aus von det offenkundigen. Ge⸗ 
fhichte Jeſu ſelbſt, und fie ſprachen darin vornehmlich 
von der Einheit Gottes im Gegenſate der: Vielgoͤtterei, vom 
der Vorſehung, von-der Rothwendigkeit der Beſſerung im 
Gegenſatze der großen Unſittlichkeit unter den heidniſchen Vol⸗ 
kern, von der Begnadigung der Menſchen durch Jeſus ‚md 
von der Unſterblichkeit und Auferfichung (5. 8. X,’ 34. fü 
xvn, 20. f.). — Die Apoflel richteten ſich alfo ſtets nach 
dem verfhhiebenen Charakter der Zuhören, ‚und gaben hier: 
durch ein wichtiges Lehrſtück für alle Sffentlichen Religionsleh⸗ 
rer ; Jeder fol ſich in Beziehung auf die Wahl der Mater 
sim ſowohl, als in NRüdficht der Lehrmethode nach dem 
"Grade der. Bildung und nach den Bemuen feines Audi⸗ 
toriums richten. 

4) Die Apoſtelgeſchichte zeigt u; wie viele Mähe 
ed im Anfange koſtete, um die Juden und die 
Heiden in Eine Geſellſchaft oder Kirche zu ver: 
einigen. Beide Theile waren nämlich ſeit vielen Jahr⸗ 
‚hunderten von einander getrennt, und fogar feinbfelig gegem 
einander geſinnt. "Die Dauptfcheidemand , welche, wie Yaus 
lus fügt ( Ephes. II, 14 — 16.), beide Theile treımte und. 
bie Bereinigung erſchwerte, war das wofaifche Ritnalge⸗ 
fe, wozu namentlic) die Opfer, die Sabbatsfeier, die Ber 
ſchneidung, und der Unterfchied der Gpeifen gehörte. Die 
Juden glaubten , daß dieſes Geſetz eime ewige und allgemeine 
Giltigkeit habe, und fie wollten fich mit ben Heiden nur 
vereinigen unter ber Bedingung , daß auch fie das moſaiſche 





142. 


Geſetz beobachteten, Dagegen aher weigerten füch bie Heiben, 
das Joch deö moſaiſchen Geſetzes zu übemehmen ; die Be⸗ 
obachtung beöfelben war auch nur in einem Keinen Volle 
und in dem Lande Paläſtina möglich, von allen Völkern 
aber kommte es gar nicht beobachtet werden. Daher war «8 
fehr ſchwer, beine, Theile zu vereinigen. Und doch wurben 
alle Schwierigkeiten -sheild durch ‚Die Standhaftigkeit und 
Klugheit der Apoftel, theils durch den Beifland Gotted.ber 
ſiegt; durch die Standhaftigkeit der Apoſtel, weil 
fie durch einen: feierlichen gemeinſamen Beſchluß exklärten, 
daß das moſaiſche Ritualgeſetz nunmehr keine Verbindlich⸗ 
keit mehr habe, folglich. die trennende Scheidewand nieder⸗ 
riſſen (XV.); durch ihre Klugheit, ‚weil fie bei dieſem 
Befchluffe doch, um deö Friedens willen und aus ſchonender 
Rüdficht- auf Die Juden verorbneten „. daß die. aus bem Deir 
denthume Bekehrten ‚ich. ber Idabot hyten (der Spei-· 
fen, welche ben Götzen geopfert waren), des Blutgenuf 
ſes, ‚und folglich quch des Erfiicten (eines Fleiſches, 
woven mar abſichtlich das Blut nicht ablaufen läßt, ſon⸗ 
dern welches man mit; dem Blute kocht) enthalten ſollen, 
weil ber. Genuß des Idolothyten und’ des Blutes den Juden 
vorzäglih ein Gräuel war (ebend.)3 auch zeigten fie ihre 
Standhaftigkeit und die Reinheit ber chriſtlichen Sittenlehre 
durch das ausdrückliche Verbot der Forn ication,; d. i. 
der Unzucht mit feilen Dirnen, welche man unter den heid⸗ 
niſchen Völkern für erlaubt anſah; — der göttlihe Wer 
fiamd «aber, wobuech Die Apoſtel zu der Einficht geführt 
wurden ,. daß ˖das Evangelium auch den Heiden. zu vers 
fünden... und daß für ſie das mofaifche Geſetz nicht erfor 


derlich ſey, ift namentlich fichtbar aus der Gefchichte von ber -. 


Dekehrung des römifchen Hauptmanns Cornelius , Die Cap. 
X —.Xl. erzählt wird, — Übrigens liegt in dem genannten Ber 
nehmen der Apoftel ein merkwürdiges Lehrſtück für ale Res 
ligionblehrer, und eine. Fräftige Ermunterung zur Klugheit 
und zur Standhaftigkeit bei Hinderniffen , die fich dem Wah⸗ 
ven und Guten entgegen feben: 
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. 5) Endlich verbreitet die Apoͤſtelgeſchichte Licht Aber 
Die Briefe.der Apoftel, und fie macht uns ihren 
ehrwürbigen Charakter fihtbar. Sie erzählt näms 
lich, sn welchen Ländern die Apoftel das Evangelium: ver> 
tündigten , welche Gemeinden fie flifteten, und welche Ein⸗ 
richtungen fie darin trafen ; hierburch werben und bie Briefe 
deutlicher ,„ welche die Ayoftel an bie chriſtlichen Gemeinden 
oder an die Vorfteher derfelben -fchrieben. Den Eharaks 
tor der Apoftel aber, beſonders den von Petrus und Parts 
lus fehen wir aus ihren Meben und Xhaten , welche in ber 
Apofteigefchichte erzählt werben ; durch ihren unermühdeten ; 
nneigennüßigen, und großmüthigen Eifer für die Ausbrei⸗ 
tung ·des Evangeliums, ſonach für die Erleuchtung , für die 
ſittliche Wereblung , und für die wahre Wohlfahrt der Mens 
ſchen find fie ein höchſt würbiges Mufter für bie —— 
——— * mn — 


$. 18... Bu 
Briefe der Aboſel. 


Dieſe Briefe wurden von den Apoſteln erlaſſen in der 
Eigenſchaft als Stifter und als Vorſteher bey 
hrifllihen Gemeinden zur Belehrung und Erbauung 
ber. Gläubigen; daher können fie mit Recht Pafloral 
fhreiben oder Dirtenbriefe genannt werden. Bu einer 
richtigen Kenntniß derfelben dienen ‚folgende Bemerkungen ; 
. D Entfbehungdart der apoflolifhen Briefe 
Die Apoftel verfaßten fie bei verfchiedenen Anläffen und zu 
verſchiedenen Zeiten. Anfangs verkündeten fie längere Zeit 
das Evangelium nur mündlich, fo wie fie auch von Ies 
ſus zum mündlichen Unterricht gefendet wurben, weil ber 
mündtiche Unterricht überhaupt viel deutlicher und kraͤf⸗ 
tiger iſt, als der fchriftliche- „„Fides ex auditu, auditus au- 
tem .per verbum Christi, “* fagt Paulus (Höm. X, 17.) 
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der Glaube entfieht aus dem Hören, dad Hören aber fest 
Verkündigung der Lehre Jeſu voraus. Sie fliftelen dann 
überall, wo man ihre Lehre annahm , chriftlihe Gemein: 
den, in welchen fie zur Verwaltung des öffentlichen Lehr⸗ 
amted und des gemeinfamen-chriftlichen Cultus auch Vo r- 


‚ Reber aufftellten unter ven Namen: Episcopi (b. i. Ober: 


auffeher oder Obervorficher , von Ei und Oxortew ,super- 
intendere ), presbyteri (d. i. seniores , Alteſte, unterges 
orhnete Vorſteher) und Diaconi (d. i. Diener oder Gehuͤl⸗ 
fen). Solche Gemeinden wurden von ihnen vornehmlich 
gefliftet in größern Städten als haltbaren und bedeu⸗ 
tenden Orten, weil kirchliche Anftalten und Geſellſchaften 
nur barin auf bie Dauer gedeihen konnten, und weil fich 
dann von da aus das le licht in geößern Sreifen 
ausbreitete. a 
Die Apoſtel konnten aber‘, — ihres Berufes, das 
Evangelium überall auszubreiten , und oft auch wegen 
Berfolgungen , die gegen fie entfianben , fich nicht lange an 
Einem Orte aufhalten; und doch lag ihnen auch in ihrer 
Abweſenheit dad Wohl ber chrifllichen Gemeinden am Her: 
zen; fie thaten daher öfter ſchrift lich, was fie mündlich 
nicht thun Tonnten, d. i. fie ertheilten Belehrungen, Er⸗ 
mahnungen , Xröflungen und Warnungen durch Briefe. Über: 
bieß wurden fie öfter auch durch befondere Umftände 
und Bebürfniffe der Gemeinden zum Schreiben aufgefor- 
dert, 3. B. durch das Entſtehen von Irrthümern, oder durch 
Uneinigkeiten, die in einer Gemeinde entflanden, oder durch 
Gewiſſensfragen, welche an die abwefenden Apoftel geſtellt 
wurden, wie bieß 3. B. der Fall war in der Gemeinde zu 
Gorinth. (vrgl. 1. Cor. I, ır. VII, 2. VII, 1.). Aus allem 
dem ift daher der Urfprung ber " apoftolifchen Briefe ſehr 
leicht begreiflih. — | 

1) Verſchiedenheit der Briefe. Sie unterfchei: 
ven fi überhaupt auf eine dreifache Art: 1) in Betreff 
derer, an welche fie erlaffen wurden, 2) in Kückſicht 
ihres Inhaltes, und 3) in Anfehung ihrer Berfaffer. 
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In der erften Rädficht. unterfcheidet man Briefe an 
ganze hrifllide Gemeinden, 3. ®. der Brief an 
die Römer, d. h. an die hrifllihe Gemeinde in Rom, ober 
ver Brief an bie Chriften zu Colossae in Phrygien ; und 
dann Briefe an einzelne Perfonen, 3. B. der Brief 
an Timotheus, oder der Brief Johannis an Gajus , einem 
frommen Shriften und Zreund der Apoftel zu Ephefus. 

In der zweiten NRüdficht find bie Briefe theild Dogs 


watifhen, theild moralifhen, theild tröftendem, 


teils polemifden, oder auch gemiſchten Inhalte 
In einigen Briefen werben naͤmlich GSlaubenslehren abge⸗ 
handelt und vertheidiget, z. B. tm Briefe an die Römer 
die Erloͤſung der Menſchen oder die Rechtfertigung des Süns 


ders durch Chriftus, und die Allgemeinheit diefer Wohlthat”); 
in andern Briefen werden die Chriften ermahnt zu wahrer ” 


| "Sehmmigkeit und zur Standhaftigkeit im Stauden an den- 
apoſtoliſchen Unterricht, z. B. im 1. Briefe Johannis, und 

in den Briefen des Apoſtels Petrus und Jakobus; andere 
Briefe find Troſtſchreiben zur Zeit der Verfolgungen, z. B. 
ber Brief an die Hebräer, d. i. an bie zum Ehriſtenthume 


befehrten Juden in Palaſtina, welche von ihren Landesleu⸗ 


ten verfolgt und zum Abfalle vom Chriſtenthume ‚gereizt 
wurden; weßwegen ihnen Paulus den hohen Vorzug bed 
Chriftenthums über dad Judenthum zeigt, und fie zur Be⸗ 
harrlichkeit fo wie zu großmüthiger Gebuld ermahnt ; in an- 
dem Briefen werben den Vorftehern der chriftlichen Gemein: 
"den Verhaltungsregeln vorgefehrieben ; ſolche find die Schrei- 
ben am Timotheus, den Vorſteher der ephefinifchen Kirche, 
amd an’ Titus auf der Infel Creta; in einigen Briefen 
werden Ierlehren widerlegt , 3. B. im Briefe an bie Chri⸗ 
ſten in Galatien, - einer aflatifchen Provinz, we man ben 
Jerthum zu verbreiten fuchte, daß auch: vie Chriften aus 


dem Heibenthume das mofaifche Geſetz beobachten müßten. - 


Endlich viele Briefe ind gemifchten Imhaltes ; von dieſer 


M. ſ. Gerhauſ. Brief des Ap. Paulus an die Römer. Augsb. 1808, 


Gertaufers Germenentif 1. SM 10 
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Art find die meiſten Briefe des Apoſtels Paulus; der erſte Theit 
derſelben iſt d ogm atifch, d.i. Glaubenslehren abhandelnd , 
3: B. Röm. 1—Xl.; ber zweite Theil aber iſt moraliſch, 
d. i. es werben darin die Pflichten und Ermahnungen vorgetra⸗ 
gen, welche aus den abgehandelten Glaubenslehren —— 
hen, z. B. Röm, XII. XVL -— | 
Endlich in der dritten Beziehung unterſcheidet mandiepa u⸗ 
liniſchenBriefe von jenen der übrigen Apoſtel; dieſe letztern 
führen ben beſondern Namen: tatholifhe Briefe,d.h 
Allgemeine Briefe, weil fie größtentheild an mehrere Gemeinden 
zugleich gefchrieben wurden. — Nach dieſem Unterſchiede finb die 
apoftolifchen Briefe auch in unferm Canon georbnet. —* 
MD. Pauliniſche Briefe. Den erſten Platz behaupten 
die vierzehen Briefe des Apoſtels Paulus. Dieſen wird die 
erſte Stelle darum eingeräumt, weil ſich Paulus vor andern 
Apoſteln verdient machte, durch die Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums unter den Heiden, d. is unter ben nicht. jÄbifchen 
Völkern. Paulus hatte nämlich mit vorgügliher ‚Klarheit 
bie hohe Idee des göttlichen Stifterd des Chriſtenthums auf- 
gefaßt. — die Idee einer allgemeinen Religion, 
d. h. die Wahrheit, daß das Chriſtenthum nicht: bloß das 
Eigenthum einer einzigen Nation, nämlich der. jüdi⸗ 
ſchen ſeyn fol, ſondern daß ſelbiges beſtimmt ſey für alle 
Völker der Erde (Matth. XXVIII, 48 — 19.). Durch dad 
Chriſtenthum ſollte nicht nur der bisherige Unterſchied -gwis 
fhen Juden und.Heiden aufgehoben werben , welcher 
feit Abrahams und Mofi Zeiten beſtand, fondern es fallte 
dadurch auch, unter allen nich tjüdiſchen Nationen: die 
große Verfchiebenheit aufhören, welche unter ihmen in Bes 
treff dee mannigfaltigen Gottheiten, an die man glaubte, 
und in Betreff der Opfer und Ceremonien, wodurch man 
fie verehrte, biäher flatt fand, und wodurch fie. von einan⸗ 
der oft fehr feindfelig getrennt waren; dagegen follten alle 
Völker der Erde. (unbefchabet des Unterfchieves in Betreff 
ihrer bürgerlichen Verfaffung , ihrer Sitten und Gebräuche ıc.) 
in Anfehung ber Religion vereinigt werden, fo Daß. 
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alle Völker nur Eine große Familie des Einen Waters im 
Himmel ausmachen. Auf diefe Weiſe vereinigt aber follten 
alle Völker werben und ſeyn Durch bie wefentlihen 
Lehren und Borfhriftendes Chriftenthums, 
nämlich: durch den Glauben an Einen Gott, den Vater Aller, 
durch den Glauben an Einen Erretter und Herm, den Sohn 
Gottes Jeſus Chriftus, durd die gemeinfame Verpflichtung 
Aller, zu ftreben nach Heiligkeit und nach brüberlicher Liebe, . 
und durch Eine Hoffnung ded ewigen Lebens ; hierin koͤn⸗ 
nen und follen Alte übereinflimmen , fo verfchieben übri⸗ 
gend ihre bürgerlihen Gefege und andere Werhältniffe ſeyn 
mögen; durch das heilige Band ber Religion ſollen alle 
Völker mit einander verknüpft ſeyn. M. f. hierüber die Elafs 
fiihen Stellen Joh. X, 16. XVII, 8.20 — gı. Ephes. IV, 
2—ß6 Gal. II, 26 — a8. 1. Cor. VIII, 4 — 6, 1. Tim. 
1x2 — 7. — Diefe hohe Idee von der Beſtimmung des 
Chriſtenthumes für alle Völker und ‚zum Segen «alle Völker, 
folglich von der Vereinigung Aller in Anſehung der Religion 
ift in allen Briefen des Apoſtels Paulus vorherrſchend; und 
eben diefe Idee begeifterte ihn zu unermübeter Thaͤtigkeit im 
Ausbreitung des Chriftenthumes : ebendiefelbe iſt auch ber 
Grund, warum fih Paulus mit aller Kraft , ungeachtet bes 
Haſſes und der Verfolgungen feiner Landesleute , dem Irr⸗ 
thume entgegenfegte , daß das mofaifche Ceremonialgeſetz eine 
immerwährenbe und allgemeine Verbindlichkeit habe. ° Die 
Verbindung des Judenthums mit dem Chriftenthume hätte 
die allgemeine Verbreitung ded Lehtern ganz unmöglich ge- 
macht, weil dad mofaifche Geremonialgefeh nur in Paläfline 
und nur von einem kleinen Wolke beobachtet werben fonnte, 
hingegen von andern Völkern und unter andern — 
ſtrichen nicht beobachtet werden kann. 


Übrigens find die paulinifhen Briefe in unferm Canon, . | 
d. i. in der Sammlung der ‚neuteflamentlichen Schriften 
| — areantogtle geordnet. Nach der Zeitfolge müßte 


30 * 
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der Brief an die Chriften in Galatien m zuerſt heben; weil 
Paulus ihn vor ben übrigen. ſchrieb. Im Gegentheile find 
fie georbnet nach folgender Regel: Voran ſtehen die Briefe 
an ganze chriftlie Gemeinden; banı aber folgen 
die an einzelne Perfonen. Unter den Briefen der 
erſten Art behaupten den erſten Platz diejenigen, welche am 


längſten find; zuletzt ſtehen die kür zeſten, in der 


« 


Mitte aber die übrigen nach ihrem größern ober Heinen 


Umfange Der erſte Brief iſt daher ber Brief an die Chri⸗ 
ſten z u Rom weil er der längfte iſt. Hierauf folgen die 


zwei Briefe an die. Chriſten zu Corinth, der berühmten 
Handelsſtadt in Griechenland ; dann der Brief an die Gas 


later; hierauf der Brief an bie Chriſten zu Epheſus, 


ber Hauptſtadt in Kleinafien ; hernach der an bie Chriften 


zu Philippi, einer Stadt in Macebonien ; ferner an die 


Chriften zu Colo ffä in Phrygien; endlich die zwei Briefe an 


die Glaͤubigen zu Theſſalonich ‚ weil dieſe bie kürzeſten find. 


‚. Hierauf folgen die Briefe ber zweiten Art, wieder 
nad ihrer Länge ‚pder Kürze. georbnet „ nämlich bie zwei 
Briefe an Timotheus, den Vorfteher ber ephefinifchen 


Kirche; der Brief an Titus, welchen Paulus auf der 


Inſel Ereta zurüdgelaffen hatte, um dafelbft die nöthigen 
kirchlichen Anordnungen zu treffen ; und ber Heine Brief an 
Philemon, einen Chriften zu Coloſſä, welchem ein Sklave, 


| Prefimus. entlaufen war ;. Diefer wurde hierauf von Paulus 
in Rom. zum Chriftenthume befehrt, und dann mit einem 


‚Empfehlungsfchreiben vol Seinheit und zärtlicher Bene an 


‚BDhilemon, zurüdgefenbet. 


Den legten Plag behauptet ber Brief an die Hebräe r. 


Nach der genannten Regel ſollte er unter den Briefen der 


erfien Art fiehen, weil er an ganze Gemeinden geſchrieben 
wurde, und vermöge ſeiner Länge ſollte er nach den zwei 
„Briefen an bie Gorinther folgen. Er macht aber von dieſer 
"Regel eine Ausnahme , was daher kommt, weil man in ber 
I ee a uhr rer EEE EEE 


*) Ueber ben Brief an bie Galater und die Briefe an die Theſſ. hat 
recht gut geſchrieben = Mayer, Dombelan Mu Enz. Wien 1788. 
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lateiniſchen Kirche ehemals ſeine Üchtheit bezweifelte, und weil | 
man ihn erſt fpäter, ‚nachdem die Übrigen paulinifchen Briefe 
ſchon gefammelt und in ben Manuſcripten geordnet waren, 
in den Canon aufnahm, weßwegen er zuletzt geſetzt wurde. 

IV) Katholifche Briefe. Auf die paulinifchen Briefe 
folgen die der übrigen Apoftel, welche man aus bem fhon 
genannten Grunde und zur Unterfcheibung derfelben von ben - 
Briefen Pauli die tatholifchen Briefe nennt. Solche 
Briefe haben wir ſieben. 

Der erſte iſt der Brief Jakobi, und zwar desjenigen 
der in der Schrift Jakobus Alphäi heißt, d. i. Alphäi 
Sohn ( Matth. X, 3.), zum Unterſchiede von Jakobus Be: 
bedäi,, der ein Bruder des Apofteld Iohannes war, und wel⸗ 
chen der Fürſt Herodes ſchon feühzeitig ermorden lieg ( Act. 
XI, ı — 2.) Jakob Alphäi war ein naher Verwandter - 
Jeſu, ein Bruder des Herrn, wie er in der Schrift genannt 
wird (Gal. 1, 19.) , und er heißt auch Jakob der Jün- 
gere (Jacobus minor, i. e. minor natu); wogegen ber 


Jakob Bebebäi genannt wird der Ältere. Nach ber Kir⸗ 


ehengefchichte des Eufebius war der Berfaffer bed Briefes 
Vorſteher der erften chriftlichen Gemeinde zu Ierufalem, und 
ein Mann von ber ſtrengſten Rechtfchaffenheit , insbefonbere 
ein großer Freund des Gebeted. Diefer Charakter drückt ſich 
auch ganz: aus in feinem Briefe ; derfelbe ift durchaus mo⸗ 
ralifhen Inhaltes, d. i. kräftig ermahnend zur Stand: 
haftigfeit im Glauben , zu vollkommener Tugendübung und 
zum vertrauenvollen Gebete. Gefchrieben aber wurde er von 
ihm an die fämmtlihen Juden-Chriſten, welche 
auffer Palaͤſtina, in verfchiedenen Provinzen zerftreut , fich 


auhielten, wie es ber Anfang bed Briefes zeigt : » Jako⸗ | 


sus , der Knecht Gottes und unferd Herrn Iefu Chrifli , 
vden zerftreuten zwölf Stämmen, feinen Gruß.« Da Jako⸗ 
bus der Vorfteher der chriftlichen Kirche in ber Hauptftabt 
des jüdifchen Bandes war; und da er, fo wie Petrus, ſich 
vornehmlich mit ber Verkündung ded Evangeliums an bie 
jüdıfche Nation befchäftigte ( wogegen Paulus vorzüglich an 
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ber Heiden » Wefehrung arbeitete, vrgl. Gal. II, 1-9): 
fo fand er, wie Petrus, bei den Jubenchriften in vorzüg⸗ 
lichem Anfehen. Daher auch das ſchöne und Träftige Schrei: 
ben , welches er an fie insgeſammt erließ. — 

Ähnlichen Inhalte, d. i. moralifch find aud bie zwei 

Briefe Petri, gleichfalls gerichtet an bie zum Chriftens 
thume bekehrten Juden, welche in Pontus, Salatien, Cap: 
padocien, Kleinafien und Bithynien lebten. Der Ort, 
an welchem fie gefchrieben wurden, wird von Petrus ſelbſt 
angegeben I. Pet. v, 15., mit den Worten: Salutat vos 
ecclesia , quae est in Babylone co&lecta, Unter Babylon 
‚im eigentlichen Sinne wirb verftanden die Stadt Babylon 
in Chaldäa am Euphrat, mit einem andern Namen auch 
Seleucia genannt, wo ſich feit dem babplonifchen Exil 
ſehr viele Juden aufhielten, unb wo fie auch eine berühmte 
Alademie hatten. Hier hatte alfo auch Petrus vermoͤge fei- 
ned zuborgenannten Berufes dad Evangelium verkündet und 
riſtliche Gemeinden geftiftet. 
Hierauf folgendie drei Briefe JohannisH, welcher ) 
nach Paulus Tode ober um dad Jahr Chriſti 66. als Apo⸗ 
fiel in Kleinafien wirkte, wo er über bie fieben Gemeinden 
Ephefus, Smyrna, Pergamusd , Thyatira u. ſ. w. die Ober: 
aufficht führte (Apoc. I, 11. ). 

Der erfte ımb kwichtigfte Brief ift ein befonberes Schrei: 
ben, welches Johannes mit ber Herausgabe feines Evange- 
liums verband , ober womit er biefe Herausgabe begleitete. 
Er fiellte nämlich fein Evangelium ber Gemeinde zu Ephe: 
ſus und den übrigen Gemeinden in Kleinafien mittelft dieſes 
Schreibens zu; barin empfiehlt er ihnen folches als höchſt 
glaubwürdig, und er verbindet damit zugleich folche Ermah⸗ 
nungen und Warnungen , welche den im Evangelium erzähl 
ten Lehren und Thaten Zefu gemäß find. Dieß zeigt fowohl 
der eigenthümliche Eingang bed Schreibens (vrgl. 1 — 4), 
ald der gefammte Inhalt desſelben. Im Eingange be: 
theuert Johannes, daß er den Gläubigen das berichte, was 


®) ueber die Briefe Joh. Kommentar von Peof. Lüde in Bonn 1825. 
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vom Anfange.an geſchah, und was ex .fAhfl ‚gefeben, gehört 
und.aufmerk.fam „beizachtet habe, und zwar vom Eogos , 
dem Urheber bed Lebens „. ver. beim Bater war., und uns er= 
fhienen iſt ‚nämlich von: Zefus Chriftus. Dieß Gefshene 
und Behörte aber ı, was vom Anfange an in Betreff des Lo: 
gos geſchah⸗ wird non Johannes nicht berichtet in feinem 
Briefe, der. ganz moraliſch iſt, fendern in feinem Evan: 
gelium, welches ja ‚mit, ber hohen Lehre vom Logos und 
von beffen Ankunft in der Welt beginnt , hierauf aber bie 
Gefchichte des unter und wandelnden göttlichen Sohnes aus⸗ 
führlich erzählt. Folglich bezieht fi) dad Schreiben Johan⸗ 
nis gam, eu fein Evangelium, weldes er 
den Glaͤnbigen mittelſt/ biefes. Schreibens übergab ‚ und deſ⸗ 
fen Hoybemiirbigleit ar daraus zeigt „ daß er folched als Au: 
gen= und Ohrenzeuge ſchrieb. Dagegen wird bes Brief ober 
das Schrtiben ſelbſt nom gen B. 4 genau uns 
texſchieden. (WB. 1 — Au ergl. Joh I, 1 — 4 15. 18. 
XXI MV 27) m: oc 


Iy Anfehung des Inbaltes aber ſieht das — wu 


im; genaugſten Zufammenbange mit feinem Evangelium. Im 
Gwoangelium. hatte Johannes. aus. der Wefchichte Jeſu die 
Srundwahrheit gezeigt „. daß Jeſus wahrhaftig iſt ber 
Chriſt, ver Sohn Gottes; in feinem Briefe aber flellt er 
die:prattifhen, Folgen dar, welche auß jener Wahr: 
heit: und aus deren Beweis hervorgehen ; er ermuntert näm⸗ 
lich. die Gläubigen zur Standhaftigfeit. im Glauben. an jene 
Grundlehre bed Chriſtkenthumes, und zugleich zu wahrer Au⸗ 
gendübung ‚ insbefondere zu brüberlicher Liche , welche Jeſus 
von feinen Anhängern fordert; Dagegen warnet ex fie gegen 
Irrlehrer oder Pſeudopropheten, weiche "die Gläubigen vom 
apoftolifchen Unterrichte abzuwenden, und fie zur Lüge und zur 
Sitsenlofigkeit zu verführen fuchten. Dieß ift die Werbindung , 
welche zwifchen dem Evangelium und. dem erſten Briefe Johan⸗ 
nis flatt findet. Weide machen zufammen Em Ganzes aub. 
Der zweite Brief Iohannid wurde an eine fromme 
Wittwe zu Ephefus, der dritte aber an einen Freund des 


! 
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Apoftels mit Ramen Gajus, gleichfalls in jener Stadt, von 
Vatmos aus geſchrieben. Beide find nur kurz, über eines 
verwandten Inhaltes mit jenem bes erſten Sthreibene. 
Der fiebente Brief iſt endlich ber von India 6; ; mit‘ 
dem Bunamen Chabb Aus, einem Bruder Jakobs des Fün- 
- gern. Auch biefer wurbe gefchrieben an die Videnchriſten 
auffer Palaͤſtina, im der Abſicht, um fle gegen Verfãlſcher 
des wahren Chriſtenthumes zu warnen. = — . 





u Schlußbemerkungen. 
Dieſe an Zahl und Inhalt reichen Briefe der Apoſtel ſind 
nun, in BVerbiadung mit der Apoſtelgeſchichte, die köſtlichen 
Urkunden, woraus wir das apoſtolifche Ehriſten⸗ 
thum erkennen, nämlich das Chriſtenthum, wie es von den 
erſten, durch ben. Heren ſelbſt ausgewählten und devollmaͤch⸗ 
tigten Bothen des Eoangeliums unter dem Beiſtanbe des 
Geifted ber. Wahrheit verkündet wurde. Und wenn wir bite 
ſes apoſtoliſche Chriſtenthum vergleichen mit ber eigenen "Lehre 
des göttlichen Stifters unſerer Religion, welche in den Evan- 
gelien erzählt wird: fo ſehen wir, daß jenes mit biefer 
aufs genaueſte har monire: bie letztere iſt in ben Reden und 
Briefen der Apoſtel nur mehr entwickelt und in ein bel 
leres Licht geſtellt. Es erwahrt fi bei diefer Vergleich⸗ 
ung vollkommen, was Paulus fagte I. Cor. 11, 17: »Wir 
. verfälfchen bie göttliche Lehre nicht, wie fo Biele, fondern 
tragen fie mit Aufrichtigkeit und vor Gottes Augen vor, 
wie fie von Gott durch Chriflus :Tam.a Wer baher das 
Chriſtenthum richtig kennen lernen , ober was Eins ift, wer 
ein wahrer chriſtlicher Theolog und ein würbiger Lehrer im 
Reiche Gottes ſeyn will, muß nicht bloß ein theologiſches 
Schulkompendium, ſondern die Evangelien und die Briefe 
der Apoſtel ſtudieren. Das Waſſer wird am beſten aus der 
Duelle getrunken. — — | 








468 
$. 19. 


: Dee Rame — ſtammt ne — 
Worte. dronaAdrto, dei. offenbaren , enthällen ober aufs 
beiten. . Apocalypfe heißt daher Offenbarung: des Gehemen , 
oder des Verborgenen. Die Schrift aber, welche dieſen Na⸗ 
men führt, it Offenbarung ver fünftigen Schıds> 
fale des Chriſtenthumes, und der yORBERDER 
Seligkeit feiner treuen Bekenner. 

. Johannes verfaßte diefe Schrift auf Patmos, wo ee, 
unter Domitiand Chriſtenverfolgung als Werbanuter lebte. 
Die drei erfien Hauptflüde find fehr deutlich ;- befonders merk⸗ 
würbig find darin bie fieben Briefe an die Worficher der 
fieben Gemeinden in Kleinafien , welche. unter. der beſondern 
Aufficht Johannis fanden. Vom vierten Hauptflüde an iſt 
- aber das Buch an und für fich fehr dunkel, und man hatte. 
es daher oft ſehr willkührlich oder gar: wiberfinnig verſtan⸗ 
ben. Auf die befte und fcharffinnigfte Art wurde diefe Schrift. 
ausgelegt von Simon Herrnfhneider,. Profeflor in- 
Straßburg, In der Schrift: Verſuch einer Erklärung der Apo⸗ 
calypfe vom Atem Gap. bis zum Ende, 1784. Diefe 
Schrift ift fehr Mein, weil darin nur die Hauptibeen ber 
Offenbarung an das Licht geftellt werben. Nach berfelben 
bat der Profeffor Eichhorm im Jahre 1791. über die Offen: 
barımg einen ausführlichen Commentar verfaßt, welcher als 
bie beſte Schrift hierüber betrachtet wird. Sehr fchöne Er: 
Auterungen findet man auch in der Schrift des Sottfrieb 
von Herder") Zufolge diefer Schriften fü nd im ganzen Buche 
die zwei Hauptideen enthalten: 

:1) -Borausfagung des Sieges der Hrift 
Iihen Religion über das Heidenthum und 
über das Judenthum; 

2) Nebſt einer Befq reibung der känftigen 
Seligkeit der würdigen Anhänger des Ehri⸗ 
ſtenthumes. 

*) Reuete Schriften hierüber find : Kurze, ſabuiche Scklärung becDf. 
Joh. Stuttg. 1827, Und: eben bie Off, Joh. —— Berlin 1827- 


! 
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Ober mit andern Worten :' Es wird barin voraudgefagt, 
daß fih das Gpeifkektium , ungeddstet "aller Berfolgungen 
won Seite der Heiden und der Juden, Doch allgemein ausbrei⸗ 
ten, und ſowohl der Vielgötterei, als dem moſaiſchen Cere⸗ 
monialgeſetze ein Ende machen werde, und daß den ſtand⸗ 
haften und wärbigen Bekennern desſelben nach. ben Leiden 
dieſer Zeit hie hoͤchſte Seligkeit aufbewahrt ſey. | 
BDieſes große Thema wird aber in der Offenbarung hicht 
in proſaiſcher Schrebbart, ſondern in der Dich terſprache 
abgchandelt, und zwar unter folchen Bildern, deren ſich 
ehemals die Propheten bes alten Bundes bei ihren: Weiſſa⸗ 
gangen bebienten. So find z. B. die zwei Städte Rom 
und Ierufalem', deren Schickſale ausführlich befchrieben 
werben, nur Bilder bes Heidenthums und bes’ Juden⸗ 
thums, weil Rom die Hauptſtadt der heidniſchen Welt, 
Jeruſalem aber die Hauptſtadt des jüdiſchen Volkes war. 
Hingegen dad neue Jeruſalem (ober die Stadt Gottes, 
fo genannt, weil auch Ierufalem , two ber Tempel fland , 
in der Schrift:oft die Stadt Gottes heißt); weiches am 
Ende der Schrift hervortritt, und deſſen Bau und Herrlich 
keit in der kühnſten Dichterfprache befchrieben wird , iſt das 
Bild des fünftigen herrlichen Zuſtandes der frommen und. 
ausdaurenden Chriften. — 0 

Der Grund aber, warum Johannes in biefer poetifchen- 
Diktion ſchrieb, Tag. in ven damaligen Zeitumftänden., Die 
Ehriften in Kleinafien waren Unterthanen ber Römer ‚ und, 
wurden ſowohl von biefen, als von ben ZIuben. verfolgt. 
Darum gebot es die Klugheit, die erwähnte Wahrheit nicht 
offen und unverhüllt, fondern nur unter der Dede von 
Bildern vorzutragen, weil durch eine offene Darſtellung ‚ver: 
felben Juden und Heiden nur noch mehr gegen die Chriſten 
gereizt und aufgebracht worden wären. a 

Da Bwed endlich, wozu Johannes bie Offenbarung 
ſchrieb, war, bie Chriften in Kieinafien, welche damals we: 
gen ber Berbannung ihres Lehrers Johannes fi in einem 
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verwaisten Buftanbe befanbes, aux Beit ber. Berfolgungen zu 


tröften, und zur Standhaftigkeit zu ermuntern ; bierzu was 
ven aber bie genannten zwei Wahrheiten ganz vorzüglich ge: 
eignet. 

‚ Übrigens Top bie Offenbarung, wegen ihrer. :newtikhen 
Schreibart nur von demjenigen richtig, vorſtanden werden, 
der mit der Dichterſprache der Propheten und mit den Bil⸗ 
dern der Morgenländer überhaupt vertraut iſt. Der Mangel 
an Vnntuißz hievon, verbunden wit. der Begierde, den 
Sinn dieſer Schrift ‚einzufehen ,. iſt daher auch die Quelle, 
woraus alle willkühtlichen und — Autlegungen 
der Apocalypſe heryergingen. — | er 


SHhiug.- 


Bir haben alfo im Ganzen ſieben und Zwanzig Schriften 
des neuen Bundes. — Zählt man „hier auch die ſechs und 
vierzig Schriften bed alten Bundes , fo. fi fi eht man: unfere, 
Bibel ift alfa eine fehr reichhaltige Sammlung, 
eine wahre Bibliothef von ben koͤſtlichſten Säriften 


— von folchen Schriften , weiche un 


theild wegen ihres Alterthbumes, woran fie zum Theile 
alle andere bekannten Schriften der Welt übertreffen, 

theild wegen ber Iehrreichen und beurfundefen Gef Hi ch⸗ 
ten, die ſie uns erzaͤhlen ⸗ 

theils wegen der reinen, erhabenen, und von Gott ſelbſt 
abſtammenden Religion: und Sittenichre, die fie 
enthalten, 

theils endlich wegen ber mannigfaltigen, bald hiſtoriſchen, 
bald oratoriſchen, bald poetiſchen S pr a ch e und S ch rei ib 
art, worin fie gefchrieben find, 

höchft ſchätzbar und achtungswürdig feyn müſſen, beren 


- Lektüre und immerwährende Betrachtung daher auch zu allen 


Reiten befonders allen öffentlichen Neligionslehrern zur vor: 
züglichften Pflicht gemacht wurde, und noch mit Recht ge: 





8. 20: 


Bufmanahau zwiſchen den Schriften. des alten 
Fe und des neuen Bundes. | 





En den Schriften des alten und neuen Bundy fin- | 
det die genaueſte Verbindung ſtatt, und zwar auf eine vier 
fee Beife: 1). in Anfehung der Religions: und 


Sittenlehre. Das Gefetz enthält die erfien Elemente 


des Religiondunterrichted d. i. die Grundlehren aller wahren 


Keligion; nämlich die Wahrheit von der Einheit Gottes, 


Belt, von Gotted Heiligkeit und 
m Willen Gotted an und, ober 
gegen Gott und den Naͤchſten 
51.) 

Eines ” weitern uUnterrichtes waren damals die Jeraeliten 
wegen ihrer Roheit nicht empfänglich ; bes gedachten Unter: 
eichtes aber waren fie bei der damaligen Ausbreitung des 
Dolptheismus und wegen ihrer herrſchenden Neigung zu dem⸗ 
felben fehr bebürftig. — Eben jene Grundideen der Religion 
wurden dann in ber Solge durch die Propheten weis 
ter entwidelt, und in ein helleres Licht geftellt , wie es z. B. 
die Pfalmen und bie Schriften des Propheten Iſaias zeigen 
(% 5.). — Mit der hoͤchſten Klarheit aber und Vollftändig- 
keit ift die Religions⸗ und Sittenlehre enthalten in ben 
Schriften bed neuen Bundes. Nachdem bie Menſch⸗ 
heit die erforderlichen Stufen der Bildung durch Künfte und 


Biffenfchaften erreicht hatte, ober wie bie Schrift ſagt — 


in ber Zülle der Zeit erfchien Jeſus Chriſtus, das Licht der 
Welt, d. i. ber vollkommenſte Lehrer von Gott und göttli: 


Gen Dingen, der die Wahrheit in aller Welt ausbreiten 


ließ. Bu der höhern Volltommenheit bes Chriſtenthumes 
über die mofaifche und w prophetiſche Religionslehre gehoͤrt ganz 
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vorzüglich die Lehre vom Sohne Gottes im erhabenften Sinne 
dieſes Wortes, d. i. von Dem Gohne Gottes , ber gezeugt 
ift von Gott vor aller Welt und das vollkommenſte Ebenbilb 
des unfichtbaren Vaters, von der Schöpfung der Welt 
durd den Sohn, von der Menfhwerbung des 


göttlichen Sohnes zum Heile der Welt‘, von dem geid en 


und ode des göͤttlichen Sohnes am Kreuze zur Eriöfung 
und Heiligung der Menfchen , und von ber darauf folgenden 
Erhöhung ded göttlichen Sohnes zum Herrn und Richter 
der. Menſchen folglich mit Einem Worte, die Lehre von dem 
goͤtilichen Rathſchluſſe zur Errettung und Beſeligung ber Belt, 
ober wie Paulus fagt, dad Geheimniß Gottesund 
Ehrifti, melhes den vorigen Zeitaltern ver 
borgenmar,undjest erfienthälltward ( Col. I. 
26 — 27. conf. 12 — 20. 1,2 — 3. > Banlus nennt 
jenen Rathfchlug ı mysterium oder sacramentum(Geheimniß), 
- weil berfelbe zuvor den Menfchen unbelanut war. Geheim« 
niß Gottes, weil jener Rathſchluß von Gott gefaßt war vor 
aller Welt, und Geheimniß Chriſti, weil der göttliche Rath⸗ 
fhluß zum Heile der Welt durch Chriſtus, den Sohn Got⸗ 
tes, ausgeführt wurbe ; und er nennt ihn endlich einen Rath: 
ſchluß, in welchem alle Schätze der Weisheit verborgen lie⸗ 
gen, weil Gott mit der hoͤchſten Weisheit ſeine Huld und 
Gnade gegen die Menſchen gerade auf dieſe Weiſe, uämlich 
durch die Sendung und den Tod ſeines eigenen Sohnes zu 
ertheilen beſchloß. 


Es findet ſich daher bei der goͤttlichen Offenbarung datſelbe 
ſchoͤne Geſetz derall mähligen Entwickelung und Wer 
vollkommnung ſtatt, wie in allen andern Werken Gottes, 
naͤmlich wie in der Natur, in der Cultur einzelner Men⸗ 
ſchen, und im Gange der Bildung ganzer Völker. Zuerſt 
die Morgendaͤmmerung, dann erſt ber wolle Sonnenglanz; 
zuerſt das Saamenkorn, dann das Gras, endlich die Ähre; 
im Menſchen zuerſt Kindheit, dann jugendliches Alter, end⸗ 
ih Mannesalter; und dieſes dreifache Alter: durchgeht auch 
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jedes Volk, wie es die Gefchichte zeigt; und fo ging auch 
in der göttlichen Offenbarung an die Menfchen dem vollen 
Lichte der Wahrheit, d. i. dem Chriftenthume zuerſt der 
Elementarunterricht durch Mofed und beffen weitere Exfläs 
zung durch die Propheten voran. Daher ſtehen die mofai= 
ſchen und die prophetiſchen Religionslehren einestheils, und 
die chriſtlichen Religionslehren anderntheils in ſo genauer 
Verbindung, daß beide zuſammen die Eine und voll⸗ 
ſtaͤndige von Gott geoffenbarte Religion ausmachen; man 
darf weder die erſte von der zweiten, noch dieſe von jener 
trennen. Durch die moſaiſche oder prophetiſche Lehre wurde 
dem Chriſtenthume vorgearbeitet, und der Grund zu 
deſſen Stiftung gelegt; das Chriſtenthum aber iſt die wei⸗ 
tere Entwickelung und Vervollkommnung der moſaiſchen und 
der prophetiſchen Lehre. Jeſus und die Apoſtel ſetzten die letztere 
Unterrichte ſtets voraus, wie es ihre fortwährenden 
m auf die Schriften des alten Bundes zeigen, und 
n biefelben zugleich zur höhern Vollkommenheit. 
te ſelbſt: Ich bin nicht gefommen, dab 
und Die Propheten aufzuheben (d. i. 
Rofes und von den Propheten vorgetragene Relis 
gionsiehre abzufchaffen), Tondern ih bin gefommen, 
fiezuvervollfommmen (Matth. V, 17.). Und Er hat 
fie auf eine dreifache Weiſe vervollkommnet, einmal 
in Betreff der Klarheit, weil Er die großen Wahrheis 
ten von Gott, von unferer Pflicht in dieſem Leben und von 
sinferer Erwartung im kommenden Leben im’ heilften Lichte 
Darftellte ; dann in Anfehbung ver Reinheit, weil Er von 
der eigentlichen Religiond.- und Sittenlehre alles bloß Na- 
"tionelle und Temporelle abfonderte, d. i. weil Er das ganze 
moſaiſche Geremonialgefeb abfchaffte, das nur für die israe⸗ 
Litifche Nation und bis zur Ankunft Jeſu Chrifti beftimmt 
war (Joh. IV, 20 — 24.); enblih in Betreff bed Um⸗ 
fanges, weil Ex bie mofaifhe und prophetifhe Reli⸗ 
giondlehre durch neue zuvor unbefannte Wahrheiten erwei⸗ 
texte, wohin ganz vorzüglich die ſchon erwähnte Lehre vom 


159 


Sohne Gottes und vom göttlichen Kathſchluſſe zum Heile 
der Welt gehört. Somit fliehen die Schriften des alten und 
neuen Bunded im genauen Bufammenhange in Betreff der 
Religiond: und Sittenlehre. Eben fo find fie auch 


2) enge verbunden in Betreff der Baticiniem, 
Die Schriften des alten Bundes enthalten die B orauds 
fagungen vom künftigen höchften Gefandten Gottes zum 
Heile ber Welt 5 dieſe Vorausſagungen find zweifacher Art: 
fie betreffen theild die Zeit der Ankunft (3.8. Dan IX, 
23 — 27.), theild den Charakter ober bie Kennzeichen 
desfelben , z. B. die Abflammung aus dem Stamme Juda 
und zwar and Davids Familie, die Geburt zu Bethlehem, 
bie Größe und Menge feiner Wunderthaten, fein Leiden an 
Sterben , feine Erhöhung und Verherrlihung su — In den 
Schriften des neuen Bundes aber wirb bie Erfüllung hiefer 
Vorandfagungen erzählt. Die Erfüllung berfelben an Iefus 
zeiget die ganze Gefchichte von dem Leben , ber Lehre und 
den Thaten Jeſu. Insbeſondere bat diefelbe Matthäus durch 
fein ganzed Evangelium gezeigt (conf. $. 12: % — Bon eben 
diefen Weisfagungen Mofid und ver Propheten, und won 
ihrer Erfülung haben auch Chriſtus felbft und feine Apoſtel 
ſtets gefprochen , wie ed namentlich die Hauptſtellen zeigen: 
. Luc. XXIV, 25 — 27. 44 — 46. Jolı, V, 39. 46. Röm. 
I, %& Act. Ul, aa — 25. I, Pet. I, 10 — ı= Il. Pet. 1. 
20 — 21. Folglich fiehen die Schriften des altem und des 
neuen Bundes auch in dieſer Rüdficht in der engſten Mer 
bindung. 

8) Eben fo enge find fie au verbunden in Anfehuugder 
Geſchichte. Inden Schriften des neuen Bundes wird bie Ger 
fchichte von der wirklichen Ankunft und von den Wohlthaten deß 
allgemeinen Erleuchterd und Erretterd der. Menſchen, Seſa 
Chrifti, erzählt, Die Schriften des alten Bunbes aber erzählen 
die Sefchichten von ben Boranftalten Gottes zur Ankunft 
desſelben, und zur Stiftung und Ausbreitung einer voll 
kommnen und allgemeinen. Religion, nämlich fie 
Gefhichte von der Erwählung ded Volles Israel zur Er: 
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haltung der hen Religion, b. i des Glaubens an. Einen 
Gott, von ber eigentlichen Religions⸗und Staatsverfaſſung, 
welche Moſes dieſem Volke zu jenem Ende gab, von den 
Bemühungen der Propheten, die wahre Religion in demſel⸗ 
ben zu erhalten, von den Borausfagungen Über die Arttunft 
und die Segnungen bes höchften Erretters der Menfchen und 
von den mannigfaltigen Schidfaten des israelitiſchen Vol⸗ 
kes, namentlich) von der Zerftreuumg beöfelben nach dem ba⸗ 
byloniſchen Exil in alle damals bekannten Xheile der Welt. 
Alle diefe Inftitutionen und hiſtoriſchen Ereigniffewaren lau⸗ 
ter Anftalten, bie die Vorſehung traf zur Einführung und 
Ausbreitung des Chriſtenthums d. i. zur allgemeinen Er⸗ 
leuchtung und Wereblüng der Menſchen durch das Evange⸗ 
lium Jeſu. — Der Glaube an Einen Gott mußte zuerſt bei 
Sinem Bolte fefte Wurzeln faffen , ehe er unter alle Böhler 
verbreitet werben konnte, bie Menfchen mußten zuerſt den 
gehörigen Grab von Bildung erreicht haben ( wie ed unter 
- Auguf der Fall war), damit fie einer vollkommnern Reli 
gion empfänglich wären ; der allgemeine Grleuchter und Er⸗ 
setter der Menfchen mußte zuerft unter Einem Volke anges - 
Fündigt , demfelben kenntlich gemacht und von folchem er⸗ 
wartet feyn , damit Er zumächft in Einem Wolle und dann 
mittelft deöfelben unter andern Völkern Glauben fände, und 
die Juden felbft mußten unter alle Voͤlker der Erde verbreis 
tet fen, und überall freie Religionsübung haben, damit 
dann die Verfünder des Evangeliums , welche felbft geborne 
Juden waren, zunächſt den Juden ben erwarteten Erretter 
verkündigen, und bei diefem Anlaß auch den Heiden, ums 
ter denen die Juden lebten, das Evangelium predigen konn⸗ 
ten, wie es nach der Apoſtelgeſchichte wirklich geſchah. So 
ſttanden alle die. großen Weltbegebenheiten , bie ver Grün: 
vung des Ghriftenthumes vorangingen, in genauefler Vers 
bindung ; fie zwedten alle ab auf die Stiftung und Propa⸗ 
gation bed Evangeliums. | 
Daher nennt auch Paulus das Gefeh nur eine Bwifchens 
auſtalt, dis zwifchen Abraham und Chriſtus einſtweilen 
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flatt fand (. lex autem subintravit €.) ımb eine Vorb e— 
reitung auf Ehriftu 5. (, finis legis Christus. * 


„ Das ganze Gefeb zweite ab auf Chriſtus, — Roem, V, 


20..X, 4.) Und hieraus folget weiter : Das, was beim 
erfien Anblide nur eine Nationalwohlthatzu 
fen, fhien , namlid die Erwählung des Volkes Israel 
und die Belehrung Gotted an dasſelbe, war im Rathfchluffe 
Gottes nur ein Mittel.und eine Wegbahnung zur all: 
gemeinen Erleuhtung und Errettung ber 
Menfhheit; fo wurde es von Gott ſchon erflärt in dem . 
großen Außfpruche an Abraham: Durch deine Nach⸗ 
tommenfhaft werden alle Geſchlechter der 
Erdegefegnet werben .( Gen. XVII, 18. XIL, 8. 
XXI, 18.) Demnach flieht die Geſchichte, weiche in bem 
Schriften des alten Bundes erzählt wird, unb bie Ge: 
ſchichte, welche in den neuteftamentlichen Schriften enthals 
ten ift, in genaueflen Zufammenhange ; durch jene mit die: 
ſer in. Verbindung wird und der ganze Plan ober Rath: 
ſchluß Gottes zum Heile der Welt und die Ausführung bie: 
e Planes kundgethan. 

4) Endlich ſtehen die Schriften beider Art im — 
Bufammenhange in Betreff derSprach e und Schreibart. 
Chriſtus ſelbſt bediente ſich, wie es das ganze Evange⸗ 
lium zeiget, ſtets der Ausbrüde, der Redeformen und der 
‚Silver des alten Bundes, weil dieſelben den Juden, an 
welche Er zunächſt ſprach, bekannt und verſtändlich waren. 
Ebenderſelben bedienten ſich auch die Apoſtel des Herrn, weil 
fie als geborne Juden von Jugend auf an die Sprache des 
‚alten Bundes gewöhnt waren. Überhaupt wurden zwar. bie 
Bücher ded n e ue n Bundes .größtentheild. verfaßt in der 
griech iſchen Sprade, weil dieſe Damals überall verſtänd⸗ 
Sch war. Diefelbe ift aber keineswegs gleich jener. der grie: 
chiſchen @lafjiter, — fie ——— 





Ref Her IL. SL. 6 m und 1m, 
BGerhauſfers Hermeneutik u, bl, 5 11 
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d. i. fie iſt nach der hebräifhen Sprache des alten Bundes 
gebildet, und zwar auf eine zweifache Art: 1. in Hinficht 
der Wortbedeutungs viele einzelne griechifche Wörter 
Haben im neuen Bunde nicht den Sinn, den fie in ber rein- 
griechifchen Sprache haben, fondern denjenigen Sinn, wels 
cher dem entfprechenden hebräiſchen Worte eigen iſt; z. B. 
dad Wort aAYIsıa entfpricht häufig dem hebräiſchen Worte 
emeth; dieſes heißt nicht nur »Wahrheit«, fonbern 
auch » Huld« und auch »Rechtſchaffenheit«, deß⸗ 
wegen hat auch jenes griechiſche Wort denſelben Sinn, z. B. 
Joh. 1, 14.: „Bol Gnade und Huld«; Joh. Ul, 21: 
„Ber aber Rechtſchaffenheit übt.« Go heißt dad Wort 
Savaros fehr häufig auh »Verderben, « Unglück, 
Strafe, wie das hebräifche maveth. . 8. Roem. VI, 21 
— 23; und ber Sat Joh. VI, 24: „moriemini in pec- 
catis vestris ** hat nad) ber. hebräifchen Sprache den Sinn: 
Ihre werdet Durch eure Sünden zu Grundegehen, 
eure Sünden , befonderd euer Unglauben an Mich, werben 
euer Verderben feyn ; da hingegen jener Say in ber rein 
griechifchen Sprache den Sinn hätte: Ihr werbet in eurem 
Sündenzuftande flerben.— Dann iſt 2. die Sprache des neuen 
Bundes hebräifch.= griechifch in Betreff der Syntare ober 
der Wortfügungs die griehifchen Worte im neuen 
Bunde find faft durchaus fo conflruiert , wie die Worte in 
der hebräifchen Sprache conftruiert werben; 3. B. flatt des 
Adjektivs wird ein Subflantiv gebraucht und zum andern 
Subftantiv hinzugefügt, z. B. Col. Ill, 14. caritas est vin- 
culum perfectionise, d. i. die Liebe ift das vollfommene 
Band, welches die Menfchen ‚verbindet; fo ift filins dilec- 
tionis — fillius dilectus; corpus claritatis = ber verberrs 


lichte Leib und d. gl m. Ebenſo wird auch nach der heb⸗ 


rärfchen Syntare flatt des Comparatives der Gegenſatz ge⸗ 
braucht : 3. B. »Ich will Barmherzigkeit und nicht Opfer« b. h. 
Barmherzigkeit iſt mir lieber ald Opfer. Solche Redensar⸗ 
ten heißen Hebraid men. Der Grund, warum bie Ber- 
faffer des neuen. Bundes ſich biefer hebräifch = griechifchen 
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Sprache bebienten , ift zweifach: einmal, weil die heb⸗ 
täifche oder aramäifhe Sprache ihre Mutterfprache war ; 
was fie alfo fchrieben, dachten fie zuerft mit bebräifchen 
Worten, und brüdten dann daB hebräifh Gedachte mit 
griechifchen Worten aus; fie verflanden alfo bie griechifchen 
Worte in dem Sinne, der den gedachten hebräifchen Wor⸗ 
ten eigen iſt, und fie tonfirmierten auch die gtiechiſchen 
Worte nach dem Hebräuiſchen; dann aber, weil fie 
von Jugend anf gewöhnt waren an das Lefen der griechi⸗ 
ſchen Überfegung des alten Bundes, die fchon zwei biß brei 
Sahrhunderte vorher zu Alerandria in Ägypten verfaßt wurde; 
diefe Verſion war aber ganz verfaßt inhbebräifchgriechie 
[her Sprade; daher ahmten auch die Werfaffer des neuen 
Bundes, fo wie überhaupt alle griechifch fchreibenden Juden 
bie Sprache biefer Überfegung nach und fihrieben alfo in 
eben ber hebräifirenden griechifchen Sprache, im welcher jene 
Verſion gefchrieben iſt. — 

Hieraus gehen zwei fehr wichtige Wahrheiten hervor, 
bie eine fürden Eregeten, bie andere für den hriftlichen 
Theologen und für den Öffentlichen Religionsieh- 
ter, nämlich: 

2) Die Schriften bes neuen Bundes Tann nur berjenige 
wichtig verfichen,, welcher bie Redensarten und bie 
Bilder desalten Bundes kennt, und welchem insbe: 
ſondere die Hebräifhsgriehbifhe Sprache der 
alesandrinifden REN des alten Bundes 
bekannt ift. 

b) Bei den Schriften des neuen Bundes muß man fehr 
soohl unterſcheiden zwifhen ber Lehre ſelbſt, welche 
Jeſus und die Apoflel verfündeten, und zwifchen der 
Sprache, worin fie diefelbe vortrugen. Die Lehre felbft 
ff ein .Gemeingut ber Menſchheit; fie gehört allen 
Menſchen und allen Seiten an ,. fie fol allgemein erfannt , 
geglaubt und befolgt werben. Die Sprache aber iſt ein . 
Eigenthum der Nation, — Jeſus lehrte, und 
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aus welcher die Apoſtel abſtammten. Die Lehren felbſt find 


unveränderlich; die Sprache hingegen iſt wandek 


barz fie war nur ein Eigenthum derjenigen Zeit, zu wel 
cher die Apoflel das Evangelium verfündeten. Man kann das 
ber die jüdiſchen ober hebräifivenden Ausdrücke und Rede⸗ 
formen gar wohl vertaufchen-gegen andere, welche. für uns 
im Decident und in unferer Zeit verfländlicher find, fo wie 
dieß ſowohl in der gelehrten Theologie, als in dem chriſt⸗ 
lichen NE geſchieht und ee muß. 





m z— 


3weites Hauptfiä 


Lehre vom Canon des alten und 
des neuen Bundes. I 


$. 21. 
Mebersang 


Vegriff vom ae 


Es iſt fhon 9. 2. und 6. 7. bemerkt worden, daß man 
in Betreff des alten Bundes einen zweifachen Canon unter⸗ 


ſcheide, und die altteflamentlichen Schriften in protocane- 


niſche und deuterocanonifche abtheile. Auch in Anfehung. ber 
"Schriften des neuen Bundes findet zwifchen. einigen chriſt⸗ 
lichen Parteien eine Lehrverfchiedenheit ftatt. Nach dem Auf: 
zählen ver ſämmtlichen heiligen Schriften und. nach der An: 
gabe ihres wefentlichen Inhaltes ift daher zunächſt die u 
vom Eanon ausführlicher vorzutragen. 
“ Die Schriften des alten und neuen Bundes — nach 
und nach verfaßt in "einem Zeitraume von 16 — 17 Jahr⸗ 
hunderten‘, : nämlich von Mofed an bis zum Ende des apo= 
ftolifchen Zeitalter, oder des. erften chriftlichen Jahrhunderts. 
Sie konnten alfo auch erſt fpäter in ein Ganzes geſa m⸗ 


melt werben, fo wie fie heut zu Tage in unfern Drud: 


\ 
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ausgaben gefammelt find. "Die Sammlung ber heiligen 
Schriften wird der Canon genannt. 

Diefed Wort hat aber eine zweifache Bedeutung. Im wei: 
tern Sinne und nad) dem ältern Sprachgebrauche verfteht 
man: unter Eanen die Sammlung ker heiligen ober rellgid- 
fen Schriften, welche in ber Kirche zur Belehrung 
und Erbauung der Gläubigen Öffentlid vor⸗ 
gelefen werben; nach biefem Begriffe macht alfe bie öf- 
fentlihe Vorlefung in ber Kirche das canonifche 
Anſehen einer Schrift. qus. Imp angern Sinne aber und 
nach dem aeuern Sprachgebragche verſteht man unter Canon 
‚die Sanmilung derjenigen Schriften, weiche man al gott⸗ 
liche Schriften, und darmm als Kegel des Glaubens 
zu verebren hat, d. i. als ſolche Schriften, welche unter 
dem Beißande nes Geiſtes der Wahrheit zur Verhfitung 
alles Irrthums geſchrieben wurben , und beren Inhalt wir 
daher als umtrügliche Wohrheit anerkennen müßen. Nach die 
fem Begriffe macht alfp- bie. Goöͤttlichkeit. einer She 

die canomifihe: Auktorität derſelben aus. 


Den Schriften beider Art ſind ANNE die — 
nannten Apokryphen, d. i. ſolche Schriften, von wel⸗ 
chen man in der Kirche keinen öffentlichen Gebrauch macht 
(von dronpuozrro verbergen). Dieſes Wort wird aber auch 
verfchieden gebraucht. Man verfieht darunter 1. [ehr oft un: 
terfhobene oder unächte Schriften, d. i. ſolche, 
welche fälfchlich einem gewiflen Verfaſſer beigelegt werben, 
3 B. das Evangelium Petri; 2. nicht felten nennt man 
fo auch die Schriften, deren Lefung nicht Jedermann 
erlaubt iſt, obwohl fie canoniſch ſind, 3 B. das Hohe⸗ 
lied, deſſen Lektüre unter den Juden Jünglingen unterſagt 
war; endlich 3.. Schriften, die ſich a ußer dem Canon 
ſowohl im engern als im weitern Sinne befinden ; und in 
dieſem Sinne wird hier das Wort gebraucht. | 


CE uuuu— 


S. 22. - 
Canon bes alten: Bunde. 


Der Canon des alten Bundes, ober die —— der 
altteſtamentlichen Schriften iſt dreifach: 

1 Der Canon der Hebräer, d. i der palaſti⸗ 
nenſiſchen Juden; dieſer enthält die 22 nn Ben 
fhon $. 2 — 6 aufgezählt wurden. 

1. Der Eanon der Proteflanten; dieſer ſtimmt 
mit dem vorigen uͤberein,ſ6 zwar, daß bie Proteſtanten 
am Anfange der Reſormation die übrigen Bücher bes alten 
Bundes unter dem Namen Apokryphen aus dem Eanon 

gänz lich ausſchloſſen. Endlich 

11. Der Canonder Katholiken, weicher theils die 
im Canon der Hebräer enthaltenen Schriften, theils und 
überbieß noch bie fleben weitern Bücher in fi degreift, von 
weichen 6. 7. und 6. 9. bie Rede war. 

Vom Canon ausgeſchloſſen aber find nach der Vulgata 
und nach dem tribentinifchen Defrete ( $. 24. im Folgenden ) 
das Gebet ded Manaſſes, Königs von Juda, und das IIl. 
und IV. Buch zn weßwegen biefe apokryphi ” 
heißen. 





§. 23. 
Geſchichte des Kanone. 


Zur Beantwortung der Frage: Welche Sammlung iſt ver 
ähteund vollfändige Canon des alten Bun- 
des? ift die Kenntniß von der Geſchichte bed Canons noth⸗ 
wendig. Die Hauptmomente find folgende: | 

1. Bus welcher Zeit und unter weſſen Autorität ber 
Canon der Hebräer verfaßt wurde , läßt fi) aus hiftorifchen 
Urkunden nicht mit Gewißheit beſtimmen. Das Glaubwür: 
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digſte Hiervon iſt, dag nach der Rückehr der Juden aus 
dem babyloniſchen Eril Eſra (Esdras) und Nehemia 
bei der Reorganiſation des jüdiſchen Staates die heiligen 
Schriften zu ſammeln anfingen (vrgl. $. 6. Nro. VIII.), 
und daß die Sammlung nach den Siegen der Juden über 
Antiochus Epiphanes, oder nad) der Erlangung ber bürger⸗ 
lichen Freiheit ihred Vaterlandes unter dem Hohenprieſter 
und hoͤchſten Staatsregenten Simon mit dem Beinamen 
der Gerechte ungefähr 300 Jahre vor Chriſtus se 
fhloffen wurde — I Makkb. XIV, und 6. 7% Nro. 
vi — vu.) 

IL Es liegt außer allem Zweifel, daß di ejenigen Scrif- 
ten, welche zur Zeit Jefu und bee Apoflel im Canon 
der Inden enthalten waren, im engern Sinne canoniſch, ober 
göttlich find, Dieß iſt aus den eigenen Erklaͤrungen Jeſu 
und der Apoſtel offenbar ; 3. 3. Joh. X , 35.4. Timoth. IN, 
16 ; in. der arſten Stelle ſagt Jeſus: Nom potest solvi 
| Schrift kann nicht irren; Jeſus er 

klaͤrte alſo die Schrift als untrüglich, was offenbar vor⸗ 
ausſetzt, daß fie unter dem Beiſtande Gottes ober bed Gei⸗ 
ſlies der Wahrheit verfaßt wurde, wie ed bad ganze jüdiſche 
Volk glaubte; in der zweiten Stelle erklaͤrt Paulus von den 
Büchern desalten Bundes, welche dem Timotheus von Ju⸗ 
gend auf bekannt waren: » bie ganze Schrift iſt von 
»Gott eingegeben « (Isoörtvevoros, nicht bloß durch 
menfchlichen Fleiß, fonbern unter dem Beiſtande Gottes ver- 
faßt; vrgl. II. Pet. 1, 21.), »und nũtzlich zur Be⸗ 
»lehrung, zurZurechtweiſung, zur Befferung 
»unb.zur Bildung in ber Gerechtigkeit.« 

m. Welche Schriften aber damals der Canon ber 
Juden in fich begriff, wird im neuen Bunde nicht aus⸗ 
drüdlich beſtimmt. Es erhellet aber aus den Zeugnifien der 
nähftfolgenden Zeit ; folche Zeugniſſe, und zwar von der 
ausgezeichnetſten Art find folgende: 

1. Das Zeugniß des berühmten jäbifchen Geſchichtſchreibers | 
Flavius Joſephus, der im I Jahrhunderte nach Chrifli 
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Geburt lebte; er fagt im 1. Buche contr. Appionem : 
„ Non sunt apud nos libri numero infiniti, qui inter 
„ se dissensione discordant aut qui loquuntur pugnantia, 
„sed duo solum et vi ginti ‚ 'ternporis üniversi se- 
„, riem complectentes, qui quidem jure optimo divini 
„, esse creduntur. Ex quorum numero quingue sunt 
„Mosis, qui leges, et primum humani' generis non 
„ ortum solum, sed etiam propagationem usque ad 
„, mortem ipsius Mosis continent; quod quidem tem- 
„ pus tria prope annorum millia comprehbendit. A Mo- 
„, sis Occasu usque ad regnum Artaxerxis, qui post Xer- 
„xem regnavit apud Persas, Prophetae, qui post 
„Mosen vixerunt , res gestas suorum teimporum tri- 
„bus et decem libris conscripserunt: Reliqui 
„quatuor hymnos et monita hominum vitae recte 
„ instituendae accommodata complectünttr. *) Ceterum 
„ quantum fidei et auctoritatis nostrae scripturae libris 
„ tribuamus, re ipsa satis conspicuum est. Nam tanto et 
„, tam diutarno aevi curriculo decurso nemo illis vel 
„ addere vel adimere, vel quidquam denique in iisdem 


_ „ immutare ausus ost, Imo quod rata Dei präecepta 


„, decretaque sint, pro certo existimare,, iisdem firme 
3, adhaerescere , et pro illis, si opus sit, ipsam vitam 
„, libenter profundere non dübitare, omnium Judaeo- 


rum animis statim ab ineunte aetate quasi insitum et 
„,’ innatum est. °° 


2. Das zweite Zeugniß gibt ı un Melito, Bifchof Ar | 
Sad i in Kleinafien,, im 11: Jahrhunderte. Diefer hatte den 


Drient felbft bereifet,, und über den Canon bes alten Bun- . 





* ) Untere Propheten verfteht Iofephus die weifen und frommen 
Männer, welche nad; Mofes lebten. — Die Glaffification der altteſta⸗ 
mentlichen Schriften ift bier zum Theil verfchieden von der Eintheilung 
derfelben in unfern Drudausgaben ber hebräifchen Bibel, In diefen uns . 
terfcheidet man acht Propheten, und neun Hagiographen; Zofephus aber 
gählt dreizehn Propheten und vier Dagiographen ober meralifch = religie 
oͤſe Schriften, nämlich: die Pfalmen, die Proverbien, ben Eccleſiaſtes 
und das vohelied. — 
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des bei den Juden in Palaſtina genaue Erkundigung einge: 


holt; worauf er an feinen Freund’ Onefimus , ber ihn hier: 
über befragt hatte, folgendes Schreiben erlaſſen: „, Melito 
„„ Onesimo fratri salutem ! Quoniam quidem frequenter 
„ me rogästi pro studio, quod habes erga verbum Dei‘, 
„ ut tibi indicem,, qui sit ordo’vel numerus Veteris Te- 
„„, stamenti voluminum, postulata libenter implevi. Scius 
„, ergo, perrexisse me usque ad Örientis locum, ubi 
„ praedicationis nostrae cepit exordium, et ubi gesta sunt- 
„la omnia, quae leguntur scripta, 'ibique  diligenter 
„de omnibus explorasse, quae essent Veteris Teestameniti 
'„ volumina, Ibi igitur quae cum omni investigatione 
„ comperi , haec sunt: Moysis libri quinque,, Genesis‘, 
„, Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium. Turn 
„ deinde Jesu, Nave (i. e. Josue, vel Jehosua Fili Nun), 
„ Jüdicum , Kuch, 'Regnorum libri quatuor, Paralipo- 
99, menon Ubri: duo, Psalmi David, Salomonis prover- 
„, bia, quae et sapientia (dicontur}; Ecclesiastes,, Cari- 
„, tica canticorum , Job, Prophetae autem Esaias, Hie- 
„ remias, — — liber unus, Daniel, 
„, Ezechiel, Esdras: * M. f. Eufeb. 8. ©: IV. B. Cap. 26. 
"Hier werden alfo diefelben 22 Bücher als ungezweifelt an- 


erkannte göttliche Schriften aufgezählt ; nur dad Bud Ef: 
ther iſt nicht außbrüdlich genannt ; woher bieß komme, 


ob aus einem‘ Zweifel, den man an befien canonifchem An- 


"fehen trüg , oder was wahrfcheinlicher ift, aus einem bloßen 
-Überfehungöfehler, muß unentfchieden bleiben: 


3. Das dritte Zeugniß gibt der große Gelehrte Orig e⸗ 


» ned, welcher gleichfalls im Orient lebte, und mit großem 


Fleiße einen Canon des alten Bundes nach dem Berichte der 
Hebräer verfaßte. Auch diefen Ganon hat und Eufebius auf: 


bewahrt (K. G. Lib. VI. C. 18.), mit den Worten: „Ex- 


„, ponens primum Psalmum designat ( Origenes), quis 


"a; Sit Canon V. T. hoc modo scribens: Non est igno- 
'„ randum, viginti et duos esse libros in Canone V. T., 


„, Sicut Hebraei tradunt. Hi autem sunt viginti et duo 
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„libri: Genesis, Exod., Lev., Num.,- et Deuter, 
„Jesu Nave, Judicum, Regnorum primus et secundus 
„ unus liber est apud illos, quem nominant Samuel, 
„item tertius et quartus unus est apud ipsos, quem 
„’ appellant Regnum David, et Paralipomenon primus et 
9, secundus in uno, est, quem dicunt Sermones dierum 
„Cd. i Chronik — Tag⸗ over. Jahrbücher), Esdras pri- _ 
„.mus et secundus in uno ost. Item liber Psalmorum. 
„ Salomonis proverbia, et alius (liber) Ecclesiastes, et 
„ tertius ejusdem Cantica canticorum. Sed et duodecim 
„ Prophetarum liber unus est. Esaias propheta, .Hie- 
„ remias, Ezechiel, Daniel, Job, Esther. In his con- 
„ eludunt Canonem ER divinorum., Maccabaeo- 
„rum vero libros extrinsecus habent, “ 

Diefe drei Beugniffe, zeigen. beutlich, weiche Sqrif 
ten zur Zeit Jeſu und der Apoſtel im Canon ber Heb⸗ 
raäer enthalten waren als folche Schriften, deren Göſtt⸗ 
lichkeit unter ben Juben allgemein. anerkaunt 
wurde; es find nämlich nach der jübiihen Zaͤhlart bieieni- 
gen 22 Bücher, ‚welche nach unferm Sprachgebrauche die 
protocanonifhen heißen. 

IV, Außer diefen 22 Büchern waren aber body auch die 
übrigen fieben Schriften zu berfelben Zeit unter den Hebrä- 
en vorhanden und hochgeſchätzt. Hiervon liegen fehr 
deutlihe Spuren felbft im neuen Zeflamente, worin manche 
Stellen aus jenen Schriften angeführt werden, z. B. Matth. 
Vit, 12. vergl Tob. IV. 16. Luc. I. 42. vrgl. Judith. XI, 
23. Hieronymus , Drigened und ber gelehrte afritanifche 
Bifchof Yunilius fagen auch ausdrücklich, dag jene Schrif- 
ten von ben Hebräern zwar nicht ald göttliche anerkannt, - 
aber doch den Scriptis sacris ( den moralifh =religid: 
fen und erbauenben Schriften ) beigezählt wurben. 3. B. 
Praef. in L. Judith fagt Hieronymus: „, Apud Hebraeos 
„ liber Judith inter Hagiographa legitur, cujus aucto- 
20 ritas ad roboranda illa, quae in contentionem veni- 
„ unt, minus idones judicatar.“* (d. i. bei den Heb⸗ 
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räern wird das Buch Indith geleſen unter ben Hagiogra⸗ 
phen; die Ausſprüche desſelben haben jedoch in Anfehung 
ſtreitiger Lehren keine beweiſende Kraft) — Noch 
zuverlaͤſſiger iſt es, daß eben jene Schriften in hoher Ach⸗ 
tung flanden bei den Helleniften, d. i. bei den außer. Pa- 
läſtina lebenden Juden, deren Sprache bie griechifche war. 
Die Hebräer fcheinen diefe Schriften den übrigen 22 Büch⸗ 
ern nur darum nachgefest und fie nicht in ihren Canon auf: 
genommen zu haben, weil biefelben nicht mehr in ihrer 
kandesſprache, nämlich in der hebräifchen Sprache , 
fondern griechifch gefhrieben worden waren (vrgl. Nro. 1.). 
V. Bon den Juden gingen die Schriften des alten Bundes 
gu ben Chriften über. Unter diefen wurben bie im Canon 
der Hebräer enthaltenen Bücher allzeit und einflimmig 
als göttlich ober ald canonifh im engern Sinne anerkannt. 
In Betreff der übrigen fieben Schriften ſtimmten gleichfalls 
‚alle ſtets überein in den zwei Punkten : daß biefelben nichts 
enthalten, was dem chriſtlichen Glauben wis 
‚ derftreitet, fondern daß fie vielmehr zus öffentlis 
chen Belehrung und Erbauungder Gläubigen 
ſehr heil ſam find. Überdieß haben aud mehrere, 
und zwar ſehr berühmte Kirchenvaͤter der drei erſten Jahre 
hunderte, namentlich: Irenäus, Clemens von Alerandria , 
Tertullion und Eyprian jene Schriften unter dem Namen 
« göttliher Schriften « citiert,, und ihnen dieſelbe er 
wie ben übrigen 22 Büchern beigelegt. 
VL Auch in der Folgezeit waren. nicht alle Kirchenväter 
über den Canon des alten Bundes gleicher Meinung. Noch 
im IV. V. und VI. Sahrhunderte zählten Athanafius, Gre⸗ 
gor von Nazianz, Hieronymus, Ruffinus und felbft Gregor 1. 
(der Große) nür die indem Canon der Hebräer enthal- 
tenen Bücher in ihren Catalogen aufs die übrigen Schriften 
aber rechnen fie zwar unter die Kirchenſchriften (im- 
ter libros ecclesiasticos ), läugnen aber, daß fie canonifch 
(de i. im engern Sinne ) feyen und gewöhnlich dafür gehal: 
ten werben. So fagt Hieronymus vom Buche der Weisheit. 
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und vorm Buche Sirach: „, Sicut Judith et Tobiae et Mac- 
„, cabaeorum libros legitquidem ecclesia‘, sed eos 
9, inter canonicas scripturas non recipit: sic et haec 
„duo volumina (i. e. librum sapientiae et Sirach ) Ie- 
„gat ad aedificationem plebis,nonadauc- 
„toritatem ecclesiasticorum dogmatum 
„confirmandam. “ ( praef, in libros Salom.). 
Zeit beobachteten einige Schriftftellee 
en fieben Schriften nicht mehr diejenige 
velcher Hieronymus fprach , fondern fie 
ichausder Kirche verdrängen. 
t widerſetzten ſich aber die Particu: 
Hippo im Jahre 393 *), und die zwei 
n Carthago im Jahre 397 und 419 
chriften unter bie canonifchen ( wenig- 
ie) aufgenommen wurden. 
ı hat demnach zu allen Zeiten in ber 
en Unterfhied gemacht zwiſchen 
ten im engern und im weitern Sinne, 
zwifchen den protocanonifhen, 
und den beuterocanonifhen Schriften des alten 
Bundes. | = 


52 
Trientiſches Dekret, 


Als nun die Proteſtanten am Anfange der Reformation 
bie deuterocanonifchen Schriften aus dem Canon gänzlich 
verbrängten ( vrgl. $. 23 Nro. VIL und $. 22. Nro. II.), 
fo nahm der Kirchenrath von Xrient in ber IV. Seſſion alle 
bie $. 22. Nro. III. aufgezählten Bücher in den Canon des 
alten Bundes auf, und erklärte: „ Quod hi ipsi libri, 
„proutin ecclesia catholica legi consue- 
„ verunt,prosacrigetcanonicis habendi sint. “ 





*) Mm. f. Zub, Quartalfchr, Jahrg. 1828, zweites Heft. S. 241. 
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-Diefer Beſchluß gründet fih einerfeits auf bie allge 
meine Tradition in Anfehung der protocanonifchen Bücher „ 
- und andererſeits auf die Hohe Achtung, welche man 
jederzeit in der chriflichen Kirche gegen die übrigen , nämlid). 
gegen die deuterocanonifchen Schriften getragen hat, wie 
es die vorhergehende Gefchichte des —— Nro. V— VI 
zeige - 
. Überbieß — ſelbſt der Inhalt der lett genannten 
Schriften, daß ſie in mehreren Beziehungen, nämlich in 
Betreff ihres religiöfen und, moraliſchen Inhaltes, in Anſe⸗ 
hung der Geſchichte, und auch in Betreff der Sprache ei⸗ 
nen fehr hohen Werth haben; daher wurden fie mit 
Recht in: die Sammlung der altteflamentlichen heiligen 
: Schriften aufgenommen (m. fe 6. 8.); fo wie fie fih auch 


in dem Canon der gefammten griechiſchen Kirche 


befinden. — 
Weitere — 1. Der Kirchenrath von 
Trient handelte alſo bei der Beſtimmung des obigen Canons 
micht vermeſſentlich, wie es ehmals die Proteſtanten 
den Katholiken vorwarfen. Der Beſchluß des Kirchenrathes 
beruhet ja auf ſehr gültigen Gründen, und es geſchah von 
demſelben nur das, was ſchon am Ende des IV. und am 
Anfange ded- V. Jahrhunderts von Den Synoden zu Hippo 
‚und zu Garthago gefchehen war ($. 23. Nro. VIl.). 
2. Andererfeitd wollte jedoch der Kirchenrath durch jenes 
Dekret. den Unterfhied nicht aufheben, den 
‚man in der Kirche immer zwifchen den protocanoni- 
fen und zwifchen. den deut erocanoniſchen Büchern 
des alten Bundes machte; d. i. durch das trientifche Defret 
‚wurde ‚nicht beftimmt entfchieden, daß man die fogenannten 
deuterocanonifchen. Schriften als canonifh. im engern 
Sinne. anerkennen, und fie den protocanonifchen ganz 
glei achten müße. Dieß bezeugen felbft die Theologen, 


‚welche dem Goncilium beimohnten. Der Kirchenrath fonderte 


' zwar die deuterocanonifchen Schriften von. den protocanoni- 
ſchen nicht ab, und machte zwifcheh benfelben nicht au 6: 
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drü@lich einen Unterfehieb ; allein er fehte biefen Unter: 
ſchied ald ohnehin allgemein bekannt voraus, wie es fchon 


die Worte des Dekretes felbfl zeigen ; es heißt ja: libri in 


Canone enumerati pro sacris et canonicis habendi sunt, 
pront in ecclesia catholica legi consu« 
verunt — man bat fie ald canonifch zu verehrenin der 
Art, wie manfie inder Tatholifhen Kirche 
zu lefen pflegte; num aber wurden fie in der Kirche 
immer gelefen mit dem Unterſchiede, den man zwifchen 
canonifchen Schriften im engern, und im weitern Sinne 
machte, und man pflegte die Letztern, d. i. die deuterocanos 
nifchen mit einem befondern Worte zu nennen libros ec cle- 
siasticos. &8 gefchieht alfo dem trientifchen Dekrete ſchon 
Genüge , wenn man felbige anerkennt ald canoniſch in Dem 
Sinne, daß fie zur Belehrung und Erbauung ber Gläue 
bigen Öffentlich vorgelefen zu werden verdienen. 

3. Heut zu Tage flimmen die gebildeten und gelehrten 
Proteſtanten felbft mit der Lehre der Katholiten überein. Der 
berübmte Dr. Döderlein, Profeffor in Iena, fagt in 
feiner Dogmatik 1. Thl. ©. 153, daß die Vorältern ber 
Proteſtanten mehr aus Haß gegen bie römifche Kirche, «is 
aus gültigen Gründen bie bdeuterocanonifchen Bücher des 
‚alten Bundes aus dem Canon verbrängten, und daß eben 
dieſe Schriften in mehreren Rückſichten höchſt ſchätzbar und 
leſenswürdig find. — Vor etlichen Jahren verfaßten auch die 
zwei Profefforen Auguftiin Jena, und Dr. Wette in 
‚Heidelberg ( dann in Berlin , jet in Bafel) eine neue Über- 
fegung jener Schriften, und bei ber öffentlichen Kundma⸗ 
chung derfelben erklärten fie: » Die den Übrigen Schriften 
» bed alten Bundes mit Unrecht nachgefeßten und weniger 
w bearbeiteten und gelefenen fogenannten Apokryphen finb 
.» in Binficht ihres praktifchen und anderweitigen mannig⸗ 
» faltigen Intereſſes vollkommen würbig , dem Publikum im 
einer vollfländigen und treuen Überfegung vorgelegt zu 
» werden. « 
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6. 25. 


Canon des neuen Bundes. 


Unter dem Canon bes neuen Bundes verficht man bie voll 
fändige Sammlung derjenigen Schriften, welche von or 
Schülern und Apofleln Jeſu verfaßt ſiav, mb 
worin daher die Ähte Lehre und Geſchichte 
JZeſu und der Apoſtel unter den Beiſtande des Geiſtes 
der Wahrheit aufgezeichnet iſt, aus welchen wir alſo auch 
jene Lehre und Geſchichte mit ungezweifelter Gewißheit erken⸗ 


nen, ober mit andern Worten, deren Inhalt die Regel | 


des chriſtlichen Glaubens und Verhaltens ift. Die Sammlung 
dieſer Schriften iſt zweifach , oder es gibt einen boppelten 
Canon des neuen Bundes. 

Die erfle Sammlung ift der Canon der Katholiken ; Dies 
fer enthält nach ber Beftiminung des Kirchenrathed von Tri⸗ 
ent in der IV. Seffion jene 27 Bücher, welche fhon im J. 
„Hauptſtücke 0. 10 — 19. aufgezählt wurben. Hierzu gehören 
auch alle die Theile, welche eben diefe Schriften in ber 
lateiniſchen Kirchenverfion enthalten, d. i. alle dieſe Xheile 
ind nah dem Dekrete des Zridentinumd ächte und daher 
canoniſche ober unter dem Beiſtande des göttlichen Geis 
ſtes aufgezeichnete Beſtandtheile der apoftolifhen Schriften. 
In Betreff dieſes Canons flimmt auch die gefammte griechi« 
fche Kirche mit der Iateinifchen vollfommen überein. 

Die zweite Sammlung ift der Canon der Proteftans 
ten. Auch hier findet wieder ein Unterſchied flatt zwiſchen 
den Altern und neuern SProteflanten. Die Erſtern verwarfen 
einige Schriften als nichtapoftolifch , folglich als nichteanonifch , 
namentlich die 5 Schriften: den Brief bes Jakobus, 
‚ welchen Luther stramineam nannte, weil er der Lehre Pauli 
vom Glauben widerſtreite, und auf bie guten Werke zu viel 
Werth lege, "ven Brief des Judas, den U. von Petrus 
unddbenIl. und Il. von Johannes. — Die neuen 





2) M. f. der Herm. U. Theil 5. 20, viertes Beiſpiel. 
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Proteftanten ſtimmen größtentheld mit den Katholilen 
überein ; nur von Einigen aus ihnen wirb der apoftolifche Ur: 
fprung gewiffer Schriften und Schrifttheile in unferer Zeit 
bezweifelt oder beftritten; folche find : 

1.Die Apocalypfes einige Proteflanten bezweifeln 
ed, daß dieſe vom Apoftel Johannes verfaßt wurde, und 
glauben , daß fie erſt nach dem Zeitalter desſelben geſchrie⸗ 
ben ward; 

2. die zwei erſten Hauptſtücke des Evange— 
liums nach Matthäus. Manche glauben, daß dieſe 
zwei Hauptſtücke nicht von Matthäus ſelbſt abſtammen, ſon⸗ 
dern daß ſie erſt fpäter von einem andern Verfaſſer dem Evan⸗ 

gelium Matthät vorangeflellt wurden; 

"3. die legten zwölf Berfe des XVI Haupt 
ftüdes des Evangeliums nag: Markus V. 
9 — 20.; endlich 

4. das XXI. Hauptſtück des Evang eliums nach 
— ohannes; Einige glauben nämlich, daß Johannes ſelbſt 
ſein Evangelium ſchloß mit dem XX. Hauptſtücke, an deſſen 
Ende er den Zweck ſeiner Schrift nannte; das folgende 
Hauptſtück ſey von einem andern Verfaſſer ſpaͤter beigeſetzt 
worden. 

Bon einigen Proteſtanten wird alſo die Achtheit, und 
daher das canonifche Anfehen diefer Schriften. oder Schrift: 
theile bezweifelt und geläugnet; wogegen fie von der Fatho- 
lifchen Kirche als ädhte un und Schrifttheile ver⸗ 
ehrt werden. | — 


[4 





| §. 26. 
Geſchichte des Canons des neuen Bundes, 


- Nach den Urkunden des chriſtlichen Alterthums liegen fol⸗ 
gende Thatſachen außer allem Zweifel: 

1. Schon im erſten Zeitalter, d. i. am Ende des erſten 
und am Anfange des 11. Jahrhunderts fand in Betreff der 
apofkolifhen Schriften Zweierlei flatt: 
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: a). Dex andgezeichnete und eigenthümlide Borzu 8, weh. 
cher ven apoftofifchen "Schriften zuerkannt wurde, beſtand 
darin + daß fie. in den: Berfammlungen der Chriſten Sffent- 
lid norgeslefen. wurden, ſo wie. man vormal in ben 
jüdiſchen Synagogen die Schriften des alten‘ Bundes vor⸗ 
las; durch Diefed Vorleſen bezeigte man die hohe Achtung, - 
weiche den. Schriften:der vom Herrn felbft bevollmächtigten 
Bothen des Evangeliums ‚gebühret ; men nerehrte fie hier⸗ 
mit als die Regel des cheiftlichen Glaubens und Verhaltens. 
- b) Die chriſtlichen Gemeinden theilten einander die: _ 
apofelifhen Schriften mit, in deren Beſite fie. 
waren. Diefe Mittheilung geſchah aus: derſelben hohen Ach⸗ 
tung gegen. ſolche, und fie war darum nothwenbig., weil. 
vie ‚Schriften. der Apoſtel urſpruͤnglich nur an ‚einzelne Ge⸗ 
meinden gber Perſanen gerichtet waren, weil fie alſo nur 
durch jene Mittheilung allgemein belannt und wirkfam wer⸗ 
den konnten. Von einer: ſolchen Mittheitung iſt ſchon die 
Rede im Briefe an die Chriſten zu -Colofiä, IV, 16. — 
- Daher werb auch Feine Schrift als apoſtoliſch anerkannt, 
die nicht ein Zeugniß von ber Gemeinde für fich hatte, 
welcher ‚niefelbe von den Apoſteln zuerfi übergeben worben 
wor. Auf dieſes Beugniß der apoftolifchen Gemeinden beries 
fen fich überhaupt die Kirchenväter der erften Jahrhunderte 
bei dem Beweiſe von den Echtheit der apoſtoliſchen Schriften, 
3. B. Jertulian L. IV.-adversus Marcionem, ba er ges 
gen ihn die Auctorität unferer vier Evangelien behauptet. 
- Aus diefem zweifachen Faktum in Betreff den apoſtoliſchen 
Schriften gingen folgende fehr intereſſante Nefultate hervor; 
1) Aus der gegenfeiligen Mittheilung ber: apoftolifchen 
Schriften und ans ihrem öffentäichen Vorleſen -entfland im 
jeder chriftlichen Gemeinde eine Sammlung ber poholis 
fhen Schriften ( oder ein Canon). 
‚ 2). In diefe Sammlung der neuteffomentlichen Biber 
nahm won nur die apsftolifhen Schriften auf 
wit dem Borrechte, in ben Werfganmlungen vorge⸗ 
Gerhauſers Hermenentik. 1. Ah. 1% 
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eſen zu werden.Daher unterfchied man öffentliche, 
Schriften, web Pri vatſqhrift en (scripturas ;publi- 
-caB., et libros. secretos weliaposryphas‘) ; unter jenen ver⸗ 
fend man nur die: apoſtoliſchen, Die. man allein Öffentlich 
vorlad ; umter den Letztern aber: ſolche, die von andern frome 
men Chriſten verfaßt waren, z. B. bie: Briefe des Ignatius, 
Siſchofd zu Autiochia, und Hiesliber galt ber Grundſatz, daß 
fie zwar von Chriften zu ihrer Grbauung privat geleſen wer- 
den. dürften‘, :aber. nicht öffentlich. in der Gemeinde vorgeles 
fon wurden.: Jar die Schriften ber Apoſtel wurden ald Res 
gel des Glaubens: und Verhaltens für :alle Chriften, verehrt. 

3) Endlich, dieſe ſchon frühzeitig gefchehene Sammlung 
gerährtte ben großen Vortheil: Es konnten 'nun die 
einzelnen Schriften nicht ohne: Aufficht umherſchweifen und 
nach Gefallen burch Zufäge, Auslaſſungen, ober ändere Wera 
. ÄRderungen - verunfhaltet werben; fe waren nun inter Der 
Auffiht:der ſämmtlichen chriſtlichen Gemein 
den und ihrer Vorſteher, welche für ihre unverfälfchte 
Erhaltung die höchfte Sorge trugen; und man konnte ihren 
Inhalt um fo weniger verändern,weil berfelbe den ſämmt⸗ 
lichen Gliedern jeder Gemeinde durch daß ſtete Votleſen der⸗ 
ſelben vollkommen bekannt war ; weil fich alſo jede weſent⸗ 
liche Abänderung ſogleich entdeckt hätte, 

M) Außer den Büchern, welche in ber heutigen Samm⸗ 
hiig des neuen Teſtamentes enthalten find , gab’ es ſchon 
in den erften Jahrhunderten verſchiedene andere Schri fe 
ten, die man Apofteln und Ihren Schuͤlern als Autoren beis 
legte. Solche Schriften waren z. B. das Eyanzelium von 
Yetrus , die Alten. ded Andreas, die von feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten und von feinem Tode handeln , die Canones Apo- 
stolorum „ d.i. die Kirchenfagungen ber Apoſtel ꝛc. Diefe 
Schriften wurden aber von den hrifflichen Gemeinden nicht 
im die Sammlung der apoftolifchen Schriften aufgenommen , 
. weil fie fein Beagniß der apeftelifchen Kirchen für fich 
hatten. So zeigt'ea der Bericht des gelehrten Biſchofs E u- 
febius im Ul. B. dee, G. Cap. 26., wo jene Schrif- 
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u zefalancher Cuflaͤrungen des chriſtlichen Alterthums ‚it: 
dym Home HOda die pur ia benannt, merben. — Hier: 
au⸗ lieh ma Die gun YHorgfalt ber, chriſtlichen Ge⸗ 


winken imerflen Zeitalter, bei der Annahme apoſtoliſcher | 


Schriften ; und daher ift der Glaube des-älteflen Kireuger 
en an gewiſſe Schriften, ald apoftolifche Werke ein ganz 
F —— der Wahrheit. — 

MRän hat zibar ſchon in der zweiten‘ " Häffte des 1 
ih angefätigen ‚die apoſtoliſchen Schriften zü 
aim Et; en Velege hervon haben wir ſchon im 11. Briefe 
Her. TREU i6.y hi’ fieht hieraus , daß Petrus fidy 
— —* ſchon im Beſitze mehrerer paulinifcher "Briefe 
dachte — ‚daß‘ mar ſchon damals angefangen haͤbe⸗ die 
eboi en ‚Schriften: 3u fammeln (vral! Nrö. 1.'Y. Deßun⸗ 

abet gab es voch bis auf die Mitte des Il. Jaht⸗ 
Sfr ig Feine vötiſtandige und einſtimmige 
Sul der Büůcher des neuen Bundes. Dieſes Faktum 
arktart ſich Yeht. leicht aus der Art und Weiſe, wie das Chri⸗ 
ſte valtuindet, und wie die apoſtoliſchen Schriften ver⸗ 
faft wlirbei! Die‘ Kehren Jeſu wurden hähttic viele Juhre 
hinvurch Hide münditch' künd gethan,“ und in der Wei 
ausgebreltet: die Schriften der Apoftel wurden erſt fpäter 
gelegenteitiw verfaßt und zunächſt nur an einzelne Ge 
theinden ob, — * getichtet; daher konnten ſie den fibri- 
ge in Qpnieinben‘ nur” nach und na ch mitgetheilt werden, 
und zWar of nur lah; fait‘; weil durch die Verfolgungen 
gegen vie hriſten und durch die Entfernung mehrerer Ge⸗ 
imeirtden ber ‚gegenfeitige Verkehr zwiſchen ven Chriften häufig 
gar ſehr erfihwert war. Dieß hatte Die unvermeidliche Folge, 
Wengen fsüher, andere f-p & te x gewiſſe 
Echtiſter erhielten ,. und ihrem Goder einyerleibten. -, Die 
Semenlungen der apoſtoliſchen Schriften. mußten. daher Ans 
fangs in wanchen Punkten.vexrfchishen fen, und. mehr 
vder:wanigar Long, verſchieden bleiben. — Eben hieraus find 
auch) AMIORBERSINIEERFERR erklärbar, wei i im Alter⸗ 
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thume gegen einig eBütber: des neuen Bendes ob⸗ 


walteten; ihr apoſtoliſcher Urſprung wurde namlich bezwei⸗ 
fett , "weil fie aus sen genannten Gruuden noch kLein· uver⸗ 
täßiged Zeugniß derjenigen on Lea fap'gatten, ” ei de 
feine ‚Schrift gerichtet war Ds 

IV) ©eit der Mitte des 


ſämmtlichen. chriſtlicher 
bi in Allen, Africa, 


Sammlung, r welche alle 


des enthielt, und welche ü 


erweiſet das Zeugniß der 


in den von einander ent! 


ten... nämlich das Zeugniß. 
in. Afien, feinem Baterlı 
lien Bifchof war, und in 
f hen Kirche in Verbindu 
Clemens, des berühmte 
Ägypten; und das Zeugn 
thago in Africa Naı 
yennäter flimmten die fän 
ein, daß fie folgende ©ı 
als canoniſch oder göttlich 
aufgenommen ‚hatten : Un 


Verwerfung aller. andern, 


Paulus, die Apoſtelg 
Petri, und den erſte 
diefe Hauptfäriften prot: 


— ei E — — nn 
i u 


Eine ‘andere merkwürdige —E—— — — darin, 


daß eben jene Kirchenvaͤter ſchon ſprechen von einer zweie⸗ 


fachen Sammlung der neuteſtamentlichen Schriften, 
wovon fie bie eine Evangelicon;,:die andere: Apostolicon 
nennen. Tertullian faßte auch ſchon beide Sammlungen ums 
ter Einem gemeinfchaftlichen Namen zufamnten , und zwar 
unter dem Namen: Novum instrumentum, seu testa- 
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menAgur 2. ;de: I. dir ‚nme. Urkunde. der göttlichen Dffinbes 
ung; Oder; die Schriften. der neuen Religienäverfaffung. 
VAndererſeits aber findet man in. Metseff ber übrigen 
Schriften zwiſchen ben. »Kirchenpätern und chriſtlichen Ge⸗ 
meinden des erſten Zeitraumes eine Verſchiedenheit; 
dieſe Rerſchiedenhait betrifft | 
a) den, Brief.an die Hebrien Clemens von 
Alerandrien, Origines und. überhaupt alle griechifchen Wäter. 
ohne Unterſchied ſchrieben biefen Brief einmüthig dem Apoſtel 
Paulus zu, und zwar aus einem zweifachen Grunde: Ein: 
mal au Ian. vollwichtägen hiflorifchen Grunde , weil bie 
fer Wrief das Zeugniß der ganzen palaͤſtinenſiſchen Kirche 


für fi) hatte, an welche Paulus feinen Brief unmittelbar 


erließ; Dann aber. auch aus innern Gründen, weil naͤm⸗ 
lich dee Inhalt und die Sprache des Briefes ſelbſt den pau⸗ 
Ainiſchen Urfprung desſelben erweiſet. Die fämmtlichen deh⸗ 
zen, welche der Brief enthält, ſtimmen genau überein mit 
ber Denk⸗ und Lehrmeife des Apoſtels im feinen. übrigen 
Briefen, und derfelbe ift auch ganz in Paulud Sprache vers 
faßt, d. i. in ber gelehrten Schreibart, deren fih Paulus 
unter, allen Apofleln und. unter allen Männern des apoſto⸗ 
üfchen. Zeitalters allein bediente. Folglich zeichnet fich der 
Brief durch innere Charaktere unbezweifelt als pauliniſch aus. 

Hingegen wurde der paulinifche Urfprugg dieſes Sriefes 
von mehreren Iateinifhen Kirchenvaͤtern gelaͤugnet ober 
bezweifelt. Dieſes Bezweifeln oder Laͤugnen hatte. feinen 
rund in der Lehre der Montaniften und. de Rovas 
tianer imlll. Jahrhunderte. Diefe waren fehr eifrige. Sitten: 
lehren, und aus überteiebaner Strenge ſtellten fie.die Behaup⸗ 
tung auf, daß diejenigen Ghriften,, weiche größere Verbre⸗ 
chen (z. B. Ehbruch, Mord, Abgötterei) begingen, aus 
der Rise für immer ausgeſchloſſen werben’ follen , und daß 
fie feine Bergebung mehr erlangen Tönnen. Diefe harte Lehre 
vertheidigten fie vornehmlich aus dem Briefe.an die Hebräer, 
Vi; 4—6. Um bie. Beweistraft dieſer Stelle zu elidiren , 
laͤugnete zuerſt Cajus, ein Preäbpter . ber römifchen Kirche 
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am Endbe des U. und am Aufange bes. Bahıhufbertt die Nu⸗ 
thentie des Briefes an die Hebrätr. Ihm Forsten Varna: 
fentheils ‚bie Übrigen: Lateiner, obwohl fie andererfeits zu⸗ 
gaben, daß der Brief an die Hebräeri ſchn Intl. Jahrhun⸗ 
berte verfaßt wurbe 5 dieß Letztere bekrinnten fie batum weit 
ſchon der römifche Clemens den Brief an die Hebrker am 
Ende des 1. Jahrhunderts: in feinem Schreiben an ie Chrin⸗ 
tler anführte. Die Bedenklichkeiten der Lateiner waren alſo 
nicht Hiftorifch, fondern nie dogmatiſch, und eben 
darum ungegründet, d. h. fie läugneten ben pauliniſchen 
Urſprung dieſes Briefes nicht darum, weil’ man Bein gilti⸗ 
ges Zeug niß hatte für feinen apoſtoliſchen Urſprung (denn 
dieſen bezeugt ja die ganze: paläſtinenſiſche Kirchengemeinde), 
ſondern nur deßwegen, weil ber Brief eine Lehre zu ent⸗ 
halten ſchien, bie. man für irrig hielt. Diefer Grund war 
aber ganz unrichtig und zwar aus einer zweifachen Urfache 
1). wenn ber Brief wirklich die angegebene Lehre enthielte ; 
ſo müßte man biefe Lehre auch als wahr anerkennen, for 
bald nach gültigen Beugniffen gewiß iſt, daß er bon Paue 
Im 8: gefchrieben ward, was auch wirklich der Fall iſt; dann 
aber 2) enthält: ver Brief ganz und. gar die Lehreder 
Montaniften nicht; die Bedenklichkeit, die man ar 
deffen Ächtheit nahm, beruhte nur auf: einer unrichtigen 
Auslegung. Die erwähnte Stelle hat nach dem Zuſammen⸗ 
bange folgenden Sinn: Die Chriſten in Paläſtina waren 
gebome Juden, und fie wurden wegen ihres Glaubens 
an Jeſus von den: übrigen ungläubigen Paläftinenfern burt 
verfolgt, und zun Abfalle vom Ghriftenthume geteikt. 
Daher ſchrieb Paulus an fie, um fie zu ſtaͤrken zur Be⸗ 
harrlichkeit im Glauben und. zum gesiinäthigen- Dulden der 
Berfolgungen. ‚Unter Anberm zeigt er, wie gefährlich und 
höchſt verderblich für fie ber Abfall: von Zeſus und bie Rüd: 
kehr zum Aubenthume feyn würbe; er fagt: Es iſt eine 
»äußerſt ſchwere und an bie Unmöglichkeit grenzende 
»Sache, Daß. diejenigen, welche einmal zus Erbenntniß ber 
»Eahrheit gelommen, und der himmliſchen Gabe des bei: 


. 183 


Aligen Geifus theifhafig gemorden waren, dann aber ab: 
»gefalsen, und zum Indenthume wieber übergegangen 
find, vernerdings zu Zeſus zurückkehren, und burch den 
vGlauben an Ihn Vergebung erhalten. Die Rückkehr zum 
vJudenthume iſt ja ein Übergang zur Parthei der Todes⸗ 
»feinde Defu — zur Parthei derer, bie den Sohn Got⸗ 
vtes a das Keeuz ſchlugen, and Ihe am Kreuze verſpot⸗ 
»teten, und bie Ihn, wenn Sr noch lebte, auch jetzt noch 
oↄueuerdings and. Kreuz ſchlagen und ber Verſpottung Preid 
»geben würden. Wer aber an folchen tobesfsinblichen Ge⸗ 
»finnungen.gegen Jeſus Theil nimmt — wer, fo viel an 
‚hm if, den Sohn Gottes van neuem aus ‚Kreuz fihläge 
„und zu. ſchimpflicher Schau ſteilte, von dem Läßt ſichs weil 
vnimmernehr erwarten , daß er zum Glauben an Jeſus zus 
»rüdfehren,, und durch Ihn zum Helle gelangen. werde. « — 
Die ganze Stelle hat in iunferer Sprache kurz folgenven 
Sinn: »Es ift kaum möglich , DaB diejenigen, welche ſchen 
einmal. vireh das Licht ver Wahrheit erleuchtet waren, wosiche 
der himmlischen: Gabe, nämlich des göttlichen Geiſtes theil⸗ 
baftig geworden find, welche auch die wohlthaͤtige Kraft;ber 
göttlichen. Lehre (durch die Ruhe und Freubigkeit bed Her: 
gend) mm füh- erfahren, und die verheißene Seligkeit des 
Zommsenden Lebens vorgefühlt.baben , welche aber bann vom 
CEhriftenthume abtrünnig warden, zum Glauben an Jeſus 
und zur Beſſerung wieber zuruick gebracht werben , ba fie 
ihrer Geftnnung nach den Sohn Gottes meuerdingd an dab 
Kreuz ſchlagen und verfpotten, d. i. ba fie vermöge ihres 
Abfalles Jeſum als einen Betrüger anfehen , ver fich faͤlſch⸗ 
Kch für den Meffind, ben Sohn Gottes erklärte, und ba 
fie Ihn deßwegen, fo wie es früher von ben Duden geſchah, 
neuerdings zum Kreuztode verdammen und dem Geſpotte 
Prrid. geben würden (mit einer trefflichen Figur wird das, 
was fe. zu thun bereit wären, dem wirklichen Fakt um 
gleichgeſtellt; baher der Ausdruck: rursus :crudfigentes 
sibimet ipsis i. e. apud se (bei fich ſelbſt) vel animo; 
ihre Denkart und Gefinnung gegen Jeſus, vermöge welchet 
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fie Ihn, wenn es möglich wire, aufs Neue keruzigen wür⸗ 
den, wird für die That, für bie Krenzigung ſelbſt geſetzt, 
weil fie nach moraliſcher Zurechnung der That gleich kommt 
(orgl. Matth. V, 28.). — Unter dem Ausdrucke: ‚Qui pro- 
lapsi sunt, werben alſo nicht ſündigende Chriſten 
überhaupt verſtanden, die größere Verbrechen begehen, 
ſondern es wird dadurch nach dem Zuſammenhange Ab fall 
vom chriſtlichen Glauben und Übergang zum 
Judent hume veranden ; und Paulus lehrt nicht; daß 





größere Sünder Feine Bergebung pur wahre Buße 


und Befferung erlangen können, fonbern daß ſich 
von Abtrünnigen , die Jeſum für einen falfchen Mefflas- ans 
Tegen , feine Rückkehr mehr zum Chriftenthume 
erwarten laſſe. Folglich enthält der Brief die Lehre der 
- Montaniften und der Novatianer ganz und gar. nicht; umb. 
‚femit konnte man bie Ächtheit desfelben . wegen feines Ins 
Galies nicht giltig bezweifeln. 

: Die fahen. auch in ber Folge die lateiniſchen Kirchenlehrer 
ſelvſ ein, und daher nahmen ſie dann, gleich den Griechen, 
ben Brief als unbezweifelt paulinifh an. - 

b) Die zweite Verſchiedenheit Betrifft die übrigen Nro, 
W. nicht genannten Schriften. In Anfehung derſelben säßt 
fih aus den Werken dererwähntendrei Kirchen— 
väter keine einſtimmige Anerfenmung ihres apoftolifchen Ur⸗ 
fprunges nachweifen. Die Sache verhält fih fo : Bon Irenäus 
wird L. IV. 16, der zweite Bprief Johannis aus⸗ 
drücklich citirt; er war alſo ſchon damals als ächt anerkannt; 


und die Schreibart des Briefes zeigt ſelbſt deutlich, daß er 


johannäiſch iſt. Clemens von Alexandrien und Tertullian 
führen au den Brief von Ju das an; biefer war 
alfo auch ſchon Damals bekannt. Die Apocalypfe wınde 
von Irenaus und Glemend ak. ächte Schrift Johannis ver 
hut, wie wir. in der Folge noch. weiter. hören werben. -- — 
Kon. den übrigen Büchern :aber, db. i. vom Britfe:da: 
fobi,.und vom 11.:Petri wird in den: Schriften der ge⸗ 
nannten Väter, bie. auf und gekommen find, Feine Die l- 
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dung gethan. Hieraus aber kann man doch micht ſaaichen, 


daß fie jene Schriften nicht gekannt ober folche wicht ais 
‚acht anerkannt hätten. 


VI) ‚Weitere Aufihläffe aber über bie Schriften. ber Apo⸗ 
flel und deren Sammlung in ben erfien 3 Jahrhunderten ge- 
ben und die aͤl teſt en Cataloge ober Verzeichniſſe der 
neuteflamentlichen Schriften. Solcher nn 
loge ſind drei anf und 'gelommen: - 


a) Das Fragment eines Ungenannten (Frag- 
ameuittum Anunpini ) vdm Anfange ed dritten Jahrhun⸗ 


dertö, d. h. eine Schrift, welche ſchon in der genannten Zeit 
von einem. Presbpter ber vömifchen ‚Kirche in griechiſcher 


Sprache verfaßt wurde, weren ſich aber mır ein Theil, 


und zwar in lateiniſcher Verfion bis anf unfere' Zeit. erhal⸗ 
ten hat; gewöhnlich wird ber früher genannte Cajus als 


Verfaſſer angefehen. Das Fragment iſt aber höchſt merk; 


wuͤrdig, weil wir Daraus fehen, weiche Schriften ſchon damals 


in der römifchen Kirche.und in andern Gemeinden bed. Abend⸗ 


landes als apoflolifch angefehen wurben ; biefe waren auffer 
ben Nro. IV genannten Hauptſchriften auch ber Brief von Iu⸗ 
das, die zwei legtern Briefe Johannis, bie 
Dffenbarung besfelben, und ber.legte Brief Petri. 

b) Der zweite Gatalog ift der Canon des gelehrten 
Drigines, der wegen befien Belanntfchaft mit fo vielen 
Kirchengemeinden vorzüglich Rüdficht verdient. Diefer ent⸗ 


hält auffer den: vie Evangelien und ber Apoftelgefhihtee 


14 Briefe von Paulus, beide Briefe Petri, ben Brief Ja⸗ 
kobi, ben Brief des Judas, alle drei Johamis, und deſſen 
Apocalypſe, fotglich bie fäumtlihenBüder, bie wir 
deut zu. Tage im Canon haben. Endlich 

ate) Ser Banon aller. ſy riſchen Kirchen gem — 


—** unter die aͤlteſten und berühmteſten gehören. Welche 


Bücher: von dieſen als apoſtoliſch anerbannt wurden, oder 
welche in ihrem. Canon ſich befanden, zeigt Die älteæſte 
ſyriſche Überſetzung des. neuen Bundes, welche 
ſchon im Anfange des Il. Jahrhunderts verfaßt wurde, Diele 
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Bevfipn haymeift in fi auſſer den vier Cpangelien und der 
Apoſtelgeſchichte auch die 14 Briefe von Paulus ( folglich 
auch den Brief an. die Hebräer, heffen Achtheit den ſyri⸗ 
ſchen Kirchen wegen der Nachbarſchaft mit Naläfina vor⸗ 
züglich Hekannt ſeyn maßte), und ven ben katholiſchen Brie⸗ 
fen den Brief: Jakobi, den J. Petri, und ben J.Jehannis 
ſammt: ber Offenbarung dedſelben. 

Soviel iſt und bekannt aus ben Urkunden des chriftlichen 
Alteithumes, die. aufſuns gekommen ſind, näm— 
lich aus. den Werken der Kirhenväter (N. IV — V), und 
aus ben Catalogen ber 3 erfien Jahrhunderte (N. VI.). 
. VID. Was alleäbrigen chrifttihen Lehrer und Kirchen: 
gemeinden in. ben. erſtan 8 Jahrhunderten hierüber baten, 
det ſchon laͤngſt der geehrte Eufebtus, Bifhof zu Ei 
forea , in feiner Kirchengefchichte gezeigt. Zur Zeit diefeß 
Gelehrten gab es weit nschrere Urkunden bes chriftlichen Ale 
derthumes ,. als zu unferer Seit, weil. in ber Folge ſehr 
viele zu Grunde ‚gingen. Daher konnte uns Euſebius über 
den Glauben der erſten Beiten weit mehr Aufſchluß geben , 
und namentlich über die Lehre vom Caudn vorzüglich Licht 
verbreiten. Eufebius hat aber bie ſämmtlichen Schriften deB 
chriſtlichen Alterthumes insbeſondere in ber Abficht darchge⸗ 
forſcht, um einzuſehen, welche Schriften vom apoſtoliſchen 
Zeitalter an als aächte Werke der Apoſtel anerkannd wurden. 
Das Reſultat dieſes Forſchens theilt er mit im I. B. Cap. 
25. feiner Geſchichte. Hier. verfaßte er ein vollſtänd i⸗ 
ges Bücherverzeichniß, worin er die alteſten — 
ten auf drei Ehaſſen reducirt: 

1) Im die er ſte Stäffe feht er bie ein 
nen ( griechifch ÖnoAoyodueva , von 6mös , similis unb 

» dico) , d. i. Diejenigen Schriften, worüber um @ine 
Stimme if, welche nämlich von der apoſtoliſchen Zelt am 
in der chriſtlichen Kiche allzeit und einheklig ald 
ächte Schriften der Apoflel anerkannt werben find... Dahin 
gehöten unfere vier Evangelien , bie Apoſtelgeſchichte, ' bie 
14 Briefe von Paulus, der I. Petri, der1. Joh., amd deſe 
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a Dffataning. — — Bufebins in Deneff de⸗ 
Briefes an die Hebraer Cap. 1. die kritiſche Bemer⸗ 
tung: daß Cinige CEd. i. einige: lateiniſche Kirchenvätr 
vrgl. N. V.) dieſen Brief nicht: als pauliniſch anuerkannden. 
Weil aber derfelbe von allen griechiſchen Gemein 
den als eine ſichte Schrift des Apoſtels Paulus anerkannt 
wurde, und weil in der Folge auch unter den Lateinern alle 
frühern Zweifel hierüber verſchwanden: ſo zaͤhlt Eufebius 
ihn gleichfalls zu den Homologumenen. Eben fo wurde auch 
die Dffenbarung in ben erften Zeiten allgemein als eime 
Schrift des Apoftels Johannes verehrt; erft fpäter haben Bir 
nige daran zu zweifeln angefangen, wie wir in der Folge 
noch. hören werben. Deßwegen zählt Enfebiud aud) die Of⸗ 
fenbarung zur erſten Glafle ; doch gebraudzt er ben. verfich⸗ 
fihtigen Ausdruck: man — fie zu den ene 
rechnen. 

Heut zu Tage pflegt man diefe Schriften , welche Euſe⸗ 
bius duoAoyodussa nannte, die protokanoniſchen 
zu nennen, weil fie fich allezeit und einſtimmig im un 
der chriſtlichen Kirchen befanden. 

2) Die Schriften der 5» eiten Claſſe mennt Eufebius 
Antilegemenen ( dvrılsydusva Widerfprochene) d. i. 
ſolche Schriften , welche von Einigen bezweifelt, aber doch 
von den meiften hriflliben Gemeinden unb 
Schriftſtellern als ächtapoflolifh anerlannt wurden. 
Unter dieſe zählt er den Brief von Ialebus, von Judas, . 
den 11. Petri und den II. und ll. Johannis. 

Heut zu Tage nennt man diefe Schriften besterocas. 
nonifch, weil fie erft fpäter In DIR BADER aufs 
genommien wurben. 


I Die Schriften ber dritten Elaffe nennt er mit 
einem fehr gewählten Ausvrude 09a, spuria , eb - 
unächte, d. i. folhe, die nicht apoſtoliſchen Ur 
ſprunges ſind, obwohl verfaßt von frommen und recht⸗ 
gläubigen Männern (griechiſch hieß vOJos , purius, ein Kind 
von einem nicht athenienfifchen Water, rn yryoıos, 
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gentimub, ein Rind an: zinem Achener). MAieher gcharen 
Die: Schriften unter dem Titel: Acta Pauli, Pastor 
des Hermas, bie Apocalppfe Petri, der Brief 
bed Barnabad, eined Gefährten Paul ,. und die Le h⸗ 
ven der. Apoſtel. 

‚Zugleich bemerkt er, daß den Schriften dieſer Glefe von 
— auch. beigezählt werde daßs Evangelium ber 
Hebräer. Darunter verſteht man eine Geſchachte Zeſu 
erfaßt: im der hebräikhen Sprache, deren Autor Matthäus 
feyn folk. Dieſes Evangeliums bediente fich eine beſondere 
chriſtliche Sekte mit dem Nomm Ebioniten ober Na: 
garder, welche urſprünglich paläftinenfifche ‚Inden Kfolgtich 
Hebräer) waren, und die zwar an Jeſus als den: Meſſias 
‚glanbeen., mit dem Chriſtenthume aber zugleich auch das 
amoſaiſche Gefeh verbanden , beifen Beobachtung fe noch für 
nothwendig hielten , die alfo ein Mittelbing zwifchen. Juden 
und Chriften waren. Dasfelbe enthielt einerfeitd ſehr Vie⸗ 
Aes, was mit dem üchten Evangelium Matthäi überein- 
ſtimmt, andererſeits aber. war auch viel Fabelhaftes und Le⸗ 
gendenartiges beigeſetzt. Hoͤchſt wahrſcheinlich war es ur: 

fprünglich: das wahre Evangelium Matthaͤi, die fabelhaf⸗ 
ten Theile aber waren ſpätere Zuſätze ber Ebioniten; und 
darum wurde es zu den nicht apoſtoliſchen Schriften, folg⸗ 
lich zur dritten Claſſe gezählt. . - 

Bon dieſer dreifachen Claſſe trennt Euſebius noch beſon⸗ 
ders diejenigen Schriften, welche von Irrlehrern ver⸗ 
faßt ſind und wegen ihres irreligiöſen oder abergläubiſchen 
Inhaltes eine gänzliche Berwerfung verdienen, ʒ*. ze 
das Eyangelium: Thomä, Petri ic 

VIN) Zufolge diefer Urkunden, und namentlich des von 
Euſchiut entworfenen Verzeichniſſes (N. IV — VIE) wur: 
den alfo einerfeits bie Hauptfchriften bes neuen Bundes 
( bie Homologumenen) von der apoftolifchen Zeit: an in 
allen chriſtlichen Kirchen allezeit. und einmüthig als apoflos 
lifch anerkannt; ihre Authentie liegt demnach. ganz auffer 
allem Zweifeh Andererfeits aber. find auch bie übrigen 
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Sriften (welche man deuterocanoniſch nennt·) vom größe‘ 
ten Theile der chriſtlichen Gemeinden "in ven erſten deei 
Jahrhunderten als apoſtoliſch verehrt worden. Eben dieſe An⸗ 
erkennung aber der genannten Sehriften von Seite des 
größten Theiles derchriſtlichen Gemeinden iſt 
ein fichere Kennzeichen ihres apoſtoliſchen Urſprunges; weil 
in den erfien Jahrhunderten keine Schrift — apoſtoliſch an⸗ 
erkannt wurde, welche nicht das Zeugniß derjenigen Kirche 
fuͤr ſich hatte, der fie von einem. Apofbel übergeben: :Warb 
Corgl. N. L). ' Die Bedenklichkeiten,,/ die mum im rrſtin 
Beitraume in einigen Kirchengemeinden daran nahm, "erfiäe 
ren ſich leicht aus den Beau): een! — au. "ie 
Rede war. t 
Aus eben dieſem zweifach er Snmite — dann im 
vierten Jahrhunderte alle dieſe Bücher, die ſich heut 
zu Tage im Canon befinden, von den meiſten and berühmte⸗ 
ſten Kirchenlehrern, z. B. von Athanafius, Gregor von 
Nazianz, Hieronymus, Ruffinus, u. ſ. w. als — 
und folglich als canoniſch oder göttlich anerkannt. > 


Hierauf folgten dann bie, afrika nif hen, Kirchenges 
. meinden , und die r.ö miſ che Kirche. Die erſtern erflärten 
‚in der Spnode zu Garthago vom Jahre 397 a 

noniſch, die wir heut zu Zaı 

ie römifche Kirche aber erklärte 

nozens 1. (geflorben im Io 

n an ben Biſchof zu ToledoE 

den IV. (geſt. im Jahr 1447.) in ſeinem Glau⸗ 

für die Chriſten in Armenien. 

en eben dieſelben Schriften in dem Beitraume 

ahrhunderte an bid zum ſechzehenten in ‚der 

e, ſowohl i in ber orientaliſchen, als in der occi⸗ 

lUgemein als apoſtoliſch anerkannt. — 

t nun die ganze Art und Weiſe vor un⸗ 
ſern Augen, wie ſich in der Kirche nach und nach die voll: 
ſtändige Sammlung der apoſtoliſchen Schriften gebildet hat, 
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aber bar. Kanen war 
vollendet, und durch den Gebrauch felbft in ver Kirche 


feftgefegt, © bor dem ‚Anfange t der ——— m Deutſchland. 
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9. en Anfange der Reformation: erlaubten. ea ſich bie, Pues 


teſtanten, : mahrexe Schriften aus dem Lanon zu ‚nerheän 
gen: ober. alt aicht apoſtoliſch zu allaͤren (4. 26.). Dieſem 


NUpternehmen widerſetzte ſich aher der Kirchenrath von 
Trient; er erklärte in ber vierten Sitzung, daß alle bie 


Muͤcher, welche bisher in der Kirche geleſen wurden, 
und bie ſich in der. alten lateiniſchen Überfetzung befinden , 
nalich die vier Evangelien, die Apoſtelgeſchichte, die vier⸗ 


eben. Briefe Pauli, die fieben katholiſchen Briefe. und die 
Afenbarung· Johannis als apoſtoliſch, und: darum alt: ca« 


noniſch ober. göttlich verehrt werben ſollen. So iß ber Kar 
non bed neuen Bunde auch durch ein ausdruͤdliches allge⸗ 
meines Geſetz "beffinmit worden.’ 

" Die Richtigkeit dieſes Beſchtuſes zeiget die ganz! 


Seſchichte des Canon. ’ Bufolge dieſer Geſchichte wur⸗ 
den‘ die Hauptſchriften des neüen Bundes (nämlich die Ho: 


inolögumenen ober bie ſogenannten protocanoniſchen Bucher) 
chon in den erſten Zeiten des Chriſtenthumes allgemeün 
nd einſtimmig als apoſtoliſch verehtt; ihr apoſtoliſcher 


| Urſprung liegt daher auſſer allem Zweifel. Aber auch die 


Übrigen Schriften (die man Deuterocanonifch nennt ) wutye 
in derfelben Zeit ſchon vomgreögten Theile d“ er 
riftligen Gemeinden als apoftolifch anerkannt, und 
fie tragen daher auch ein fi cheres Kennzeichen ihres apoſtoli⸗ 
ſchen Urſprunges an ſich: deßwegen wurden ſie ſeit dem vierten 


Jahrhunderte von der geſammten Kirche ſchon lange vor 


den Zeiten der Reformation unter die canoniſchen Sdriften 
gezählt. Alſo hat auch der Kirchenrath bon Trient mit Recht 


i Pe 
denfelben Canon · aufgelsik.,. Ya-fidpnhsr FJeeiheit der Re⸗ 
formatoren entgegengeſetzt. > 

Überdieß wird die Richtigkeit jenes Beſchluſſes ſelbſt durch 
das. Bekenntniß der neuern Prote Knien beßaͤttign. 
Die vernünftigern und gelehrten Proteſtanten weichen hierin 
ſelbſt ab von ber Lehre ihrer Bäter ‚fie Rehmen ebendieſelben 
Schriften als conpnöfch: an, welche das Auidentinum bafie 
erklärt. Ein. berahmter Proteſtantiſcher Lehrer (Herder in 
feinen Briefen an einen Geiſtlichen) gibt. einem Theologen 
über ben Canon des. neuen WBunbesubie..tehre: vSie thun 
„wohl, wenn Sie fich hierüber fchlicht nach ber. Kirche rich⸗ 
»ten, in der Sie lehren ; denn ed kommt keinem einzelnen 
»Öliede zu, aus dem Canon auszuftöffen ‚ oder dahin aufe 
»zunchmen , wad und in welchem Moaaße es ihm beliebt. 
Noch mehr hüten Sie fi vor der Turürianten Freiheit‘ f 
Hhierin ja anderſt, als Andere, zu waͤhnen. Dogmatiſches 
»und Moraliſches iſt gewiß nichts in dieſen Schriften (e 
»meint bie fogenanniten beuterocanonifihen ) was dem Geiſte 
yder andern widerſpräche; die Zweifel gegen fie dünken mir ſo 
»ſchwach, ſo wenig ſchließend, daß man an ihrer Achtheit 
ykein gründliches Bedenken tragen kann.« 

Nur Einige neuere Proteſtanten bezweifeln oder läͤugnen 
die Achtheit gewiſſer Theile ves neuen Teſtamentes, 
wie es ſchon 6. 26. bemerkt wurde. Der Kirchenrath dor 
Trient erklärte aber , daß die zuvorgenannten Schriften 
fammt allen ihren Theilen acht und canoniſch ſeyen. 
Zur Vertheidigung dieſes Beſchluſſes müſſen wir alſo jetzt 
auch noch die Ächtheit und folglich "dad canoniſche — 
jmer: rn ober: — — ige 
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Nenthei des IJ. und IL. Oauptſtůces Matthai. 


Es iſt hier. bie Jrage: Sind die zwei erſten Hauptſtace 
dieſes Evangeliums ein ſpaͤterer Zufatz zum Evangelium 
Matth., oder find ſie ein ächter Teil en. d. i. von 
— ſelbſt verfaßt ? 

Antwort: Sie ſind EEE: * Dieß —— fol⸗ 
gende Gründe: — 


ung aller She 

ertes und aller alten 

eriten Hauptftüde find ohne 

ımtlichen alten Hanbfchriften, 

auf und gefommen find , und 

be abflammen, aus ben Res 

Eucianus und Drigines, 

die von biefen drei Gelehrten 

en älteften Urkunden verbeffert 

n gereiniget worden find. Ebenfo befinden 

älteften Überfegungen ‚ Naments 

hen und lateinifchen Verſion, welche fon 

underte verfaßt wurden. Alſo find fie ungezweis . 

es iſt eine allgemein anerkannte Regel der 

e Übereinfiimmung aller Handfchriften. und 
cheres Kennzeichen der AÄchtheit ſey. 


1) Die Citaten der älteſten Kirbeulchren. 
Die Erzählungen der zwei erften Hauptflüde des Evangelis 
ums Matthäi werden fchon von den Kirchenlehrern des zwei: 
ten Jahrhunderts (3. B. von Irenäus) in ihren Schriften ame 
geführt, und zwar mit Berufung auf dad Evangelium: 
Matthäi. Alfo waren biefe zwei Hauptftüde auch ſchon in 
den Handſchriften des zweiten Jahrhunderts enthalten ; folglich 
koͤnnen fie nicht als ein fpäterer Zuſatz betrachtet werben. 
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W) Selbſt ver Inhalt und die Schreibartder 
fragliden Hauptflüde Alles das, was in ben zwei 
- erften Hauptflüden erzählt wird, flimmt fomohl mit dem 
Zwede bed Evangeliums Matthäi, ald mit feiner Eryähe 
lungsweiſ e vollkommen überein; und dieſe Übereinſtim⸗ 
mung iſt ein innerer Charakter ihrer Ächtheit. Mate 
thäus fehrieb fein Evangelium „wie ed $. 12. bemerkt wurde, 
zunaͤchſt für jübifche Lefer, um zu zeigen, daß Je⸗ 
ſus der erwartete Meffias iſt. Diefem Zwecke entfpricht 
‚aber genau der Inhalt ber: erſten Hauptflüde, das Ges 
ſchlechtsregiſter Jeſu, die Erzählung von ſeiner Geburt von 
einer Jungfrau, und die Geſchichte von der Anbetung Jeſu 

durch die Magier in Bethlehem, der Geburtsſtadt Davids, 
weil die geſammte jüdiſche Nation die Abſtammung des Meſ⸗ 
ſias von Abraham und David, deſſen Geburt von einer 
Jungfrau, und das Geborenwerden in der Stadt Bethle⸗ 
hem als vorzüglide Kennzeichen des wahren Mefs 
fiad betrachtete, weil alfo ein zu jenem Zwecke verfaßtes 
Evangelium alle diefe Thatfachen nothwendig enthalten 
mußte; dagegen würde dad Evangelium Matthaͤi ohne 
dieſe Erzählungen fehr mangelhaft und .unzwedmäßig feyn. 
Folglich find wir felbft durch den Zweck ded Evangeliums 
genöthiget , diefe zwei Hauptſtücke als ächt anzuerkennen. — 
Ebenſo werden fie als ächt charakterifirt durch die Erzäh— 
lun asmanier; die Art und Weiſe nämlich, wie die zwei 
erſten Hauptſtuͤcke verfaßt find, iſt ganz dieſelbe, deren 
ſich Matthäus in ſeinem ganzen folgenden Evangelium be⸗ 
dient. Er verbindet mit den Reden und Thaten Jeſu, die 
er erzaͤhlt, ſtets auch eigene Reflexionen oder Bemer⸗ 
kungen, d. i. er führt damit ſtets die Ausſprüche ber 
Propheten vom künftigen Meſſias an, um ihre Erfül⸗ 
Yung an Jeſus zu zeigen. Auf eben diefe Art aber werden 
auch alle Thatfachen erzählt in den zwei eriten Capiteln; 
3. B. die Geburt Jeſu von einer Jungfrau ift ı, 22 — 23. 
belegt mit dem Ausfpruche des Propheten Iſaias; chenfo 

Gerhauſers Hermeneutik 1. ZH, 13 Ä 
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wird die Geburt Jeſn zu Bethlehem IT, 4 — 6. begleitet 
von dem Gutachten, welches ber jüdiſche Hoherath bem 
Könige Herodes gab, daß der Meffiad nach den Propheten. 
in der Vaterſtadt Davids geboren werden müße. Die Iden⸗ 
‚tität der Schreibart iſt alfo ein inneres Kennzeichen, daß 
Matthäus felbft der Berfafler der zwei erften Hauptftüde ift. 
Hierzu kommt endlich auch noch 
IV) die Nichtigkeit alterGegengrünbe, d. i. 
die Grundloſigkeit derjenigen Motive, aus welchen man in der 
neuern Zeit die Achtheit jener Hauptſtücke zu bezweifeln oder 
zu (äugnen angefangen hat. Sene Zweifel wurben nämlich) 
nicht veranfaßt durch Hiftorifche Gründe, d. i. durch alte 
Monumente des chriſtlichen 
getiſche,.dogmatiſche 
insgeſammt werthlos find. 
ch eregetifche Gründe, 
n der Auslegung. Einige 
h fchwer erftärbar; fo iſt 
zeſchlechtsregiſter bei Matth. 
IIl., weil in der Periode. 
von David bis Chriſtus bei Matthäus Cap. 1,6. f. ganz 
andere Perfonen, ald bei Lucas IM, 23 —31 vor⸗ 
kommen; und dann, weil Joſeph bei Matthäus V. 16 ein 
Sohn Jakobs, bei Lucas aber V. 23. ein Sohn Heli’s 
heißt. Durch diefe Schwierigkeit lteß man ſich verleiten zum 
Zweifel, ob Matthäus diefe Capitel felbft gefchrieben habe. 
Diefer Grund ift aber nichtig; einmal, weil die Schrift 
überhaupt viele ſchwer erflärbare Stellen enthält, ohne daß 
man baburch berechtigt iſt, ſolche Stellen als unächt zu be: 
trachten; dann aber, weil man bie fraglichen Stellen gar 
wohl richtig erklären Tann, wie es ſowohl von ältern als. 
von neuern Exegeten gefchehen ifts fo verfehwindet im an⸗ 
geführten Beiſpiele ale Schwierigkeit, fobald ‚man ber 
merkt: Matthäus fchrieb fürPaläftinenfer das Gef chlechtsregiſter 
Jeſu von Seite feines geſetzlich en Vaters Joſeph, des 
Verlobten Mariä, der von David abſtammte durch Sa: 
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Iomo; Matthäus zeigt dieß felbfl an V. 16. durch den 
Ausbrud : „Jacob genuit Joseph virum Mariae, de 
„gquanatusest Jesus.‘ Lucas aber verzeichnete für 
Ausländer den Stammbaum von Maria, ber wahren 
Mutter Jeſu, die zwar auch von David, aber durch 
deſſen Sohn Nathan abflammte. Deßwegen kommen in 
der genannten Periode nothwendig verfchiedene Perfonen vor, 
Serner: ver wahre Water Joſephs war Jakob, wie es 
Matthäus anzeigt durch den Ausdruck B. 16.: Jacob autem 
genuit Joseph (gignere wird nur von natürlicher Zeugs 
ung gebraucht); Heli war ber wahre Vater Mariä, der 
Berlobten Joſephs, folglich defien Schwiegervater , wie 
Joſeph Heli's Schwiegerfohn 5 weil daher in den 
Stammtafeln der Juden nur Männer, nicht aber Frauen, 
aufgezeichnet wurben, fo hat Lukas den Verlobten Mas 
riä, Joſeph, ihrem Vater Heli als Sohn ange 
ſchrieben; folglich hat der B. 23. den Sinn: Jeſud war, 
wie man dafür hielt , ein Sohn Joſephs, dieſer ein Schwie- 
gerfohn Heli’, diefer ein Sohn Mathats u. f. w. Aut 
diefe Weife ift Durch beide Genealogien die Abflammung Je⸗ 
fu von David ſowohl von Seite feines gefeßlichen Vaters, 
als von Seite feiner wahren Mutter gezeigt. 

Dann entftanden Zweifel durch dogmatifhe®ründe, 
Durch die fheinbare Unglaubwürbigkeit einiger Theile des 
Inhaltes. Man fagt: Es ift unglaubwürdig , daß Jeſus 
von einer Jungfrau geboren ward, weil diefe Geburt mit 
den Geſetzen der Natur unvereinbar iſt; und es iſt unglaubs 
würdig und unbegreiflich, daß bie Magier von der Gebint 
Jeſu durch einen Stern belehrt wurden, da ja der Stern⸗ 
Himmel mit diefer Geburt in Feiner Verbindung fteht. Alfo 
ift es »fo fchließt man, nicht glaubwürdig, daß Matthäus 
der Verfaſſer diefer zwei Hauptfiüde iſt. — Es ift aber leicht‘, 
die Nichtigkeit diefes Argumented zu zeigen. Die Geburt 
Jeſu von einer Iungfrau war freilich nicht: möglich 
nach Naturgefegen, aber wohl durch Gottes — 

ı3 °® 
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weicher fie auch bei Matthäns V. 18. und 2 x.5 wie bei 
Lukas 1, 34 — 37. beigelegt wird: »Bei Gott ift kein 
Ding unmöglih«; dann aber ift diefelbe auch volllommenft 
glaubwürdig, und zwar aus der Grundwahrheit bed Chris 
ſtenthumes, nämlich von ber göttlichen Würde der Perfom 
Jeſu; Jeſus ift ja der eingeborne Sohn Gottes 
feibft, eben der Sohn Gottes, durch den Alles. geworben 
. ift; Er konnte alfo nicht auf die gemeine, gewöhnliche Art 
in die Welt eintreten; wie fein ganzes Leben und 
Wirken in der Welt, und wie fein Audgang aus 
ber Belt wunderbar und außerordentlich , fomit würdig bed 
göttlichen Sohnes wear: fo mußte auh fein Eintritt 
in die Welt außerordentlich und feiner würdig feyn. Diefer 
Grund feiner wunderbaren Geburt wird auch ſchon in her 
Bothfchaft derfelben an Maria ausgefprochen: Lucl, 35.: 
»Du wirft durch Gotted Kraft empfangen und gebären, 
denn ber Heilige, den du gebären wirft, wirb. der Sohn 
Gottes feyn«: ( vocari ift in der Schriftfprache häufig esse, 
unb dad Neutrum wird, flatt des Masculinums gefebt , 
z. 3. Matth. V, 9. Luc. XIX, 46. vrgl. Isai. LVI, 7. 
Joh. VI, 37.) — Eben fo ift auch die Gefchichte von dem 
Magiern (di von den Weifen, die aus dem Orient 
kamen) leicht erflärbar. Aus den Uniſtänden, daß fie einen 
vorhin nicht gefehenen Stern am Himmel bemerkten, und 
daß ihnen diefer Stern nach 11, 9. hernach wieder unfichte 
bar, dann aber auf dem Wege nach Bethlehem von neuem 
ſichtbar wurde, nahm es ſchon Drigines ( adversus Cel- 
sum L..Vl. ) als ungezweifelt an, jener Stern, den die 
Magier am, Himmel bemerkten , fey ein Comet geweſen. 
In jenen Zeiten war ed herrfchenbe Meinung fafl unter als 
len Völkern, daß Gometen wichtige Begebenheiten anfündig- 
ten, und: inäbefondere den Anfang neuer Reihe, wie 3. BD. 
Lucanus fagt: „et terris mutantem regna Cometen.. * 
Als Aftrologen. flogen alfo die Magier auch aus ber 
Erfcheinung dieſes Gometen auf ein ſolches Greigniß , und 
zwar beftimmt auf Die Geburt des Königs ben 
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Juden, weil ed damals im Orient allgemeiner Glaube 
war, ed werde aus dem jäbifchen Volke ein großer Welt⸗ 


Monarch (der Meſſias) hervorgehen. So hat die große 


Hand der Vorſehung, welche das Größte durch die einfachſten 
Mittel bewirkt, und welche die Menſchen oft auch durch Irr⸗ 
thum auf die Spur der Wahrheit leitet, dieſe Magier ge: 
rade mittelſt ihrer Sterndeutungstunft zur Erkenntniß des 
neugebornen Königs geführt. Es gefchah hier auf eine ganz 
einfache , natürliche Art, was auf eine analoge Weife ge- 
ſchah bei der Beburt Jeſu in Bethlehem. Diefe Geburt des 
Heilandes in ber Stadt Davids, und durch fie die Erfüllung. 
der prophetifchen Weisſagung vom Meffiad gefhah nach Luc. 
MI, 1. durch die gerade damals ausgefchriebene Volkszaͤh⸗ 
lung ; wegen welder Maria und Iofeph ſich von Nazareth 
in Saliläa bis nach Bethlehem in Zudäa- begeben mußten ; 


ſo war auch da8 Erfcheinen eined Cometen und bie Aſtrolo⸗ 


gie der Weiſen des Orientd in ber Hand ber Vorfehung ein‘ 
Mittel, fie non der Geburt ded Weltheilandes zu belehren. 
Übrigens ift dig Erkl aärung des Factumd nur Nebenfache; 
Die Hauptſache ift die höhere Abſicht des Factums, daß vom 
fernen Drient Magier durch. ein. außerorbentliche® Geſtirn 
geleitet , hinfamen an ben Ort, wo ber Stifter des Chri- 
ſtenthumes geboren ward , und Ihm auf eine feierliche 
Weiſe huldigten. Diefe Erfcheinung war volllommen wür⸗ 
dig der Geburt des Erlöfers aller Menfhen, und 


fie drüdte feierlihft aus, daß alle Völker der Erde 


von den fernften Grenzen zu Einem und demfelben Heile bes 
rufen feyen. Die Kirche feiert daher auch jährlich dieſe Epi- 
phanie des Herrn ald ein Hauptfeſt, weit und dadurch die 
Allgemeinheit der Erlöfung durch Chriftus , ven Sohn Got⸗ 
tes, anfchaulich gemacht wird , und weil burch die allgemeine 
Ausbreitung des Evangeliums wir jann Segnungen 
theilhaftig wurben. - 

Endlich entflanden Zweifel au 8 — Grün: 
den; dahin gehört vorzüglich das Stilifhweigen bed 
jüdifchen Gefchichtfchreiberd Flavius Sofephus vom Kin:' 
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dermord (Matth. IL.) Allein das Stillſchweigen eines 
Schriftſtellers ift ja fein Beweis von ber Unsichtigleit der 
Erzählung eines: andern Autors Dann aber läßt fih das 
Stiufchweigen bed Joſephus auch ſehr leicht erklären; 
er läßt in feiner Geſchichte überhaupt alles das aus, was 
in den nächſten Zeiten vor ſeiner Geburt, d. i. vor dem Jahre 
Chriſti 87 geſchah. Zudem fiel jener Kindermord gerade in 
die letzten Jahre des Königs Herodes, in welchen er viele 
andere, weit größere Grauſamkeiten verübte; weßwegen denn 
Flavius Joſephus mit Umgehung der geringern Grauſamkei⸗ 
ten nur jene groͤßern erzählt. Folglich hat das an 

. gen des Sofephus Feine Beweiskraft. 

Das Ergebniß von alle dem ift demnach: Man hat einer: 
feitd gar keinen giltigen Grund , die Ächtheit der zwei erſten 
Hauptftüde zu läugnen; andererſeit s aber zeigen ſowohl 
äußere als innere Gründe ihre Authentie; alfo find fie un⸗ 
gezweifelt ein Achter Theil des Evangeliums Matthaͤi. 





g. 29, 


Aechthat des Abſchnittes March, XVI, 9- 20. 


In neuern Zeiten hat man die Authentie diefer Pericope 
beſtritten. Dieß Beſtreiten hat ſein Entſtehen aus einer zwei⸗ 
fachen Quelle. Die erſte Quelle iſt ein vermeintlicher Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Matth. XXVHI, 1. und Marc. XVI, 9. 
Nah. Matthäus gingen die Frauen zum Grabe vespere 
Sabbathi, am Abend des Sabbaths; und Jeſus war nach 
dem Folgenden damals fchon auferflanden. Nah Marcus 
aber V. 9. fand Jeſus erſt auf fehr frühe am erſten Tage 
nach dem Sabbath, ober am erfien Wochentage (prima 
Sabbathi), Diefer Verb widerſpricht alfo ber Erzählung. 
Matthaäi, und baher kann diefe Pericope nicht den Marcus 
zum Verfaſſer haben. — Allein der erwähnte Widerſpruch 
ift blog [heinharz er hat feinen Grund nur in einer un- 

„ richtigen Inteinifchen Überfegung bei Matthäus a. a. DO. Im 
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Griechiſchen heißt es nämlich : "Oye d& ZaßhaIev und 
bieß heißt nicht. venpere Sabbathi, fondern post Sabp- 
batlium, oder elapso Sabbatho *), und. das, Bolgende heißt: 
cum prima hebdomajlis dies illucesceret „ und der. ganze. 
erſte Vers hat folgenden Sinn: Nach dem Umfluſſe des Sab⸗ 
baths, aber frühe, da der erſte Wochentag ſchon angebro⸗ 
chen war, kamen die Frauen, das Grab zu beſichtigen, 
u. ſ. w. Matthäus ſagt alſo Ebendasſelbe, was bei Mar- 
cus Vers 2. und Bes 9. erzählt wird, nämlich daß die 
Frauen, als der Sabbath vorüber war, Specereien Tauf _ 
ten , um Jeſum einzufalben, und daß fie am folgenden. er: 
ſten Wochentage gleich. in aller Zrühe zum Grabe kamen, 
baß aber Jeſus ſchon vor ihrer Ankunft auferſtanden war. 
Die zweite Quelle, woraus Bweifel entflunben , 
find. mehrere Handfchriften bes vierten und fünften. Jahre 
hunderts. Schon in dieſem Zeitraume enthielten mehrere Mas 
nuſcripte nur den Abfchnitt Vers 1 — 8.5 alles Übrige 
aber, was wir in unfern Drudaudgaben haben, war. darin 
auögelaften , wie ed Gregor von. Nyſſa, Biſchof in Cappado⸗ 
zien, und Hieronymus bezeugen. Hieraus ſchloß man, daß 
diefer Beftandtheil. V. 9 — 20. unächt ober wenigſtens zwei⸗ 
felhaft fey. — Dieſer Schluß ift aber. unrichtig. Es Tommt 
beider Beurtheilung über die Achtheit oder Die Unächtheit einer 
Stelle nicht auf die Zahl, fondern auf dab Alterundaufbie 
Güte her Manuſcripte an. Es gab nach der Geſchichte ſchon in 
ver erwähnten Zeit mehrere fehlerhafte Abfchriften bed neuen 
Bundes, Man hatte aber auch ältere. und verbefferte. Aus⸗ 
gaben 5. und wenn bie Rebe iſt von. ber Richtigkeit ober 
Unrichtigkeit einer Stelle, fo bat man kritiſch fein Urtheil 
nur nach. den. alten” und ‚verbefferten Ausgaben zu fällen. 
Nun aber war die fragliche Pericope ſchon in den älteſt en 
und beſten Handſchriften enthalten; dieß zeigen 1) die 
 Becenfionendes Origenes, Heſychius und Lu: 
cianus, d. i. die von diefen drei Gelehrten im 11. Jahr: 





NM. Clavis novi Tefamenti auct. Ch. A. Wahl ad h..v. : 
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hunderte verbefferten ober von Fehlern gereinigten Ausga⸗ 
ben des neuen Bundes , welche in ganz Paläſtina, Ägyp⸗ 
ten und. Griechenland als die Achten Editisrten angenommen 
waren; ebendarum aber war der ermähnte Beftandtheil auch 
begriffen in. den Handſchriften des 1. und U. Jahrhunderts, 
weit jene Emendatoren den Tert nach den Alteften Hands 
ſchriften verbefierten ; dadfelbe zeigen: 2) auch Die älte 
ſten Überfegungen, nämlid die ſyriſche und die Ta: 
teinifche Berfion, melde jenen Abſchnitt enthalten, ſo 
wie auch die Zeugniffe der Kirchenväter des 11. Jahr⸗ 
hunderts, welche in ihren Schriften jene -Perieope des Evan: 
geliums Marei anführen. Beide, jene Verſionen, und dieſe 
Gitaten der Kirchenväter ‚zeigen, daß der fragliche Abfchnitt 
Shen enthalten war in jenen allerälteften Handſchriften, 
aus welchen. die Überfeßungen flogen , und deren fich die Kir: 
chenväter des erften Zeitraums bedienten. Folglich iſt die Pe⸗ 
zicope nach. Eritifchen Grundſätzen ungezweifelt ächt , und man 
bat gar keinen. giltigen Grund , ihre Ächtheit zu bezweifeln. 
Im Begentheile fodern fogar au innere Gründe, 
ben Abichnitt V. 9. f. als ächt anzuerkennen; es läßt Fich 
von einem ‚genauen und forgfältigen Schriftfteller, wie Mar: 
kus war, unmöglich glauben, daß er feine Schrift V. 3. fo 
ungrammatifch und geſchmaclos ſchloß mit ber einſylbigen 
Partikel: Epoßovvro yEp ; und noch: weniger läßt ſich glau⸗ 
ben, daß er die Aufn ‚, dieſes höchft wichtige Fac⸗ 
tum, in feinem Evange als höchſt unge wiß und 
zweifelhaft darſtellte, wie er fie Dargeftellt hätte, wenn . 
er nur den Abfcehnitt V. 1 — 8. gefchriehen. haben würde, _ 
weil ja hiernach Niemand ven Auferftandenen ſah, und weil 
bie Grauen aud) von ber Bothfchaft des Jünglings im Grabe 
Niemanden eine Nachricht gaben ; man muß daher nothwen⸗ 
dig glauben „daß Markus audi noch das Folgende, V.9 — 
20. beifegte, ald wodurch erft die Wahrheit von ber Neus 
belebung Jeſu durch die Erzählung von brei. fihtbaren Era 
fcheinungen des. auferftandenen — außer allen Zwei⸗ 
fel geſetzt wird. | 
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Joyhannis Cap. XXL 
: Aus. den lebten zwei Werfen des XX. Cap. ,, wo Johan: 
nes den Hauptzwed feiner Schrift angibt, wird mit Recht 
gefolgert,, daß er hiermit fein Evangelium ſchloß, und daß 
das noch folgende XXI. Cap. ein Nachtrag zu demfelben 
fey. Diefer Nachtrag erzählt eine neue Erſcheinung Jeſu, 
des Auferflandenen vor feinen Schülern am See Genefareth 
in Galiläa (B. 1 — 14.) , nebſt einem merfmärbigen zwei 
fahen Saetum, welches bahei vorfiel; das erfteift eine 
fehr anziehende Gefchichte mit Petrus, dem Jeſus feine 
Heerde anvertraute, und dem Er den Fünftigen Kreuztod 
vorausfagte (V. 15 — 19.); dad zweite aber ‚betrifft den 
Evangeliften ſelbſt, welhem der Heiland eine lange 
Lebensdauer und einen nicht gewaltfamen Tod ankündigte , 
fammt der Berichtigung einer falſchen Sage, bie fich hier: 

über unter den Chriften verbreitet hatte. ( V. 1. f) 

Daß aber diefer Nachtrag von Johannes ſelbſt herz 
rühre, ergibt. fi) aus folgenden Gründen : 

1) Aug den Worten ®. 24, Hic est discipulus 
ille, quitestimonium perhibetde hiset 
scripsit haec; hiermit wird ausdrücklich derjenige Schli> 
ter , den Jefus vorzüglich liebte, und deffen lange Lebens⸗ 
dauer Er voraus fagte EB. 20 -— 23.) , d. i. Sohannes als 
Berfaffer angegeben ; der Autor dieſes Gaptteld gebrauchte 
alfo felbft die geeignete Vorſicht, damit diefer Nachtrag dem 
wahren Berfaffer beigelegt, und ald die Erzählung eines 
Augenzengen, folglich ald ganz glaubwürdig anerfannt werde 
(mean vergleiche hiermit: die Betheurung Johannis XIX. 55 
und 1. Br. I, » — 3.) 

9) Aus dem Umftande, daß unſer Capitel in allen 
neuteſtamentlichen Urkunden, d. i. in allen Hand⸗ 
ſchriften und Überſetzungen ohne Unterſchied enthalten iſt, und 
nirgends als ein verdächtiges Stück bezeichnet wird. Alſo 


if die Achtheit deöfelben immer und allgemein ungezweifelt 
anerkannt worben. 


8) Selbſt aus der Sch bar des Hauptſtückes; dieſe 
iſt im gegenwärtigen Capitel einfach und fließend, wie 
fie der Lejer in den vorhergehenden Kapiteln finbet ; die Er- 
zählung ift ferner, ganz nad Johannis Methode, au 8: 
führlich d. i. die Facta werben umflänblich erzählt, und 
zwar mit folchen und fo vielen Umſtänden, die nur einem 
Manne , wie Johannes, d. i. einem Augenzeugen bekannt 
feyn konnten (m. ſ. V. 7 — 11.); und es kommen enblich 
darin Ausdrüde und Redensarten vor, welche deutlich die 
Manier Johannis verrathen, ober welche ihm eigenth üm: 
un find; man vrgl. 8. 1. Eri. ms SaAdoans zus. Tıße- 
piados mit VI, 1.5 S. 2. G.Asyoussos didyuos mit 

Arno Hava mit 1, 46.70» ano Na- 
utvros mit XX, 6. 8,7. 6 Masyrjs 
z 6 Iyoo6s mit XIn, 23. XIX, 26.8.8. 
avicula ) mit VI, 22— 23, Ebend. Ss 
K001@Y ( quasi cubitis ducentis) mit xI ’ 
'Oyapıoy (piscis) mit VI, 9. 11. ®. 
\aufdarcı —— et accipit, von ac- 
cessit etc. mit XII, 22. u. ſ. w. - 


4) Dagegen ſind die Geünbe ‚ mit welchen einige neuere 
Gelehrte die Achtheit dieſes Capitels beflreiten ; von gar 
einem Belange Es iſt erflend ganz unlogiſch, wenn 
man aus den zwei letzten Verſen des XX. Cap. die Folge⸗ 
rung zieht, Johannes beſchließt hier ſein Evangelium durch 
die Angabe feines Zweckes; alſo iſt das folgende Hauptſtück 
ein Zuſatz von fremder Hand. Die Erzählung Cap. XXL 
Bann ja gar wohl von Johannes verfaßt, und feinem Evans 
gelium als ein Anhang beigefügt ſeyn, wenn er ſchon fein 
Evangelium, d. i. feine hiſtoriſch⸗ bogmatifche Abhandlung 
von ber göttlichen Würde Jeſu mit dem XX. Cap. geſchloſſen 
hatte; und baß er biefe Erzählung wirklich verfaßt. habe, iſt 
im gegenwärtigen Capitel felbft angezeigt, und «8 wird auch 
durch die Schreibart desfelben beftätigen. — 
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Dann iſt e8 zweitens irrig, daß eine Erſcheiaung Jeſu 
in Galiläa, welche hier V. 1— 14. erzählt wird, un: 
vereinbarlich fey mit dem Auftrage , ben Sefus feinen Schü⸗ 
lern bei der erften Erfcheinung in Serufalem gab, Luc. XXIV, 

49. „ Vos autem sedete in civitate,. quoadusgue 
_ induamini virtute ex alto. *° Beides, diefer Auftrag en 
bie Schüler und die Erfcheinung Sefu in Galiläa befteht gar 
wohl mit einander, wenn man nur bie Geſchichte richtig be: 
trachtet. Nämlich: Die Apoſtel verweilten nach der Auferſte⸗ 
bung Sefu noc acht Zage lang in der Hauptfladt (vrgl. 
Joh. XX, 19 — 28.); dann aber, in ben folgenden 32 Ra: 
gen, veifeten fie in ihr Vaterland nach Galiläa zurück 
(Matth. XXVIII, 16.), weil fie fchon früher den ausdrüd: 
lichen Auftrag hierzu erhalten hatten fammt bem Verſpre⸗ 
chen, daß ihnen Jeſus in Galil äſa erfcheinen werbe (Matth. 
XXVl, 32. und XXVII, 10.). Folglich ift ihnen Jeſus auch 
ungezweifelt in Galiläa wirklich erfchienen,. wie «3 bei Joh. 
XX1 und Matth. XXVIII, 16 fi erzählt wird. Der Befehl Sefu 
an feine Schüler bei Luc. 1. c. hat daher nur folgenden 
Sinn: Sie folten nah ihrer Wiederanlunft in 
JeruſalemzurFeierdes Pfingſtfeſtes bie Haupt: 
fladt nicht verlaffen vor dem Empfange bed verheißenen 
Beifted der Wahrheit. Dieß ift nach) bem Gange ber ganzen 
Sefhichte das wahre Verhaͤltniß ber Sache; und folglich 
ſteht dad XXI. Cap. mit bem übrigen Inhalte ber Evanger. 
ken in genquer Übereinftimmung- Im Gegentheile würde der 
Heiland mit fich ſel bſt im Widerforuche fliehen, wenn Er 
feinen Schülern nicht in Galiläa erfhienen wäre Die 
Jünger, welche den Auftrag des Heilandes befolgten, haben 

‚ohne Zweifel das, was Er in der angezeigten Stelle zu ihnen 
faate, richuͤger verſtanden, als der Autor bes Einwurfes (Dr. 

Paulus in Heidelberg) , ber dabei vbrausſetzt, daß ber Heiz . 
land gerade ſoviel und um keine Sylbe mehr von ber Sade 

gefsrochen habe , ald wir bei Luc. leſen. 

Enblich ift es drittens falſch, daß ber Verfaſſer bie- 

ſes Eapitels V. 14. einen in beging , da er fagt: . if 


20£ 


das brittemal, daß fih Jeſus offenbarte nach feiner 
Auferftehung , weil im vorbergehenben Cap. ſchon drei Er: 
fhanungen erzählt werben (XX, 14 f. 19. f. 26. f.). Von diefen 
drei Erfcheinungen gingen nur zwei bie Jünger an, der B- 
14, dieſes Cap. enthält aber ausdrücklich das beſchränkende 
discipulis suis, welches der Evangelift eben darum 
dem manifestavit auch ®. 1. beifügt, weil er ſich wohl 
bewußt ift, daß er früher felbft von mehr ald zwei Erfchei- 
nungen, aber doch nur von zweien vor feinen Schülern 
gefprochen habe. | 

Folglich find die Einwürfe gegen die Achtheit diefes Cap. 
durchaus gehaltlod , und wir haben von deſſen Authentie 
eme vollfommene Gewißheit. 





| §. 31. 
Die Apokalypſe. 


Ebenſo ungezweifelt iſt die Achtheit und ſomit 
das canoniſche Anſehen der Offenbarung Johannis. Dieſe 
beweiſen folgende Gründe: 

1) Das einſtimmige Zeugniß der fämmtli- 
chen älteſten Kirhenlehrer. Dieſe Kirchenlehrer find: 
Juſtin der Martyr (geb. im Jahre 108 zu Sichem in 
Samarien, geſt. 163.), der. ſich beſonders auch zu Ephes 
ſus aufhielt; Jrenäus, ein Schüler des Polycarpus , 
Biſchofes zu Smyrna in Kleinaſien; Melito, Biſchof zu 
Sardes in Kleinafien; Theophilus, Biſchof zu An⸗ 
tiachia in Syrien; Clemens von Alexandria in Ägypten; 
und Origenes, der theils zu Alexandria,; theils in 
Paläſtina lebte, und überhaupt mit dem chriſtlichen Ge 


meinden in Alien ſtets in Verkehr ſtund. Alle diefe Kirchen⸗ 


väter legen die Offenbarung einflimmig und ungezweifelt 


dem Apoftel Johannes als Werfaffer bei; und ihr Zeugniß 


ift vollkommen glaubwürdig aus einem zweifachen Grunde, 
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einmal wegen dem hohen Alter diefer Kirchenlehrer; fie 
lebten alle fchon im Il. und zum Theile am Anfange ded Ill. Jahr⸗ 
hunderts, folglich zunächſt am Zeitalter des Apofteld Johannes , 
ber erft am Ende bed I. Jahrhunderts flarb (3. Chriſti 99.) ; 
dann aber wegen ihres Aufenthalte; fie lebten in eben dem 
fieben Gemeinden in Kleinafien, an welche Die Offenbarung und 
die darin Cap. Il. und II. enthaltenen Briefe gefchrieben wurden; 
diefe fieben Gemeinden konnten und mußten daher am be- 
fin wiſſen, ob der Apoftel Iohannes die Apofalypfe und 


die darin enthaltenen Briefe gefchrieben und an fie erlaſſen | 


babe ; und aus bem Beugniffe diefer Gemeinden konnte und 


mußte ed auch jenen Kirchenlebrern mit volllonimener Ges 


wißheit bekannt feyn; ihre einflimmige Ausfage zeigt alfo, 
daß jene Gemeinden die Offenbarung wirklich als eine von 
Johannes verfaßte Schrift anerfannten, und daß fie alfo 
wahrhaftig von ihm gefchrieben fey. Daher bat auch fchon 
Eufebius in feinem berühmten Catalog die Apokalypſe 
mit Recht unter die Homologumenen gefebt ($. 26. 
Nro. VII.). Hiezu kommt 
2)DieSrundlofigdeitalleräZweifelanihrer 
Ächtheit. Die Zweifel daran find erſt ſpäter, d. i. 
erft am Ende des 11. Jahrhunderts entftanden. Die Ver: 
anlaffung dazu gab die Vertheidigung des Chiliasmus 
aus der Apokalypſe. Unter dem Chiliasmus verfieht man bie 
Meinung vom 1000 jährigen Reiche Chriſti (von Xıdıas, 
i. e. numerus millemarius ) d. i. bie Lehre, dag Chris 
ſtus vor dem Weltende ( vor dem letzten Gerichte ) auf die 
Erde zurüdtommen werde , daß die frommen Chriften durch 
Ihn zum Leben erweckt werden, und mit ihm 1000 Jahre lang 
bier auf Erde im Genuß aller Seligkeit herrſchen werben ; 
nad dem Umfluß diefer 1000 Jahre aber „werde aud) die 
Erweckung der Lafterhaften, das allgemeine Gericht, und 
dann die Aufnahme der Frommen in den Himmel mit Chri⸗ 
ſtus erfolgem Dieſe Meinung hatte ihr Entſtehen aus dem 
jüdiſchen Vorurtheil von einem irdiſchen Meſſ ias⸗ 
reihe, Die Judenchriſten (die Chriſten von jüdiſcher Her⸗ 
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Eunft ) brachten dieß Worurtheil aus dem Judenthum auch ins 
Chriſtenthum herüber; weil alfo Chrijtus bei - feiner erften 
* Ankunft Bein irdifches Reich errichtet hatte, fo bofften fie, 
Er werde ein: folche® bei einer zweiten Ankunft aufrichten. 
Die Freunde dieſer Meinung fuchten dann diefelbe als 
wahr zu erweifen mittelft ber Offenbarung Johannis, und 
zwar durch eine Deutung derfelben im eigentlichen 
Wortſinn, befonders des XX. Cap. Der Erfte, von dem 
dieß gefhah, war Nepos, ein ägyptiſcher Bifchof , der 
eine eigene Schrift verfaßte , worin er alle allegorifche oder 
uneigentlihe Deutung der Bibel, und daher auch insbefon- 
bere die bildliche Außlegung der Apokalypſe verwarf, und 
auf diefe Weife den Chiliasmus vertheidigte. Er erhielt meh⸗ 
rere Anhänger, und dadurch entſtanden in mehreren Kirchen 
zwei Parteien; die eine behauptete den Chiliasmus, 
die andere verwarf ihn als ein bloßes Mährchen. Die erfte 
vertheidigte ihn aus der Offenbarung , die zweite aber fuchte 
diefe Begründung zu entlräften; und zu biefem Ende fing 
man banıı auch an, bie Ächtheit der Apofalypfe zu bezwei⸗ 
feln oder gar zu läugnen, um hierdurch dem Irrthum bes 
Chiliasmus eine Hauptftüge zu entziehen. — Zu diefem Bes 
zweifeln ober Läugnen wurde man alfo nicht geleitet durch 
hiftorifche Gründe, welche über eine hiftorifche Frage , 
ob nämlich die Offenbarung von Johannes verfaßt wurde , 
oder nicht ? allein entfcheiden koͤnnen, fondern nur durch ei⸗ 
nen dogmatiſchen Grund, d. i. durch den Glauben, 

als wäre die Apofalypfe dem Chiliasmus günſtig. Eben 
dieſer Glaube aber war ganz irrig, weil die Apokalypſe 
den Chiliasmus nur nah einer wörtlichen Deutung , 
nicht aber nach ihrer ächten Auslegung begünftiget; nament: 
Lich ift dad XX. Cap. wie alles Übrige, bloß Dichtung, 
unb die 1000 Jahre der Regierung Chriſti mit den rom: 
men auf Erden find ein bloß poetifches Zeitmaaß, mit’ wels 
chem bie ungeflörte- Regierung des Chriftenthums nach dem 
Siege deöfelben über das Judenthum und Heidenthum ge: 
. ſchildert wird, bis dann in der Folgezeit wieder neue Feinde 
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des Chriſtenthums auftreten werden. Sonach hatte man kei⸗ 
nen giltigen Grund, die Ächtheit der Apokalypſe zu bezwei⸗ 
feln oder zu läugnen. 


Eben fo nichtig ift auch der zweite fpäter entftandene 
Zweifelögrund , d. i. bie Schwierigleit der Ausle⸗ 
gung. Man fagt: Die Offenbarung iſt eine fehr dunkle 
und ſchwer verftändliche Schrift ; alfo kann fie Feine cano- 
niſche oder göttliche Schrift feyn. Antwort: Die Schwier 
rigfeit der Auslegung gibt durchaus Fein Recht, die Acht: 
heit dieſer Schrift zu beflreiten. Die Bibel enthält über: 
haupt viele fchwerverftändlihe Stellen und Abfchnitte, ohne 
bag man barum die Achtheit berfelben bezweifeln darf. 
| Dasfelbe gilt alſo auch von der Offenbarung. Dann aber 
laſſen ſich ale Schwierigkeiten ber Auslegung leicht befiegen, 
wenn man nur die Hauptidee der Offenbarung kennt, 
und wenn man mit der Dichterfprache des Morgen⸗ 
Landes, befonderd der Propheten des alten Bundes befannt 
iſt; auf diefe Weiſe hat man auch wirklich befonders in ber 
neuern Seit die Apokalypſe mit voller Deutlichkeit erklärt 
(vrgl. q. 19.). 


A —— 


Aus alle dem, was von 6. 25. an an gezeigt wurbe, — 
nun die Folge hervor: diejenigen Schriften des neuen Bun⸗ 
bes und die Theile derſelben, welche der Kirchenrath von 
Trient , ald ächt und canoniſch, d. i. ald verfaßt von bem 
Apofleln, und daher als göttlich erklärte , find wirklich ächt 
und canonifh. Und hiermit Fönnen wir bie gefammte Lehre 
vom Canon bed alten und des neuen Bundes befchließen. — 


— ——— — 


ee — 
Drittes Hauptfüd, 


Urfprünglihe Form der heiligen Schriften. 
Nachmalige Veränderungen. Manuſcripte. 
Critik des Zertes. 








| | $. 32. 
Übergang. 


Wir baben bisher von der Eintheilung und vom 
Inhalte der heiligen Schriften, dann von der vollſtändi⸗ 
gen Sammlung berfelben oder vom Canon gehandelt. 
Es ift aber zur richtigen Schriftauslegung überbieß auch viels 
fältig erforderlich die Kenntniß von der Form, worin bie 
heiligen Schriften urfprünglich verfaßt wurden, von den Ver⸗ 
änderungen, die fie in der Folge erlitten und von 
der Art und Weife, ihren ächten, urfprünglichen Inhalt 
zu erfennen. Davon werben alfo in dieſem Capitel bie ger 
eigneten Notizen mitgetheilt. ' 


§. 33. 
Archetypen. 


Es iſt zuerſt ungezweifelt und unter allen Gelehrten an⸗ 
erkannt, daß die Archetypen, d. i. die Urſchriften des alten 
und neuen Bundes oder die erſten ſchriftlichen Aufſätze nicht 
mehr vorhanden find, ſondern ſchon laͤngſt verloren gingen, 
daß alſo die heiligen Schriften nur durch Abſchriften auf 
uns gekommen ſind, ſo wie auch die Schriften der griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Claſſiker auf uns kamen. 

In Anſehung des alten Bundes iſt es im jüdiſchen Volke 
eine alte Tradition, daß die Urſchriften zu Grunde gingen 
durch den ——— unter Nabuchodonoſor, ungefähr 
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600 Jahre vor Ehnſtus; ; was auch ganz glaubwürbig iſt, 


weil nach der Sitte der alten Voͤlker wichtige Schriften und 
andere Koftbarkeiten im Tempel, gleichfam unter dem Säute | 
der Gottheit, aufbewahrt zu werben pflegten. 
In Betreff ver Schriften des neuen Bundes wiffen wir 
nur ſoviel, daß die Urfchriften fchon in der Mitte des I; 
— nicht mehr vorhanden waren, daß fie alſo 


ſchon im IL. Jahrhunderte oder wenigflens am Anfange des 


x 


Ul. verloren gingen, Dieß erweifet dad Factum jener chriſt⸗ 
lichen Gelehrten, welche in der Mitte des IN. Jahrhunderts 
bie Hanbdfchriften des neuen Bundes verbefferten ober von 
ben eingeſchlichenen Fehlern reinigten; dieſe Emenbatoren, 
oder Mecenfenten würden zu ihrer Arbeit ungezweifelt bie 
Urfchriften gebraucht haben, wenn fie Damals noch eris 
flirt hätten ; bieß thaten fie aber nicht, fondern fie gebrauchs 
ten nach ihrer eigenen Erflärung nur bie älteften und beſſe⸗ 
ren Abfchriften aus dem erften und zweiten Jahrhunderte; 
folglich waren die Urfchriften fchon zu ihrer Zeit nicht mehr 
vorhanden. Der frühzeitige Untergang berfelben ift auch fehr 
leicht erklärbar aus der. Art und Weife, wie die Schriften 
im Alterthume verfaßt wurden. 

Die Alten fchrieben ihre Auffäge felten mit eigener. 
Hand, fondern fie pflegten folche Andern zu diktieren. 
Dieß thaten auch die Apoſtel; fo z. B. wurde der Brief au 
die Römer nicht von Paulus felbft gefehrieben , fondern durch 


. einen Chriften, Tertius (Roem. XVI, 22.). Hierbei wa⸗ 


ren drei Arten von Schreibern gebräuchlich: 1) Die Tach y⸗ 
graphen (amanuenses, Geſchwindſchreiber), dieſen dik⸗ 
tirte der Verfaſſer, und fie ſchrieben mit Abkürzungen; 
dann 2) die Calligraphen (librarii, Schönfchreiber ), 
welche ven erften Aufſatz volftändig und ſchön, d. i. mit 
lauter großen Buchſtaben von gleicher Größe abfchrieben ;. 
die legte Hand legten endlih 3) die Eorrectoren an, 
welche die ſchoͤne Abfihrift mit dem erften Auffage verglichen 


‚und die etwaigen Fehler re zen ef ward bie 


Gerhauſers Hermeneutik 1. Thl. 
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Schrift dem Publicum übergeben. Nach diefer Sitte handelten 
auch vie Apoſtel; fo fagt z. B. der Verfaſſer der Synopſe 
unter den Werken des Athanafind vom Evangelium Johan⸗ 
nid: ,, Evangelium vero secundum Joannem dictita- 
„tum est ab ipso sancto Johanne Apostolo et Dilecto, 
„‚ cum exul esset in Patına insula , et ab ipso editum 
„ Ephesi. * - : 

Daher waren bie urſchriften der Apoſtel, welche die chriſt⸗ 
lichen Gemeinden erhielten, keine Autographien, oder 
eigenhändige Schriften der Apoſtel, ſondern eigentlich nur 
Copien oder Abfchriften, und fie hatten ebendarum keinen 
böhern Werth , als andere gute Abfchriften.; man verwendete 
alfo auch aufihre Erhaltung Feine beſondere oder ausgezeiche 
nete Sorgfalt ; woraus ihr früherer Untergang leicht begreif: . 
hi 

Insbeſondere konnten ſich die Urfchriften der apoflolis 
[hen Briefe nicht.lange erhalten ; dieß zeigt.da8 Schreib: 
- materiale bei denfelben. Das älteſte Schreibmateriale war 
Leinwand (Byssus), und man fchrieb mit feinen 


Schilfrshren (calami) und mit ſchwarz em Zufde 


(atramentum ) ; auf Leinwand maren alfo auch bie Bücher. 
des alten Bundes gefchrieben. — Ungefähr 200 vor Chriftus . 
warb das Pergament erfunden , bereitet: aus feinern 
Zhierhäuten ; der Erfinder war Eumenes , König von Per- 
gamus , einer Stadt in Kleinaflen. Faſt zu gleicher ‚Zeit 
wurde ein anderes Schreibmateriale erfunden, nämlic) Pas 
pyrus (charta vel membrana ex cortice); bie Bogen 
waren bereitet aud den Häuten einer Pflanze, welche. gries 
chiſch drvpos hieß, und welche befonders Ägypten im 
großer Menge erzeugte; weßwegen auch die Charta  befons 
ders aus Ägypten audgeführt wurbe ( unfer Lumpenpa⸗ 
pier entfland erſt im X. SIahrhunderte, fo wie auch bie 
Gansfedern erſt feit dem VII. Sahrhunderte bekannt find ). 
Die Häutchen,, woraus die Charta bereitet wurde, waren 
theils bünner, theild dicker; daher auch bie Charta entweber 
feiner ober flärfer war; ber feinern Gharta bediente man 


.- 
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SG zur Zeit der Apoſtel zu Briefen (vrgl. U. Joh. B. 12.), 
hiſtoriſche Schriften aber wurden auf eine ſtärkere Charta 


geſchrieben. Nach den Sitten der Zeit muß man daher bei 
den apoſtoliſchen Schriften ein doppeltes Schreibmateriale 


unterſcheiden; ihre Briefe wurden auf eine feinere Charta ge⸗ 
ſchrieben. Dieſe mußten alſo eben darum durch den Gebrauch 
ſehr bald abgenutzt und unbrauchbar gemacht werden, folg⸗ 


lich in kurzer Zeit verloren gehen. 

Somit haben ſich die Schriften der Apoſtel, wie jene 
des alten Bundes nur durch Abſchriften auf uns ——— 
zen können. | 


9. 34. . 
ua des alten und des neuen Bundes. 


In Betreff der Grundſprache fi fi nd folgende Hauptpunfte 
entfchieden gewiß: 
1) Diemeiftenandvorzüglichften Bücherdes 


alten Bundes wurben urfprünglih verfaßt. 
in der eigentlich hebräiſchen Sprade, d. i. in 


der Landedfprache der Israeliten, welche mit einem andern 
Kamen auh Hebräcr hießen (d. i. Übergänger, weil 
Abraham aus Mefopotamien über den. Euphrat in das Land 
Chanaan übergegangen ,; oder eingewandert war). ‘-Im 
Grunde war diefe Sprache nur eine befondere Mund—⸗ 
art ver Semiten,, d. i. der Nachfommen Sems, von wel: 
chem verſchiedene Völker Afiens abflammten , z. B die Ehal- 
Der , Aſſyrier, Phönizier, Punier u. f. w., ſo wie auch Ab⸗ 
zaham mit feinen Nachkommen von ihm feinen Urfprung hatte. 
Ale diefe von Sem abftammenven Völker hatten alfo im Al⸗ 


tertbume einerlei Sprache. Nur hat fih bviefelbe 


nach und nad) verſchieden geftaltet:, ober es waren unter ver⸗ 
fchiedenen Voͤlkern verſchiedene Mund arten — 
14°. 


212 


(verſchiedene Manieren, die Worte zu fprechen und zu ſchreiben) 
Und eine folche befondere Mundart war aud Die Sprache der 
Israeliten, welche aus dem gefagtenGrunde biehbebräi- 
ſche Sprache im eigentlichen oder engern Sinne genannt 
wird. Von alten Schriftfiellern. wird aber häufig auch Die 
chaldsifche, die fprifche und die arabifche Sprache die heb⸗ 
räifche genannt , weil jene Sprechen ‚mit Der eigentlich heb⸗ 
räifchen bie größte Verwandtſchaft haben und urfprünglich 
mit derfelben nur Eine Sprache waren. In dieſem weitern 
Sinne war bemnad) die hebräifche Sprache (die Sprade 

der Semiten) im Alterthume bie Sprache aller gebildeten 
Bölker in Afien. 


In der vorgenannten eigentlich hebräifchen Sprache find 
nun alle protocanonifhen Büdher des alten. 
Bundes urfpränglih verfaßt worden, weil fie zunächft 
beftimmt waren für bie Israeliten. In Diefer Sprache find fie 
noch vorhanden, und aus berfelben find alle Überfegungen 
hervorgegangen. 


2) Die veuterocanonifhen Schriften des al⸗ 
:ten Bundes aber find nur vorhanden in griehifcher 
Sprache, fo daß ber griechiſche Text als der Grunbtert bes 
trachtet wird. Die vier. Bücher: Judith, Tobias, 
das Buch der Weisheit, und das 1. Bud der 
Mattabäer find auch ungezweifelt urfprünglich in griechis 
ſcher Sprache verfaßt worden, weil fich im nächften Zeital: 
ter vor Chriſtus durch die Herrfchaft und die Literatur der 
‚Griechen die griechifche Sprache unter allen gebildeten WBöl- 
- tern verbreitet hat; „, Graeca leguntur ubivis gentium, ‘ 
fagt Cicero. In Betreff der drei übrigen. Schriften des 
‚Buches Eccleſiaſtikus, Baruch und I Makkabäer glaubten 
jedoch Drigened und Hieronymus, daß der griechifche Tert, 
„den wir befigen nur eine Überfehung des hebräifchen Origi⸗ 
gales fen; jedoch. glauben Andere, daß auch dieſe drei Schrif- 
ten fchon arfprünglich reale verfaßt wurden. Vrgl. 6. 
23, Nro. IV, 





- 213 

3) Einige Schriften des alten Bundes enblich find 
zum heile in einer verſchiedenen Sprache verfaßt. 
Dahin gehört a) das I. Buch Esdrä; in diefem wechfelt 
die hebräzfche und die chaldäiſche Sprache ab. Der Verfaſ⸗ 
fer, namlich Era, war als ein Gelehrter, der ſich in Chals 
däa aufgehalten hatte „beider Sprachen kundig; und er fchrieb 
für Lefer , die beide verſtunden; Daher find einige Theile hebrä- 
ifch , andere aber halbäifch gefchrieben. Dasfelbe gilt b) vom 
Buche Daniel’d;.auch Daniel lebte in Chaldäa; feine Schrift 
iſt daher vom I. Hauptflüde V.4. an bis zum VII. Cap. einfchlüf: 
fig in der chalpäifchen , vom VIII. Hauptflüde an aber bis zum 
Au. in der hebraͤiſchen Sprache verfaßt. Dagegenift das XIII. 
und XIV. Cap. , worin die Gefchichte von der Sufanna und vom 
Goͤtzen Beel erzähltwirb , nur. in der griechifchen Überfekung des 
Theodo tion ( eines jüdifchen Gelehrten nach Chriflus ) vor: 
handen; wie ed auch Hieronymus in feiner lateinifchen Verſion 
vor Cap. XII. anmerfet. 

4) Faſt das ganzeneueteftament aberiftun: 
gezweifelt urfprünglich verfagtworbden in der 
griechiſchen Sprache. Der Grund ‚hiervon liegt im 
der Audbreitung des Chriftenthbumes in allen Welttheilen, 
beſonders im ganzen römifchen Reiche. Zur Zeit Iefu und 
der Apoftel wurde nämlich überall, auch in Italien , bie gries 
chiſche Sprache verflanden ; daher haben auch die Apoflel 
ihre Schriften um der Verftändlichkeit willen in griechifcher 
Sprache verfaßt. 

Eine Ausnahme hiervon machen nur zwei Schriften des 
neuen Bundes, dad Evangelium Matthät, und ber 
Brief an die Hebräer In Betreff des erftien if 
ſchon d. 12. gezeigt worden, daB ed urfprünglich gefchrie= 
den warb in der hebräifhen oder aramäifhen 
Sprache, weil fie zur Zeit Iefu und der Apoſtel die Lan⸗ 
desſprache in Paläſtina war. — In’ Betreff des Briefes 
an die Hebräer fand ſchon zwifchen den ältern Kirchenleh⸗ 
rern eine Verſchiedenheit der Meinungen flatt. Einige fagten , 
daß Paulus diefen Brief hebräiſch ſchrieb, und daß ihn 
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Lukas dann zum Behufe der Chriſten außer Paläſtina 
ind Griechiſche überſetzte; Andere aber glauben, daß Pau⸗ 
lus ſelbſt griechifch gefchrieben habe. Die erſte Meinung 
ſcheint glaubwürdiger zu ſeyn, weil Paulus dieſen Brief, 
wie ed ber Name zeigt, an: die Chriſten in Paläſtina 
fchrieb ,. und weil den Einwohnern von Paläftina ihre Lanz 
beöfprache gefälliger war, ald eine ausländiſche; gleich 
wie alfo Paulus nach Act. XXl, 40. aus diefem Grunde an 
bie Juden in Paläflina hebräiſch ſprach, fo ift es auch fehr 
glaubwürdig, daß er an fie in ihrer Landesſprache fchrieb. 
Doc laßt fi hierüber nichts Gewiſſes behaupten, und für 
die Eregefe iſt ed gleichbedeutend, ob der griechifche Text, den 
wir von biefem Briefe befigen „ der Beamer ober über: 
fegung : a 


$. 35. 
Urfprüngliche Form der heiligen Schriften, 
ſammt nachmaligen Veränderungen. 


1) Schriftzüge im alten Bunde Wie bie heb- 
räifchen Buchftaben im alten Bunde befchaffen find , iſt aus 
unfern gebrudten Bibelausgaben fichtbar; fie find ſehr ſchoön 
und in ihrer Größe beinahe einander gleich, d. i. faſt durch⸗ 
aus ein Quadrat auöfüllend. Anfangs , von Mofes an bis 
zum babylonifchen Eril ( ungefähr 1000 Jahre lang) waren 
fie freifich roher ober ungeftalteter, und zwar ganz dieſel⸗ 
ben mit den Buchſtaben der Samariter, d. 1. fie waren 
gleich denjenigen Buchſtaben, mit welchen der Pentateuch 
der Samariter noch jebt gefchrieben und gebrudt iſt; dieß 
zeigen deutlich Die alten jüdifchen Münzen, Sekel genannt, 
welche fhon vor dem babplonifchen Eril geprägt wurden, 
und welche auf Einer Seite ein goldened Gefäß mit Manna 
fammt der. Auffchrift in famaritanifchen Buchflaben : siclue 
Israelis , auf der andern Seite aber den Stab Aaron mit‘ 
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der Umfchtift in famaritifchen Buchſtaben: Jerusalem sancta 
haben. Bei den Juden iſt e& aber eine alte Zradition, daß 
Esdras, den fie ald ihren Anführer und Lehrer nach bem 
Eril den zweiten Moſes nennen, nach dem Eril die äl- 
tern hebräifchen Buchſtaben gegen die ſchönern Schriftzüge 
der Ehaldäer vertaufchte; dieß gefchah von ihm aus dem 
Srunde, weil die Juden während ihres langen Aufenthal- 
tes in Chaldaͤa an die fchönern Schriftzüge der Chaldäer ge- 
wöhnt waren; von biefer Zeit an wurden alfo die Schrif- 
ten de3 alten Bundes nicht mehr mit den ältern, früher ge- 
bräuchlichen Buchflaben , fondern mit den chalpäifchen 
Schriftzügen abgefchrieben. M. f. Sti, Hieronym. prolog. 
Gal. | 

1) Shriftzüge im neuen Teſtamente. Im 
bhöhern Altertbume wurden alle Schriften, die zu einem 
audgebreiteten Gebrauche beftimmt waren, von Calligra- 
phen zierlich gefchrieben , nämlih mit Un cialſchrift (lite- 
rae unciales) ,d. i. mit Buchſtaben des großen Alphabete, 
Diefe Buchſtaben waren in den älteften Zeiten genaue Quſa⸗ 
drate und aufrecht, d. i., jeder Buchſtabe hatte eine 
gleiche Höhe und Breite, fo daß jeder ein gleiches Qua- 
drat audfüllte. Später aber wurden die Buchſtaben mehr 
länglicht und ſchief, d. i. in der Höhe größer als in 
der Breite, und mehr liegend ald aufrecht. Das Kleine Al⸗ 
phabet , ober die Curfivfchrift ( literae cursivae ) ent: 
ſtand erſt im IX. und X. Jahrhunderte. 

Hieraus fieht man, daß biefelben Schriftzüge auch bei 
den Büchern des neuen Bundes flatt fanden. — Dann aber 
dienet die Kenntniß bed erwähnten zweifschen Unterfchie- 
des der Schriftzüge zur Beflimmung des Alters der Hand: 
ſchriften (Codicum), und folglich öfter zur Wahl ber 
ächten Eefearten im neuen Teſtamente (db. i. der ächten 
Worte des griehifchen Textes). Diejenigen „Hanbfchriften , 
welche mit. Uncialbuchftaben gefchrieben find, find älter, ald 
bie mit Curſivſchrift gefchriebenen. Unter ben erfien aber ha: 


216 


ben jene den -Worzug bed Alters, die mit Quabraten und 
aufrechten Buchftaben gefchrieben find. Und fo haben auch 
bie Lefearten in den ältern Handſchriften den Vorzug vor 
jenen in den jüngern Abfchriften.- 

. mM) Bortabtheilung. Urfprünglid waren die Schrifs 
ten fowohl des alten ald des neuen Bundes gefchrieben in 

Einem fort (una continuatione) ,d. h. Wort an Wort 
haͤngend, ohne allen Zwifchenraum zwifchen ven Worten. In 
ben älteften Zeiten fchrieben nämlich Griechen und Römer 
und überhaupt alle Alten Wort an Wort, Buchſtaben an 
Buchſtaben. Erſt die Grammatiker trugen Worttrennungen 
in diejenigen Abſchriften, die ſie zu Schulbüchern beſtimmten, 
um dadurch das Leſen zu erleichtern. 

Daher haben alle alten Uberſetzer und Ausleger der Schrift 
in vielen Stellen andere Wortabtheilungen befolgt, d. i. fie 
haben viele Stellen nur barum verfchieden überfegt und 

ausgeleat, weil fie die Buchftaben verfchieden trennten ober 
| ‚ was nicht hätte gefchehen können, wenn im Al- 

nit Wort an Wort ohne allen Zwifchenraum 

weſen waͤre. 3. B. J. Cor. Vl, 20. ſagt Paulus: 
—--- FE dparesrov Jeov &v TO Owuarı duwv ; 
ber Verfaffer der Bulgata lad nun die Buchftaben APATE 
für Ein Wort, und überſetzte: Glorificate et Portate 
Deum in corpore vestro; Andere aber trennten felbige in 
zwei Worte: apa und TE, igitur jam, und überfegten 
alfo: Glorificate igitur jam Deum etc., d. i.: Ihr 
feyd durch einen hohen Preis von jeder Sünde errettet ; tra= 
get alfo jegt Ehrfurcht gegen Gott auch dadurch, daß ihr 
euch nicht an euerm Körper verfündiget. 

IV) Büchereintheilung. Heut zu Rage iſt jebes 
Buch der heiligen Schrift eingetheilt in Capitel, und 
jeded Capitel in fogenannte Verſe, ober in kleine Stüd- 
lein; beide aber find mit fortlaufenden Nummern bezeichnet. 
Diefe Eintheilumg fand aber urfprünglich gar nicht ftatt. Alle 
Alten fehrieben überhaupt ohne dergleichen Abtheilungen, 
wie es auch die älteſten Handfchriften der Bibel und ber 


217 


griechifchen und lateiniſchen Glaffiker zeigen. Kerner: Die - 
Schriften ded alten und neuen Bundes find groͤßtentheils 
proſaiſche Schriften; ſolche Schriften aber zerſtückelt man 
nirgends in der Welt in fo Beine Xheilchen, wie unfere 

SBerfe find, fondern man fchreibt fie zufammenhängend. End: 
lich ift Die Eintheilung in Capitel ſowohl, ald in Verfe, 
wie wir fiejegt haben, oft hoͤchſt un ſchicklich; z. B. gleich 
die drei erften Verſe im II. Cap. des Buches Gen. gehö: 
ren offenbar noch zum erſten Hauptſtücke, und das zweite 
Hauptſtück ſollte erſt mit dem vierten Verſe beginnen; fo 
gehört auch die Rede Jeſu gegen die Phariſäer Joli. x, 1 -21. 
offenbar zu V. 40 — 41. des vorhergehenden IX. Cap. Ein 
Beiſpiel von einer unrichtigen Verseintheilung haben wir 


Joh. VI, 82. 


Die Eintheilung in Capitel geſchah erſt im XIII. Jahr⸗ 
hunderte, und zwar durch den franzöſiſchen Dominikaner 
und Cardinal Hugo à Sancto Caro (Hugo Caren- 
sis), der im Jahre 1262 ſtarb. Der Zweck der Einthei: 
Yung war, die einzelnen Stellen leichter citiven und finden 
zu können. Bon biefer Zeit an citirten dann die Skolaſti⸗ 
Fer die Schrift nach Gapiteln. — Die weitere Eintheilung _ 
der Gapitel in Verſe geſchah erft im XVI. Sabrhunderte, 
und zwär durch den berühmten und gelehrtien Buchdru⸗ 
der in Paris, Robertus Stephanus bei feiner Aus: 
gabe der Vulgata im Jahre 1551 , wobei er nach Belieben 
die Capitel in Verſe theilte, und diefe mit Nummern bes 
zeichnete. Diefe Abtheilung gewährt blos ven Wortheil, daß 
man die Schriftftellen fehr genau citiren und bie citirten 
ſchnell und leicht finden Tann. 


Hieraus geht von felbft der Grundſatz hervor ‚daß man bei 
der Schriftauslegung ganz und gar nicht an unſere Capitel- und 
Verſe-Eintheilung gebunden iſt, ſondern Daß man vielmehr nur 
auf den Zuſammenhang der Rede Rückſicht nehmen und nach die⸗ 
ſem, ſo wie nach den übrigen Regeln der Auslegung jede Stelle 
und jeden Abſchnitt der Schrift erklären müße. 


) 


218 
[4 


V. Ältere Eintheilungen im alten Bunde. 
Es fand aber doch ſchon vor Chriſtus und zur Zeit Chriſti 
in den Schriften des alten Bundes eine Eintheilung 


ſtatt, welche mit unferer Capitel = Eintheilung eine Ähnliche 


Teit hat. Nach dem babylonifchen Eril wurde nämlich ale 
Sabbathe in den Synagogen ein Theil der Thora (des Pen- _ 
tateuchs, Geſetzes) Öffentlich vorgelefen, und zwar an jevem 
Sabbathe ein anderer Abfchnitt derfelben , fo daß in einem 
Sahre die Vorlefung des ganzen Geſetzbuches vollendet wurde. 
Daher war der Pentateuh in Lefeabfchnitte oder heb: 
räiſch in Paraschen abgetheilt, und zwar in 560 —54 
berfelben , weil das gemeine Mondenjahr 50 Wochen oder 
Sabbathe , dad Schaltiahr aber 54 enthielt. 3. B. die erfte 
Parasche begriff in fih Gen. I— VI, 8., die zweite Para- 
sche beſtand aus Cap. VI, 9. — Xl inclusive. Diefe Le: 
feabfchnitte find auch noch heut zu Tage in den Synagogen 
ber Juden üblich, und daher wird in den Drudausgaben des 
hebräifchen Textes jede Parasche bemerkt mit drei P. fammt 
der Zahl durch Zahlbuchftaben. — 

Auf eine ähnliche Meife waren auch die Schriften der Pro: 
pheten eingetheilt. Nach den Zeiten der Makkabaͤer näm⸗ 
lich , als die Juden ihre Religiondfreiheit und die Unabhäng- 
igkeit des Waterlandes errungen hatten, fing man an, außer 
dem Pentateuch an jedem Sabbathe auch einen Theil aus 
den Propheten vorzulefen (vrgl. Act? XIII, 15.); daher 
waren auch die prophetiſchen Schriften in 50 — 54 Leſeab⸗ 
f&hnitte eingetheilt, die man zum Unterfchiede Haphtaren 


hieß. 


vh Perikopen im neuen Bunde. Nach der Sitte 
der Juden im alten Bunde wurden auch inder chriſtlichen 
Kirche die Bücher des neuen Bundes frühzeitig in Per i- 
open ober Lefeabfchnitte eingetheilt. Gleichwie man in . 
den jübifhen Synagogen bad Gefeb und die Propheten vor: 
las, fo las man auch in den chriftlichen Verfammlungen die. 
Evangelien und die Gefchichte wie die Briefe der Apoftel öffent: 
lid) vor ; daher wurden auch beiderlei Schriften in fo. viele 
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Abfchnitte eingetheilt,, daß in jedem Jahre die Vorleſung 
des ganzen neuen Bundes vollendet wurde. Daher auch die 
Homilien, welde die Bifchöfe (3. B. der heilige Chry: 
foRontus ) über die vorgelefenen Abfchnitte hielten , und die 
in Erklärung und erbauender Anwendung der heiligen Schrift 
befunden. Solcher Abfchnitte waren 56 , nämlich 53 für fo 
viele Sonntage des Jahres , und 3 für Weihnachten, Oftern 
und Pfingſten. So viele (d. i. 56) Abfchnitte hatten fo- 
wohl die 4 Evangelien zuſammengenommen, als bie folgen; 
den Schriften, fo daß an jedem Sonn: oder Sefttage ſowohl 
eine Perikope aus den Evangelien , ald eine andere aus 
dem Apoſtolikon vorgeleſen wurde. Früher hießen dieſe Ab⸗ 
ſchnitte avayvacuara (von dvayıyyaane ; lego, und 
der Vorleſer hieß der Anagnoſt; fpäter aber im IV. und V. 
Sahrhunderte hießen die Lefeabfchnitte capita vel capitula. 
In den Evangeliftarien, d. i. in denjenigen Abſchrif⸗ 
ten: des neuen Bundes, deren man fich zum Worlefen der 
Schrift in der Kirche bebiente, waren auch bie Abfchnitte 
für jeden Sonn = oder Feſttag durch befondere une 
bezeichnee. 

In diefer Sitte der alten Kirche bat auch ‚ber heut zu 
Tage übliche Ritus feinen Grund, daß in jeber Meſſe eme 
Gpiftel und ein Evangelium gelefen wird ; ferner daß man. 
vor jeder Predigt dad Evangelium in deutſcher Sprache vor: 
lieft. — Eben fo hat die erwähnte alte Eintheilung in der 
Folge die Idee zu unferer heutigen Eapitel : Eintheilung ge 
geben; aus den zuvor längern Peritopen oder Capitulis 
machte man bloß kürzere Gapitel. Und auf gleiche Weile 
gab auch die Eintheilung in Capitel den’ Gedanken zur Eins - 
theilnng derfelben in fogenannte Verſe. 
vih Form der poetifhen Schriften. Das alte 

Teftament enthält nicht bloß profaifche oder hiſtoriſche und 
didaktiſche Schriften, fondern aucy mehrere Lieder. ober 
Gedichte, dergleichen z. B. die Pfalmen und die" Trauerge⸗ 
fänge des Jeremias find ; ferner mehrere Schriften, die in 
poetifher Sprade geſchrieben ſind, z. B. das Buch 
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‚ob, die Sprüchwörter, und größtentheild die Schriften ber 
Propheten. Jene Lieber, und diefe- poetifch gefchriebenen 
Bücher wurden von ven Verfaffern ohne allen Aweifel nicht 

in der proſaiſchen Manier, ſondern in Hemiſtichien, 
d. i. versartig geſchrieben, oder in abgebrochenen Zeilen, deren 
jede ein beſonderes Glied eines Verſes enthielt, gerade ſo, 
wie die Griechen und Römer ihre Verſe ſchrieben. Die 

hebräiſchen Lieder und die poetiſchen Schriften enthalten ja 
wahre Verſe (obwohl ohne Metrum und Reim), von 
welchen jeder aus mehreren Gliedern beſteht, die einander 
auf eine verſchiedene Weiſe zuſagen oder correſpondiren; da⸗ 
ber mußten nothwendig die Glieder eines jeden Verſes (oder 
einer jeden Strophe) im Schreiben von einander abgeſon⸗ 
dert werden. Die Sitte, ſo zu ſchreiben, zeigen auch die 
älteſten Handſchriften der hebräiſchen Bibel, worin 
die Lieder Mofis (Exod. XV. und Deut. XXXII.), ber Ge⸗ 
fang der Richterin Debbora (Jud. V., 1.f.), dann die Bü- 
cher: Job, die Pfalmen und die Proverbien wirklich auf 
die erwähnte Art, nämlich in Hemiftichten ober mit Abſon⸗ 
derung der einzelnen Glieder eines jeden Verſes gefchrieben 
find. Auf eben diefe Art hat auch fchon Hieronymus 
die Propheten, die er aud dem Hebräifchen. ind Lateiniſche 
überſetzte, gefchrieben „ um Durch die Abſonderung ber einzelnen 
Glieder den Sinn einer jeden. Strophe deutlicher Darzuftellen. 

Die Abfchriften. der Bibel, welche in diefer Manier ver: 
fertigt waren , hießen Orıxjpeis BıßAoı, d. i. ſtichome⸗ 
trifch oder verdartig gefchriebene Bibeln; und am Ende der 
Abſchrift wurde die Zahl aller einzelnen Stiche oder Vers⸗ 
glieder angemerkt, Damit man ſich durch das Nachzählen von 
der Vollſtändigkeit der Abfchrift überzeugen konnte. 

Diefe Art, die poetifchen Schriften zu fchreiben , ift da⸗ 
zum merkwürdig, weil-wir 1. daraus ſehen, wie die Pfal- 
men und die übrigen poetifchen Schriften des alten Bundes ,. 
namentlich die Propheten auch in unferer Zeit überfegt und 
geichrieben oder gedruckt feyn follten (nämlich nicht wie pros 

ſaiſche Schriften, fondern in Hemiflichien) ; und dann 2. , 
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weil in der Folge, nämlich im fünften Jahrhunderte, die 
Sitte entftand, auch die profaifchen Schriften der, Bi: 
bei ſtichometriſch zu fehreiben, um bierdurch das Vorlefen 
zu erleichtern (m. f. folg. $ 36.) 

vn) Ältere Anführungsmethode Noch ver⸗ 
dient die Frage eine Beantwortung: Wie citirte man im 
hoͤhern Alterthume die heilige Schrift, ſo lange noch keine 
Eintheilung darin ſtatt fand ? Antwort: Die Citation war 
entweder bloß allgemein, z. B. mit den Worten: »Die 
Schrift fagt«; oder man citirte ein befonderes Bud 
3. B. »Iſaias fagt«; oder endlich man citirte einen gewifs 
fen Abſchnitt der Schrift, welcher einen befondern Na⸗ 
men ‚hatte von der Perfon oder der Sache , die darin vor- 
tommt. Bei den Iuden hieß z. B. der Abfchnitt Exod. III. 
der Dornbufch (rubus), weil darin die Rebe ift vom 
brennenden und nicht verbrennenden Dornbufch , wobei Gott. 
zu. Mofes ſprach. Nach diefer Benennung citirte Jeſus je- 
nen Abfchnitt Marc. XI. 26. , da Er gegen die Sadducäer 
ſprach, und gegen fie die Wahrheit vom Dafeyn eines kom⸗ 
menden Lebens oder von. ber Auferflehung aus dem Penta⸗ 
teuch zeigte ; Er fagte : In libro Mosis superrubum, 
d. i. in der Schrift Mofis in dem Abfehnitte, welcher der 
Dornbufch heißt. Eben fo hieß der Abfchnitt 1. König. 
XXl — XXlIL Abiathar, weil darin bie Rede if 
vom nachmaligen Hohenpriefter Abiathar , dem Sohne des 
von Saul ermordeten Hohenpriefters Achimelech. Hiernach 
citirte Jeſus Marc. II. 26. mit den Worten: Ent 
Aßiaſap, d. i. in dem Abſchnitte dieſes Namend AL bie 
Vulg. überfegt bier unrichtig sub Abiathar , d. i. unter 
dem Hohenpriefter Abiathar ; das Faktum geſchah unter deſ⸗ 
fen Vater Achimelech; und exri heißt nicht sub, ſondern 
in; folglic) verfihwindet bie Schwierigkeit, mit der man 
fonft zu kämpfen hatte), Übrigend wird durch diefe ältere - 
Anführungdweife auch die Wahrheit beflättiget,, daß man ſich 
beim öffentlichen Religionsvortrage des pünktlichen Citirens 
nad Capiteln und Verſen enthalten ſoll. 











$. 36. 
Sortfegung. 
Interpunktion. Gtichometrie. 


D In unfern Drudausgaben der Bibel, fo wie in den 
neuern Handſchriften, befindet fi die bekannte Inter: 
punktion. Ban verfieht Darunter Zeichen, zwifchen Worte 
geſetzt, wodurch ein Sag vom andern unterfchieden , und zu= 
gleich der Sinn der Worte beftimmt wird. Sie gewähren 
einen doppelten Vortheil; 1).zeigen fie an, welche Worte 
zuſammen gehören, ober nicht, welche man alfo im Lefen 
verbinden, ober trennen, d. i. mit einer Paufe lefen müffe ; 
weßwegen fie dad Lefen erleichtern ; 2) wird dadurch auch 
der -Sinn der Worte beflimmt und das richtige Verſtehen 
erleichtert ; dieß gefchieht auf eine mannigfaltige Weife, vor: 
züglich Durch Die gehörige Verbindung oder Trennung der Wor⸗ 
te, und durch Die Anzeige, ob das Gefagte affertorifch.oder frag- 
weife zunehmen fey. Diefelben Worte haben oft einen ganz ver⸗ 
fhiedenen Sinn, je nachdem man fie verbindet ober trennt; 
3.38. Roem. IV,2.Si Abraham ex operibus justificatus est, 
habet gloriam; sed non apud Deum ; der Sat fo ge⸗ 
fchrieben hat den Sinn : Hätten unfern Stammvater Abra- 
ham äuffere Werke'vor Gott gerecht gemacht , fo bürfte er 
fi) rühmen ; aber nicht bei Gott; diefer Sinn ift aber nach 
dem Zufammenhange unrichtig ; nad) dem folgenden Verſe 
folte die Stelle fo interpunttirt feyn : habet gloriam , sed 
non, apud Deum! d. i. fo würde er fich rühmen dürfen: 

das ift aber, bei Gott ! nicht der Zall. Eben fo ift auch der 
Sirnn fehr verfchieden , je nachdem die Worte affertorifch 
ober fragweife gefeßt find ; 3. B. die fhwere Stelle Roem. 
V, 13. kann fo verflanden werden ; peccatum autem non 
imputabatur, cum lex non esset ?* Unb bie Stelle Joh. 

VII, a28.: Et Me scitis ‚ et unde sim scitis ? 
*) M. L Gerh. Brief Pauli an die Römer zu diefen Stellen. 
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So wichtig auch die Interpunktion iſt, fo gewiß ift es 
auch, daß alle biefe Unterfcheidungszeichen erft [ehr fpät, 
nämlich erſt feit dem VII. und VII. Jahrhunderte von ven 
Grammatitern zum Behufe des Lefend und des Verſtehens 
erfunden wurden , daß fie alfo im höhern Alterthume fowohl 
in der Bibel, als in den Profanfchriften gar nicht üblich 
waren. Dieß zeigen ale alten Handfhriften, worin 
fih gar Feine Unterfcheidungdzeichen befinden. Daher ent: 
fland die vielfältige Werfchiedenheit der kirchlichen : Schrift: 
fleller im Trennen und Verbinden der Schriftworte In 
vielen Stellen der Bibel haben die Kirchenväter die Worte 
ganz anderft verbunden oder getrennt, als fie in unfern heu⸗ 
tigen interpunftirten Bibelausgaben verbunden oder getrennt 
find. 3. 8. Joh. I, 5 — 4. ‚wurden die Worte: Quod 
factum est in ipso vita erat, von mehreren Kirchenvätern- 
miteinander verbunden , da fie hingegen in unfern Drudaus- 
gaben getrennt find. Diefe verfchievene Verbindung oder 
Trennung wäre aber nicht möglich gewefen, wenn ſich ſchon 
im höhern Alterthume unſere Interpunktionszeichen in der 

Schrift befunden hatten. 

Dasſelbe gilt auch von den Aſpirationen und Ac⸗ 
centen. Dieſe find im Hebräiſchen und Griechiſchen ſolche 
Zeichen, welche den Ton oder den Laut anzeigen, in 
welchem man die Worte leſen ſoll; z. B. im Griechiſchen 
der Spiritus asper (— dem lateiniſchen H.) und lenis, das 
Zeichen des leiſern Ausſprechens; dann der accentus gravis 
und accutus; jener zeigte die Tiefe des Tones (z. B. 
Tun), dieſer die Höhe des Tones (z. B. Jeos) am. 
Alle dieſe Zeichen befanden ſich urſprünglich in der Bibel eben 
ſo wenig, als in andern alten Schriften; wie es alle alten 
Handſchriften zeigen. Sie wurden erſt üblich, als die hebräi⸗ 
ſche und dann die griechiſche Sprache aufhörte eine lebende 
Sprache zu ſeyn, und ald deßwegen bie ächte Pronuntia⸗ 
tion der Worte anfing unbekannt zu werben; weßwegen 
dann die Grammatiker die ächte Ausfprache durch folche Zei: 
hen zu erhalten ſuchten. 
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Aus allem dem gebt Die zweifache Folge hervor: 1) 
dag man beim Auslegen der Schrift an die in unfern 
Drudausgaben befindliche Interpunktion gar nicht gebun= 
den fey; vielmehr hat man den Sinn jeder Stelle aus dem 
Zufammenhange der Rede u, fe w. zu deuten, und exft nach 
diefer Beftimmung des Sinnes die Worte richtig zu inter- 
punktiren; bie Interpunftion muß fih nad dem Sinne, 
nicht aber (wie es in den Schriften ver neuern Zeit ge= 
ſchieht) die Deutung nad) unferer Interpunktion richten, 
weil ja diefe legtere nicht dad Werk der heiligen Schriftftel- 
fer felbft ift, fondern nur eine Erfindung der neuern Bit. — — 
Dann aber folgt 2) in Anfehung der Kritik: In dem 
neuern Handfchriften, d. i. in benjenigen, welche erſt nach 
der Erfindung der Unterfcheidungszeichen gefchrieben wurden, 
ift bei mehreren Stellen die Interpunftion, oder die Wort⸗ 
trennung fehr verfchieben ; biefe Verſchiedenheit ift nicht Ver⸗ 
fhhiedenheit der Lefeart (weil die Worte felbft nicht ver⸗ 
fhieden find), fondern nur Werfchiedenheit der Int er⸗ 
punktion, welde ihren Urfprung hat aus der verſchie⸗ 
denen Auslegung berfelben ; fo wie nämlich die Ausle⸗ 
gung verfchieden iſt, muß nothwendig auch die Interpunf: 
tion verfchieden feyn. Man darf alfo Verſchiedenheit der Le- 
feart und Verfchiedenheit der Interpumktion, oder der Aus⸗ 
legung nicht mit einander vermifchen. 

1. Stihometrie Der Mangel aller Interpunktion und 
zugleich aller Worttrennung machte in den ältern Zeiten das 
Lefen und befonderd dad Worlefen der heiligen Schrift in 
den chriſtlichen Verfammlungen äußerft ſchwierig. Diefer ' 
Schwierigkeit fuchte der gelehrte Diakon zu Alexandria E u⸗ 
thalius im Jahre 462 abzuhelfen ; dazu gebrauchte er 
flatt der Interpunktion, die damald mangelte, folgendes 
Hülfsmittel: er theilte die Worte der heiligen Schrift im 
fogenannte Stichen, d. i. er ſchrieb auf jede Zeile nur 
fo viele Worte, ald man im Lefen zu verbinden hat, ober 
ald man ohne Paufe lefen muß, und fing dba, wo eine 
auſe zu machen iſt, eine neue Zeile an. Diefe einzelnen 
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Zeiten hießen Orixos ober Ayuara (Revetfeile) ; die Ab: 
theilung der Worte felbft aber in folche Zeilen oder Stichen 
hieß Stihometrie, und biefe vertrat die Stelle unſe⸗ 
rer Unterfcheidungdzeichen. 3. B. ber Anfang des Erangdi: 
ums Sohannis war fo gefchrieben : 

"Ev dpxpyv 6 Adyos 
Bai 6 Adyos nr pos rov Iedv 

‘ Kai Seösnv d Aoyos. ; 

Die Idee zu diefer Stichometrie gab bie Manier, in wels 
her die Lieder und Überhaupt bie poefifchen Schriften 
ded alten Bundes gefchrieben waren, nämlich fo , daß jes 
bes Versglied eine eigene Zeile ausmachte. Diefe Manier 

- wurde nun aud auf die hiftorifchen und didaktiſchen Schrifs 
ten übertragen, in ber Abficht, um hierdurch bad Leſen zu 

erleichtern; gleichwie alſo ein Versglied griechiſch orixos 
heißt, oder ein Hemiſtichium: ſo wurde derſelbe Name auch 
jeder genannten Zeile in den hiſtoriſchen und didaktiſchen 
Schriften gegeben (und daher kommt es auch, daß jedes 
Stücklein in unſern Capiteln ein Vers heißt, weil es 
nämlich eine Ahnlichkeit mit einem a oder — 
Hat). 

Weil durch biefe Manier das Leſen. — beſonders das 
Vorleſen der heiligen Schrift ſehr erleichtert wurde, ſo fand 
fie in allen griechifchen Kirchen Beifall. Daher wurben von 
jener Zeit an bie fänmtlichen Abfehriften der Bibel: - 
diefer Art, d. 1. flichometrifch gefchrieben 5 und folche ftithag‘ 
metrifche- Handſchriften find auch aus allen Provinzen ‚inding”" 
ch aus Afien ‚ Aftica und Europa auf uns gekommen. Az 
Ende berfelben‘ wird auch dis Zahl der ſämmtlichenStichẽ 
“ober Zeilen bemerkt, damit man fi) von ber Vollſtändigkeit 
einer Abfchrift überzeugen konnte. Die Kenntniß hiervon iſt 
Daher auch in der Kritik dienlich, um dad Alter der Hand: 
fchriften zu beflimmen. Den erflen Platz behaupten nämlich 
jene Handſchriften, worim der Tert in Einem fort ohne Sti- 

Serhaufers Hermeneutik. 1. Th. 15 
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chem gefchrieben ift ; biefe find die älteften, d. i. verfaßt vor 
dem Jahre 462. Hierauf Tommen die flihometrifchen Hand⸗ 
fchriften; diefe find aus der II. Hälfte bes V. Jahrhunderts und 
aus dem folgenden VI. Jahrhunderte. Nach diefen endlich fol⸗ 
gen jene, worin fchon einige Interpunktiondzeichen vorkommen. 


Die Stichometrie gewährte nämlich zwar den Vortheil, 
daß fie das Lefen erleichterte ; andererſeits aber war hierdurch 
der Text in lauter kurze Zeilen zerftüdelt ; daher brauchte 
man zu ben Abfchriften fehr viel Papier, und bie Hand⸗ 
fehriften felbft wurden fehr dickleibig, daher auch Läfliger und 
theurer. Darum fuchte man feit dem VII. Zahrhunderte ei⸗ 
uen doppelten Zweck, Erleichterung des Leſens und Erſpa⸗ 
rung bes Schreibmateriales mit einander zu vereinigen. Zu 
diefem Ende behielt man zwar einerfeitd die bisherigen Sti⸗ 


den, ober Wortabtheilungen bei, andererſeits gebrauchte 


man nach jeben Stichus flatt des Anfanges einer neuen 
Beite ein gewiſſes Zeichen vom Aufange eines neuen Stichus. 
Dieß Beichen war verfchieben ; entweber ein Punkt (5. B 
in dem codex Cyprius), oder ein Kreuz, (wie z. B in dem 
berühmten Cober , der in ber Kritik mit dem zus . 
bezeichnet iſt), oder endlich ein Doppelpunft (wie z. B 
dem vatikaniſchen Coder mit der Zahl 351). Hiermit > 
"ng zur Interpunktion gemacht; anfangs hatte 
einziges Unterfcheidbungszeichen ; nach. und nach 
san mehrere und verfchiedene Unterfcheibungs- 
bierburch die Verſchiedenheit des Sinnes ans 
das richtige Leſen ſowohl als das Verſtehen 
3 und ſo iſt endlich die jetzt übliche, fortlau⸗ 
etzliche Interpunktion entſtanden. 


— ———z on 
\ 
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Vokalpunkte im alten Bunde 
In den Drudaudgaben des hebräifhen Textes befinden 
EG heut zu Tage bei jedem Worte gewiffe Zeichen, theils 
unter, theils ober den Buchſtaben geſetzt, welche die Vokal⸗ 
punkte heißen, weil fie die Stelle der Vokale vertre⸗ 
ten, folglich anzeigen, wie man jebes bebräifche Wort auss 
Tprechen müße. Es iſt gerade fo, als wenn bie Buchftaben 
tm Hebräifchen lauter Confonanten wären, beren Außs 
ſprache erſt mittelft jener Vokalzeichen möglich iſt. Man 
zählt deren zehn, nämlich fünf lange, und fünf kurze; je 
de Punkt ift mit einem eigenen Namen bezeichnet. 
Der Gebrauch diefer Vokalzeichen if keineswegs fo zu 
verftehen , ald hätte man bie hebräifchen Worte ehemals bloß 


mit Confonanten gefchrieben. Die Hebräer hatten in: 


ihrem Alphabete eben fo viele Buchſtaben, wie andere Voͤl⸗ 
Ber, und daher auh Vok albuchſtaben oder Selbſtlau⸗ 
ter, welche ja in jeber Sprache die Seele der Wörter find, 
Die Vokalbuchſtaben waren: Alsph , Jod, Vau und He. 
Nur wurden ſolche nicht immer auf gleihe Weife aus: 
gefprochen ; Aleph war in der Regel unfer A, (3. B. Bara, 
creavit, gefchrieben mit Aleph) , manchmal aber auch fie 
E gefegt-oder als E lautend (3.9. Elohim, Deus, geſchrie⸗ 
‚ben mit Alohim ) ; Vau war für O unb U geſetzt, Jod für 
1 und mandmal für E; He aber verhallte am Ende der 
Worte mit A, und auch mit E oder O. Überdieß pflegten 
die Hebräer in die Mitte eined Wortes felten Vokale zu 
fegen (demnach mit einer Art von Abbreviatur zu ſchreiben); 
man ſchrieb 3. B. nur DBR flatt DABAR (verbum vel 
sermo ), obwohl dasſelbe Wort DBR, auch heißen konnte 
DEBER ( pestis vel mors). : So tange nun das Hebrätz 
fehe eine lebende Sprache war, d. i. bie Sprade eines 
Volles im räglichen Umgange, fo lange war bie richtige 
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Ausſprache ſchon theils and dem Unterrichte und aus ber 
Übung von Jugend an, theild aus dem Zufammenhange der 
Rede bekannt; und daher Tonnten die Hebräer ihre Schrif- 
ten , obwohl ſie nur auf die erwähnte Art mit Vokalen ges 
fchrieben waren, eben fo gut leſen, wie dieß auf gleiche 
Art von den Chaldaͤern, Syrern, Perfern und Arabern in 
Anfehung. ber ihrigen geſchah. Der Zall änderte ſich aber , 
al3 die hebräifche Sprache aufgehört hatte, eine- lebende 
Sprache zu ſeyn, ‚weil überhaup“ mit dem Ausſterben einer 
Sprache auch die richtige Pronuntiation oft ſehr zweifelhaft 
wird, oder gar verloren geht. Indeß hat ſich doch die Kennt⸗ 
niß der hebräiſchen Sprache ſtets erhalten und fortgepflanzt 
unter den jüdiſchen Gelehrten ( wie dieß ber analoge 
Fall iſt mit der griechifchen und Iateinifchen Sprache) ; und 
diefe haben dann gewifle Zeichen erfunden und allen einzel: 
nen Worten beigefeßt , wodurd die Ausſprache berfeiben 
angezeigt wird. Es wird nämlich dadurch angezeigt : 1) wie 
man die Confonanten zu fprechen habe, wobei fein 
Vokalbuchſtaben ift (3. 3. ob man DABAR, oder DEBER 
lefen. müße) und, ed wurde 2) damit .angezeigt, wie die Vo⸗— 
Falbu chſtaben ſelbſt in jedem einzelnen Worte zu ſprechen 
find (z. B. ob Aleph als A oder als E laute) ; weil daher 
der Laut der Vokal-Buch ſtaben (Aleph, Vau, Jod, 
He) angezeigt wird durch die dabeiſtehenden Vokal-Zeichen: 
ſo iſt es eben ſo viel, als hätten jene Vokalbuchſtaben gar 
keinen Laut, oder als wären ſie bloße Conſonanten. 
Eben damit aber, daß man durch die Vokalzeichen bie 
Ausfprache eined Wortes anzeigt, wird ſehr häufig auch 
der, Sinn der Worte beflimmt ,. weil. Ein. und dasſelbe 
gefchriebene hebräifche Wort oft einen fehr verſchiedenen Sinn, 
hat, je nachdem man es ausfpricht ‚ober Liefet, folglich je 
nachdem es auf diefe. oder auf eine andere Weife punktizt 
wird; z. B. Habac, II, 5. ift dad Wort: DBR; geleſen 
DABAR, alfo punktirt mit dem Vokalzeichen A, ‚heißt ed 
verbamz geleſen DEBER , alfo,punktict mit dem "Bofalgei: 
‚den E, heißt es mors , und geſprochen DABER , heißt es 
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loquere. Gen. XLVII, S1. iſt das Wört HMTH ; wie es 
heut zu⸗Tage punktirt iſt, heißt es HAMMITHA , Räger 
oder Betts es Tann aber auth-gelefen werden HIMMATA ; 
Scepter, und fo laſen die LXX, bie Verfaſſer der erſten 
griechiſchen Ueberfegunng des Pentateuchs, da ſie jenes hebrä⸗ 
iſche Wort überſetzten paßdor,. virga. ‚vel sceptrum. Felge 
lich hat die Art ber Punktation im hebräjfchen Terte des 
alten Zeflamentes vielfältig Einfluß auf den Sinn einzelner 
Worte und Stellen; ed. findet hier .ein. analoger Fall, wie 
bei der Interpunktion ſtatt. 

Es iſt daher für die Auslegung bed alten Bundes eine 
intereffante Trage: woher flammen bie Vokalzeichen, 
bie fi im bebräifchen Texte befinden ? und was haben fie 
für eine Autorität ? Die Antwort ift kurz folgende: 
1) Die Vokalzeichen, welche fih heut zu Tage in den hebräs 
ifchen Bibeln befinden, waren urfprünglich in dem 
Schriften des alten Bundes nicht enthalten. Dieß erhel⸗ 
let zuerſt aud den Schriftzügen und aus den alten Handſchriften 
der Samariter, worin fi gar. keine Vokalzeichen befin⸗ 
den; nun waren aber bie Buchftaben der Juden oder Hebräer 
vor dem Eril mit den Schriftzügen Der Samariter identiſch; 
folglich befanden ſich auch in den Schriften der Hehräer urſprüng⸗ 
lich Feine Vokalzeichen. Daun erhellet es aus den Schriften 
der zwei Kirchenväter, Hieronymus und Origenes, 
die der hebräifchen Sprache vorzüglich fundig waren, und aus. 
‚deren Erklärungen ed ganz offenbar tft, daß noch zu ihrer 
Zeit keine Vofalzeichen befannt waren. Endlich zeigen das⸗ 
felbe die älteftenlüberfegungen bed alten Bundes; 
bie Verfaffer derfelben haben. häufig viele. hebräifchen Worte, 
ganz anderſt gelefen und daher auch anderſt verflanden., als 
fie nach der heutigen Punftation gelefen und verflanden wer⸗ 
den müßen; folglich waren. in den Handſchriften, beren fich 
bie alten Überfeger bevienten , diejenigen Vokalpunkte offen- 
‚bar nicht, die fich.in den heutigen Ausgaben befinden ; um. 
fo weniger waren alfo diefe Vofalzeichen ſchon im ben Ur: 
ſchriften des alten Bundes enthalten. 
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2) Diefe Vokalpunkte haben ihren Urfprung erſt vom ben 
fogenannten Maforethen im VI. und VI. Jahrhun- 
derte nach Chriſtus, d. i. von bem jübifchen Gelehrten ober 
Rabbinen , weldhe an den zwei hohen Schulen zu Tiberias 
in Palaͤſtina und zu Babylon oder Seleucia in Chaldäa 
Öffentlich Theologie und Schriftaußlegung, folglich auch die 
bebräifche Sprache. lehrten, unb welche von dem hebräiſchen 
Worte ‚Masar ‘(docere. vel tradere) Maforethen heißen: 
Dieſe haben: nämlich jene Beichen erfunden und allen einzel- 
nen Borten beigefügt, um hierburch das Lefen umb Berfte: 
ben des Hebräifchen zu erlzichtern. 
3) Die Ausfprache des Hebräifchen , welche die Maſore⸗ 
then durch die Vokalpunkte beftinnmten,, ift zwar im Allgemei- 
nen richtig; eb gibt aber doch hiervon aud) Ausnahmen, 
wie es fhon uͤnter Nro. 1. angezeigt "wurde; man ift alfo 
nicht firenge gebunden an die Vokalpunkte, die fich im heuti⸗ 
gen hebrätichen Texte befinden, und an ben Sinn, ber 
aus denfelben folgt, weil die Punkte nicht von den Verfaſſern 
ber heiligen Schrift felbft ihre Entftehen haben ‚ ſondern erft 
vom VI. Zahrhunderte an eingeführt und nur durch die jübi- 
fhen Gelehrten beftimmt worden find. Man hat daher viel- 
mehr den Sinn der Worte zu beftimmen nad) dem Zu ſa m⸗ 
menbange, nah ven Parallelftellen und nach ben 
älteftenüberfegungen; bei Beobachtung diefer Regeln 
barf man bie hebräifchen Worte gar wohl auf eine andere Weiſe 
punktiren und daher außlegen, wenn nämlich diefe Punkta⸗ 
tion dem Bufammenhange,, und ben Parallelen ANIEENENEE 
iſt, als bie maforethifche Punktation. . 
4) Aus diefer Punktation erklärt fich auch die verfchiebene 
Art, wie man bie eigenen Namen bed alten Bundes 
ansfpriht. Die Juden und nach ihnen die Proteftanten fa: 
gu z.B. Noch, Simfon, Bond, Nebuchadnezar u. fe w. 
Wir Katholiten aber ſagen: Noe, Samfon, Booz, Nabu: 
chodonoſor, 2c.. Die Verfchiebenheit diefer Audfprache berur . 
het ganz auf der verfchiebenen Punktation der eigenen Namen, 
Nach den maforethifchen Vokalpunkten, die ſich im heu⸗ 
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tigen hebraͤiſchen Zerte befinden, muß man allerdings auf 
die erfle Ark ſprechen. Hingegen die fogenannten LXX, d. i. 
die alermbrinifchen Juden, welche ſchon vor Chriſtus das alte 
Teſtament aus dem Hebräifhen in das Griechiſche über: 
festen, feärieben Noe, Samfon, u. ſ. w. , kurz, wie wir 
heut zu Tage fagen ; eben diefe Ausfprache der eigenen Na: 
men befindet ſich auch im Buche Eccleſiaſtikus Cap. XLIV 
— L, ferner im neuen Teſtamente, und enblih in ben 
ſãmmtlichen Schriften der griechiſchen und lateiniſchen Kir⸗ 
chenvater. Auf dieſe Art hat alſo die bei uns gebräuchliche 
Audfprache durch die Uebung von vielen Iahrhunderten das 
Bürgerrecht erhalten ; und man thut daher befler daran, 
wenn man in Schriften und im mündlichen Vortrage babei 
beharret, um fo mehr, da ja die Pronuntistiondart eige: 
ner Namen gar Fein Intereffe hat. 

— — — 
S. 88. | 
Geſchichte des Grundtertes der altehamentien 
Ä Schriften. 


Bir kennen nun die urfprüngliche Form ber Bi- 
cher des alten Bundes; ſie waren geſchrieben auf Leinwand, 
in hebräiſcher Sprache, mit ſamaritiſchen Schriftzügen, 
Wort an Wort gehängt, ohne alle Gapitel: und Verſeab⸗ 
theilung , ohne Interpumktion , und ohne unfere heutigen 
Bokalzeichen. 

Da die Urſchriften ſchon laͤngſt verloren gingen ſo 
haben ſich die Bücher des alten Bundes erhalten und fort⸗ 
gepflanzt durch Abfchriften (codices vel manuscripta). 
Aus dieſen Handſchriften ſind nach Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt, d. i. am Ende des XV. und am Anfange des XVI. 
Jahrhunderts auch die erſten Druckausgaben des 
Grundtertes hervorgegangen; und zu denſelben Manuferip: 
ten muß man heut zu Tage noch öfter die Zuflucht nehmen, 
wenn die Frage: entfieht über die Richtigkeit oder Unrich⸗ 
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tigkeit der Leſcarten, d. i. welches bie Ahten Worte 
des Grundterteö feyen , sche Sinn - eine — 
ſtelle habe. 

Wir müſſen darum wiſſen: 0 

1) ob und in wie ferne ber Grumbdtert dep. alten Bundes 
fih im Laufe fo vieler Iahrhunderte u.nv.erfehrt erhal⸗ 
gen habe; 

2) welhe Handſchriften heut * Tage * — 
den ſeyen; 

3) wie die erften Drudausgaben beſchaffen wa⸗ 
ven, und welches die beften Dtuckausgaben beut zu Tage 
feyen ; endlich 

4) welche Grundfäge man in ber Kritik des Tertes, 
d. i. in Beflimmung der ächten Leſearten zu beobachten habe. 

Über alle diefe Punkte fol nun hier bad Wichtiaſte abge⸗ 
handelt werden. 


| — —— 
| 20.0889, — 


J. Integritaͤt des alten Bundes. 


Es Tiegt zuerfl auffer allem Zweifel, dag ſich die Schrifs 
ten des alten Bundes unverfälfcht erhalten haben „d. 
i. daß fie im Wefentlihen, oder nach den Hauptbes 
ftandtheilen ihres Inhaltes noch -heut zu Tage eben: fo vor⸗ 
handen find, wie fie urfprünglich verfaßt wurden, und daß 
im Segentheile nie eine C o truption (im eigentlichen 
Sinne dieſes Wortes), d. i. eine Veränderung ihres weſent⸗ 
lichen Inhaltes geſchehen iſt N). Davon verſichern uns fol⸗ 
gende Gründe: 


*) Zu dem Weſentlichen ober gu ben Hauptbeſtandtheilen bes Ins 
haltes gehört guerft die Religions: und Sittenlehre Mofis 
und der Propheten s; dann die Staats: und Ritualgefese, 
welche Mofes ben Ieraeliten gab 5 und die vorzüglichen Momente 
der Gefchicdhte bes israelitifchen Volkes von Abraham an bie nahe 
zur Beit Shrifti. Von diefem wefentlichen Inhalte muß man ſehr 





er 
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3 Die Bert, "weiche Moſes ſel bſt für Die unver: 
faͤlſchte Erhaltung des Gefegbuches oder des Pentateuchs ge⸗ 
brauchte nach Deut. XXXI, 9. f. Nachdem er das Gefep- 
buch. vollendet hatte, berief er die fämmtlichen Stellvertre: 
ter des ganzen israelitiſchen Volkes zuſammen, und übergab 
dasſelbe als fein’ Werk den Prieftern, damit es im Hei⸗ 
ligthume der Nation, d. i. in der Bundesarche aufbewahrt 
werde; daher war der ganze Stamm Levi amtshalber ver⸗ 
pflichtet, für die unverfälſchte Erhaltung des Geſetzbuches 
Sorge zu tragen. Zugleich verordnete er auch, daß das 
Geſetzbuch ale 7 Jahre dem geſammten Volke äffentlich vor⸗ 
geleſen und erklaͤrt werden ſollte; deßwegen war der Haupt⸗ 
inhalt des Geſetzbuches allen Israeliten ohne Unterſchied be⸗ 
kannt, und daher konnte nie eine Verfälſchung geſchehen, 
ohne daß ſie ſogleich wäre entdeckt und vereitelt worden. 


Eben davon verſichert uns 


2) die Wachſamkeit inner Israeliten 
auſſer dem Prieſterſtamme. Vom Tode Moſis an 
lebten zu jeder Zeit Männer in der hebräiſchen Nation, die 
ſich durch Kenntniſſe, durch Religioſität und durch Eifer für 
die Erhaltung bed göttlichen Geſetzes außzeichneten. Sole 
Männer waren Mofis Nachfolger, Jo ſue und deſſen fämmt- 
liche Zeitgenoſſen (m. ſ. Sof. XXIII und XXIV), dann bie 
Michter oder die Staatsregenten von Joſue bis Samuel 
und endlich von Samuel bi Malahia bie Prophe- 
ten, welde in einer ununterbrochenen Reihe aufeinander 


folgten. Alten diefen großen Männern waren nun die Schrif- 


ten Mofls und deren Inhalt, fo wie die in der Folge ver⸗ 
faßten Bücher und deren Inhalt vollkommen bekannt , und 
fie würden fich jeder Werfälfhung wiberfeßt haben, wenn 


es Iemand gewagt hätte, eine foldhe vorzunehmen. — Daß 


ſich aber dieſes nie Iemand erlaubte, davon verfihert und 


wohl unterfcheiden bloße Bufältigkeiten ober Nebenſachen, 

4 B. Behler , die im Schreiben einzelner Stellen geſchahen, oder 
Aenderungen , die in der Form r die Bäder zu li —— 
gangen ſind. — 
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3) die hohe Ahtung der ganzen hebräiſchen 
Nationgegen ihre heiligen Schriften. Gleichwie 
heut zu Tage, was der Augenſchein lehrt, die Juden die 
höchſte Ehrfurcht tragen gegen ihre heiligen Schriften, fo ges 
ſchah ed auch zu allen Zeiten, und diefe Ehrfurcht mußte 
nothwendig jede Verfalſchung und ſogar jede Verſuchung 
Dazu unmoͤglich machen. Man ſehe hierüber die, merfwür: 
dige Erklaͤrung des Flavius Jofephus, Dan Toon % 23: 
N. II. angeführt wurbe, | 

Zu bdiefer Achtung kommt auch noch ber umftand Fan! Wu 
unter den Morgenländern überhaupt die Schreiblunft fehr 
hoch gefhäßt warb, und daß unter ihnen Bücher von Wich- 
tigkeit mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit abgefchrie- 
ben wurden 5: wie e8 bie noch ‚heut zu Rage übliche Sitte 
der Araber zeigt , unter welchen eine neue Abfchrift eines 
wichtigen Buches in ber Verſammlung von Gelehrten mit 
den alten Haubfchriften verglichen und von öchlern — 
wird. 


Insbeſondere wird die unverfälfchte Erhaltung ber Haupt: 
fchrift de8 alten Bundes, nämlich des — bis zur 
Evidenz verbürgt | 

4) durch den Pentateud der ———— Die 
Einwohner Samariens, welche mit den Juden, nach deren 
Rückkehr aus dem Eril, in ſteter Feindſchaft und Spannung 
lebten, beſaßen gleichfalls das Geſetzbuch Moſis; ſie hatten 
aber dasſelbe erhalten von den Bürgern des vormaligen 
Reiches Israel, die mit den Juden, d. i. mit den 
Bürgern des Reiches Juda gleichfalls in ſteter Zwitracht 
ſtunden; ſie beſaßen und beſitzen daher noch den Pentateuch, 
wie er ſchon vor ber Trennung des Reiches Juda und Is⸗ 
rael unter Roboam, folglich mehrere Jahrhunderte vor dem 
Erit beſchaffen war. Nun ſtimmt aber dieſer Pentateuch der 
Samariter in der Hauptſache vollkommen überein mit jenem 
des jübifchen Volkes, Folglich ift in dieſem letztern weder 
während bes Erils, noch nach demfelben eine we- 
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ſentliche Veranberung ober eine Corruption vorgegangen. > 
Dasfelbe zeigt auch der Inhalt aller der Schriften des 


alten Bundes, welche auf den Pentateuch folgen, und welhe 


fhon vor dem Eril verfaßt wurden (3. B. die Pfalmen , 
die Weisfagungen des Ifaias, u. ſ. w.). Diefe Schriften beru: 
fen ſich ja immerdar auf das Geſetzbuch Mofld, und es wer- 


den darin fortwährend die im Pentateuch enthaltenen Lehren, . 


Geſetze und Gefchichten angeführt; folche werden aber ſtets citirt 
ober wiederholt auf biefelbe Art, und fogar mit benfels 
ben Worten, wie wir fie heut zu Tage im Pentateuch leſen. 
Folglich befigen wir den Pentateuch noch jegt eben fo, wie 
er vor dem Eril vorhanden war. 


Und dag feit 18 Jahrhunderten oder feit der Entflehung 


bes Chriftenthums weder im Pentateuch noch in den folgen- 
den Schriften des alten Bundes eine Corruption geſchah, 
zeigt die genaue Harmonie der Gitaten im neuen ' Bunde 
aus jenen Schriften, und felbft die Unmöglichkeit einer Ver: 


fälſchung, nachdem die Bücher des alten Bundes in allen ° 


Welttheilen auch unter den Chriften verbreitet wurden. 
— DD 
F. 40. 
Fortſestzung. 
Zufaͤllige Veraͤnderungen. 


Ungeachtet dieſer Integrität im Befentlichen find jedoch 


andererſeits die Schriften des alten Bundes nicht frei geblie⸗ 
ben, und fie konnten auch nicht frei bleiben von manchen 
zufälligen Veränderungen und Fehlern, näm- 


— 


lich von ſolchen, welche nicht ihren Hauptinhalt, ſon⸗ 


dern nur theils ihre Form, theils Nebenſachen des 
Inhaltes betreffen. Von den Veränderungen in Anſehung der 
Form war ſchon $. 35 — 37 die Rede. Zufallige Fehler 


aber der zweiten Art find: Manche Interpolationen,. 


d. i. Einfchaltungen einzelner Wörter oder Säge, die fpäter 


® 
* * 


in den Texrt kamen; dann —— einiger Werte 
oder Sätze in ſpätern Handſchriften; und endlich verſchi i e⸗ 

bene Leſearten (variantes lectiones) ‚si Verſchie⸗ 
denheit der Worte, womit man dieſelbe Stelle in verſchie⸗ 
denen Handſchriften lieſt und welche nicht ſelten von ſol⸗ 
cher Art iſt, daß hieraus in einzelnen Stellen ein ſehr ver⸗ 
ſchiedener Sinn entſteht. — Solche Veraͤnderungen haben 
im Laufe der Zeit alle alten Schriften ohne Unter⸗ 
ſchied erfahren, (z. B. alle Schriften der griechiſchen und 
römifchen Claſſiker), und fie waren auch ganz unver: . 
meidlich; fie haben ihr Entflehen theils aus dem höu: 
figen Lefen alter Schriften, th eil8 aus menfhlicher Schwach: 
heit und Fehlerhaftigkeit der Abfchreiber. Mancher Leſer ſchrieb 
fih am Rande feiner Handſchrift Aumerkungen, z. B. bie 
Erklärung einer dunkeln Stelle; ein fpäterer Abfchreiber ſah 
dann eine ſolche Gloffe ( ober Randnote) für einen Theil 








des Textes an, und nahm fie darum in die Schrift ſelbſt — 


auf. So entſtanden alle Interpolationen; und biefe 
waren um fo häufiger, je mehr und fleißiger eine Schrift 
gelefen wurde. Ferner : Bor der Erfindung der Buchdru⸗ 
Aerkunft mußten die alten Schriften immer nur mit ber 
Hand abgeſchrieben werden. Da geſchah es denn ſehr häufig, 
daß die Abſchreiber ein oder das andere Wort, ‚ oder einen 
Buchſtaben oder einen ganzen Sag überfahen, und folglich 
aus ließen (was um fo leichter geſchah, weil ehemals 
Buchſtabe an Buchſtabe, Wort an Wort hing); ferner, 
daß die Abfchreiber ein ober Das andere Wort fehlerhaft fchries 
ben, während ein anderer Abfchreiber richtig fchrieb, ober, 
während er auf eine andere Weile irrte, woraus dann im 
den Manufcripten verſchiedene Lefearten entflanden. Dieg 
ift das Schidfal, welches alle alten Schriften getroffen hat 
und treffen mußte, in allen ‚gingen auf die gefagte Weiſe 
zufällige Veränderungen und Fehler vor... Eben dieſes Schid- 
fal haben daher auch indbefondere die Schriften des alten - 
Bundes im Laufe fo vieler Jahrhunderte bei dem häufigen, 
Leſen und Abfehreiben derſelben an ſich erfahren; es find 
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hierdurch manche Zehler oder Veränderungen in den hebrä⸗ 
ifchen Text gekommen, obwohl er in der Hauptſache unvers 
fälfcht blieb. So ift 3. B. der Vers 35 — 36. Exod. XVI. 
und 8. 3. im Buche Num. XII. ganz offenbar eine Rand⸗ 
note, die in ben Xert kam. — Isai. LIIl. 8, hatte ein Li⸗ 
brarius richtig gefchrieben NEGA LEMOTH (percussus 
in mortem ), ein anderer aber ſchrib NEGA LAMO 
(plaga illis ), wa8 den Sinn hat: „Wegen der Immoralität 
meines Volkes werben fie, d. i. bie Israeliten, gezüchtiget.« 

Es ift daher für die Überfegung und überhaupt für die . 
gelehrte oder wiffenfchaftliche Schriftauslegung eine intereffante 
Frage: Wie erfennt man die ähten Stellen und 
Worte, oder kurz, dVierihtigen Lefearten ber hei- 
Ligen Schriften des alten Bundes, und wie kann man fie 
von unächten Stellen und Worten ode von uns 
richtigen Lefearten unterfcheiden ?_ Diefe Trage muß 
nothwendig gelöfet werden. Es muß ja beim Überfegen und 
Auslegen der heiligen Sehrift dasſelbe gefchehen,, was beim 
Übderfegen und Erklaͤren der griechifchen und roͤmiſchen Glaf- 
ſiker beobachtet wird und beobachtet werden muß. Man muß 
naͤmlich vor allem die ächten Stellen und Worte einer Schrift 
ober die richtigen Lefearten kennen, bamit man fie richtig 
verftehen kann ; ed möüffen alfo die Fehler, die nach und 
nach in ben Text kamen, mittelft der gehörigen Hülfsmittet 
berbeffert, und folglich‘ der Xert in feiner urfprünglichen 
Reinheit hergeftellt werben, Weßwegen man fih auch ſtets 
“mit Recenfionen, d. i. mit verbefferten Ausgaben der 
Claſſiker und anderer Profanfchriften beſchäftiget. Dasfelbe 
ift. Daher auch in Anfehung des alten Bundes nothwendig. 
Um nun jene Srage gründlich zu beantworten , oder um 
die Grundfäte einzufehen,, die man hierbei zu beobach⸗ 
ten hat, theilt man den ganzen Zeitraum von ber Werfaf- 
ſung der altteftamentlihen Schriften. bid zu den Druckaus⸗ 
gaben in mehrere Perioden, und zeigt, wie ber bebräs 
iſche Text in jeder Periode befchaffen war , und woraus befr 
fen Beſchaffenhtit in jober Periode erfaunt werde... >. : 








# | S. 41. 
Hauptperioden des hebraͤiſchen Zertes. 
— | J. Erſte Beriode, 


Von der Verfaſſung der altteſtamentlichen 
Schriften bis zur Zeit der LXX, d. i. bis zu der 
erſten Überſetzung des alten Bundes in die griechifche Spra⸗ 
he, welche ungefähr 300 Iahre vor Chriftus zu Alerandrig 
in Ügypten verfaßt wurbe,. und welche man bie Überſetzung 
ber LXX zu nennen pflegt (weil man ehemals glaubte, daß 
fie von 70 oder von 72 jüdischen Gelehrten bearbeitet wurbe ). 

In diefer Periode waren ohne allen Zweifel die Fehler ‚- 
welche in den Text kamen, und daher die verfchiebenen Leſe⸗ 
arten weber zahlreich noch bedeutend. Davon verfichern ung 
zu er ſt die Schickſale des hebräifchen Textes in ver Folge: 
zeit; alle gelehrten Unterfuchungen über den hebräifchen Text 
‚zeigen, daß in dem weit längern Zeitraume von den LXX 
an bis zu den Drudaudgaben ( während 16 — 17 Jahr⸗ 

hunderten) dad Wefentliche bes Tertes durch Fehler und Va⸗ 
riationen nicht entftellt wurde, obwohl in diefem weit laͤn⸗ 
gern Beitraume die Bücher des alten Bundes viel öfter ,. ald 
zuvor abgefchrieben wurden; folglich konnten in der erften 
viel kürzern Periode, worin die Abfchriften nicht fo häufig 
waren, die Fehler um fo weniger zahlreich und bedenklich 
ſeyn. — Eben fo verfichert uns davon der Umſtand: In der 
erften genannten Periode war das Hebräifche noch vie Lan⸗ 
besfprade bed. jübifchen Volkes ; fo lange es aber die 
Mutterſprache war , wurden die Schreibfehler viel leichter 
bemerkt und cotrigirt ; fie konnten daher auch nicht fo Häufig 
weiter bin abgefchrieben werben , und zu verfehiebenen Leſe⸗ 
arten Anlaß geben. — Hierzu kam noch die große Genau: 
igkeit der Rorgenlaͤnder im Abſchreiben wichtiger Schrifz 
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tm (m. f 89 N. 8.) Durch dieſe Sorgfalt mußten 
nothwendig zahlreiche und wichtige Fehler verhütet werben. 
— Endlich verfihert und davon der famaritanifhe 
Zert des Pentateuchd ; diefer flimmt mit dem Texte des 
jüdifchen Pentateuchs in der Hauptfache vollkommen fiber: 
ein; woraus man beutlich ſieht, daß Fein Theil eine bebeus 
tende ie vornahm. 


11. Zweite Periode. 


Bomli. Sahrhunderte vor Ghrißuss bis zum 
Ende des IL Jahrhunderts nah Chriſti Geburt. 

Die Beſchaffenheit bes hebräiſchen Textes in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitte zeigen und mehrere höchft wichtige Urkunden; naͤm⸗ 
lich ) die alexandriniſche Überſetzung, welche 
unmittelbar aus dem hebräifchen hervorging , aus welcher 
wir darum fehen, was damals im hebräifchen Xerte ent: 
halten war, wie man überhaupt aus einer Überſetzung ben 
Anhalt des Originals ertennt. Berner 2) die ſyriſche 
Berfion, welhe man Peschito, d, i. die buchftäbs 
liche nennt ; diefe wurde fchon am Ende des 1. Jahrhunderts 
ober am Anfange des Il. verfaßt; fie ging unmittelbar aus 
dem Hebräifchen hervor , und fie ift wörtlich treu ; daher 
dient fie auch vorzüglich zum Erkennen der Worte, welche 
damals im hebräifchen Texte flunden. Dann 8) die rag: 
mente von. Aquila, Symmahus und Theodos 
tion; diefe drei Männer waren gelehrte Juden, welche im 
1. und II. Jahrhunderte nach ‚Chriftus dad alte Veflament 
aufs Neue ind Griechifche überſetzten; ihre Werfionen find zwar 
nicht vollſtändig auf uns gekommen; es haben ſich aber doch 
viele Theile oder Fragmente derſelben erhalten. Dieſe Frag⸗ 
mente zeigen uns alſo, welche Worte in den Manuſcripten 
der damaligen Zeit enthalten waren; beſonders dienen hierzu 
Die Fragmente der Verſion von Aquila, weil dieſer das 
Hebräifche von Wort zu Wort mit der böcften Genauigkeit 
ind. Griechiſche Überfebte ; and feiner Überfegung erfennt man 
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alfo am genaueften die Worte ded hebräifhen Nerted. Übers 
dieß erkennt man 4) ben Inhalt desſelben aus ven Eis _ 
tetendedöneuen Bunde In den Schriften des 
neuen Bundes werden ja unzählige Stellen des alten Buns 
des angeführt ; folglich fehen wir aus diefen Citaten fehr 
deutlich , welche Stellen. und Worte zur Zeit Iefu in dem 
Büchern ded alten Bundes enthalten waren. Endlich 5) 
eine weitere Quelle find die Schriften des Flavius 
Joſephus, worin fehr viele Stellen ded alten Bundes 
angeführt werben, 

Wenn wir nun den hebräiſchen Text, wie er ſich gewöhn⸗ 
lich in unſern Druckausgaben befindet, mit dieſen älteſten 
Urkunden vergleichen, ſo ſehen wir zweierlei: Erſtens: 
daß der heutige hebräifche Text mit dem Inhalte jener Urs 
funden in Der Hauptſache ganz harmoniere, daß alfo 
gar Beine weſentliche Weränderung vorgegangen iſt; dann 
aber zweitens finden wir in jenen Urkunden bei eins 
. zelnen Stellen mehrere Lefearten, welche von denen in 
unfern Drudausgaben bes hebräifchen Textes abweichen. Diefe 
abweichenden oder verfchiebenen Lefearten find auch zum Be⸗ 
hufe des Weberfegerd und Auslegers ber Schrift von einigen 
Gelehrten gefammelt worben , namentlich von dem gelehrtes 
Engländer Capell in dee Schrift: Critica sacra; dann 
von Kennicotst,-Profeffor in Orfort in feiner zweiten 
Differtation über die Befchaffenheit des hebräifchen Textes, 
und von dem beutfchen Gelehrten Michaelis, Profeffor 
in Göttingen, in dem berühmten Werke : -Bibliotheca:orien- 
talis , einer Sammlung von gelehrten Abhandlungen über 
die morgenländifche Literatur. - 

Daher entfteht für ben Überfeger und Ausleger bed alten 
Bundes die Regel: Die Befearten des hebräiſchen 
Tertes in der zweiten Periode haben den Vor⸗ 
zug vor den Lefearten des heutigen hebräi— 
ſchen Textes. Denn ver Tert war in ber zweiten Perio⸗ 
de, d. i. 300 Jahre fehon vor Chriftus , und in den erften 
‚zwei Jahrhunderten nad Chriſti Geburt unftreitig reiner ; 
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als, in der Folgezeit, worin ſich Durch oͤfteres Abfchreiben und 
‚durch andere Urfachen mehrere Fehler eingeſchlichen haben. 

Serner gilt für den Ueberſetzer und Ausleger noch eine. - 
weitere Regel. Die LXX weichen vom heutigen hebräifchen . 
Terte öfter ab, als die griethifchen Ueberfeger de 11. Jahre 
hundert , nämlich ald Aquila und Theodotion. Der 
Grund hiervon liegt in ber freiern Ueberfegungsart der LXX ; 
dieſe haben das Hebräifche nicht immer wörtlich überfegt, 
fondern fehr häufig ſich einer freiern Verfionsart bedient, 
deßwegen kann man aus ihrer Verſion nicht allzeit 
ganz fid er erkennen, welche Worte gerade der hebräi⸗ 
fhe Zert zu ihrer Zeit enthielt. Hingegen Aquila und 
Theodotion, befonders der Erftere, überſetzten das Heb⸗ 
räiſche von Wort zu Wort in das Griechiſche; deß⸗ 

wegen find ihre Berfionen vorzüglich gefchidt, die ächten 
Worte des hebräifchen Textes zu ihrer Zeit zu erkennen, folg: 
lich bie richtigen LXefearten zu beflimmen. Daher gilt die 
Regel: Im Falle der Berfhiedenheiteinerkefes 
art beiden LXX, und einer Lefeart bei Aquila 
und-Xheodotion i ſt die letztere als richtig an— 
zuerkennen, weil dieſe Überfeger fi) viel genauer an 
den — Text hielten. 


IIT. Dritte Periode. 


Vom Jahre200 —500 nach Chriſti Geburt. 
Die Beſchaffenheit des hebräiſchen Textes in dieſem Zeit⸗ 
raume zeigen uns wieder mehrere Urkunden, nämlich a) die 
Heraplen des Origenes, d. i. das berühmte Bibel⸗ 
werk des gelehrten Origenes, welches aus ſechs Columnen 
beſtand, wovon die erſte den hebräiſchen Zert mit hebräi⸗ 
ſchen Buchflaben gefchrieben , die zweite gleichfalls den heb= 
räifchen Text, aber mit griechiſchen Buchftaben geſchrieben, 


Gerhaufers Hermeneutit, 1. Thl. 16 
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bie vier übrigen Golumnen aber bie Überfegumgen des Aquila, 
des Symmachus, ded Theobotion, und der LXX enthielten. 
Die Fragmente diefes großen, Werkes hat der franzöfifche Ges 


lehrte Montfaucon gefammelt und zum Drude beföre 


\ 


dert. Berner b) die lateinifhe Überfegung der 
yrotocanonifhen Schriften, die wir unter dem 
Namen » die Vulgata « befigen ; diefe wurde nämlich ( mit 
Ausnahme der Pfalmen ) verfaßt im. IV. Jahrhunderte von 
Hieronymus, der ſich dabei der. beften Handfchriften 
bediente ,„ welche er von ben gelehrteften Juden feiner Zeit 
erhalten hatte, und der die Schriften bed alten Bundes mit 
wörtlicher Treue aus dem Hebräifchen in das Lateinifche 
überfeste. Hiermit aber hat man auch zu verbinden die 
Gommentare ded heiligen Hieronymus über 
die Schriften ded alten Bundes, worin er mannigfaltige 
Bemerkungen über den hebräiſchen Text maht, und 
manche Verbefferungen feiner Verſion nachträgt. — Dann 


 c)die Paraphrafe des Jonathan, d. h. die chals 


däifche Überfepung des jüdiſchen Gelehrten Jonathan, welche 
ebenfalls aus dem Hebräifchen geflofien if. — Enbli d) 
die fogenannte Gemara ded Talmuds. Unter dem 
Zalmud verfteht man theologifche und eregetifche Abhand⸗ 
Iungen , oder Traktate der jüdifchen Gelehrten vom 11. bis 
zum VI. Jahrhunderte , welche vorzüglich dienen zur Kennt: 
niß des Lehrfpftemes der jüdifchen Theologen jener Zeit. Die 
Gemara aber ift nicht anderes , ald ein Commentar 
über den Talmud. Darin werben fehr viele hebräifche 
Stellen des. alten Bundes citirt; folglich wird eben. baraus 
ber Zuftand des hebräifchen Textes in dem genannten. Beite 
raume erkannt. 


Wenn man nun den heutigen hebräifchen Text in den ges 


wöhnlichen Drudaudgaben vergleicht mit dem Texte ber. drit⸗ 
ten Periode, fo findet man- wieber eine genaue Harmonie 
zwiſchen beiden in der Hauptſache, andererfeitd aber 
auch im Xerte ber britten Periode manche Pe: „ bie 
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von jenen det heutigen: Tertes abweichen Daher bat ber 
Überfeger und der Ausleger die Regel zu beobachten: Die 
Lefearten des Tertes derdritten Periode har 
ben den Vorzug vor jenen bes beutigen Tex⸗ 

tes, weil in der Folge mehrere Sehler entflanden find. Daß 
in ber Folgezeit mehrere Fehler in den Zert kamen, erhellet 


befonderd aus ber Gefchichte in ber — IV. und V. 
Deriobe, | 


IV. Bierte Beriode, 


. BomVi. Jahrhunderte bis zum XI., oder vom 
Jahre Chrifi 500 — 1040. 


Dieſe Periode ift die merkwuͤrdigſte. Mit dem Anfange 
des VI. Jahrhunderts begann naͤmlich gleichſam eine neue 
Epoche für den hebräifhen Xert, weil in dieſem Zeitraume 
die fogenannte Masora entfland, d. h. die Lehre der jüdi⸗ 
[chen Gelehrten über den hebräifchen Text des alten Bun⸗ 
des, welche vom hebräifchen Worte Masar, docere vel tra- 
dere, die Masora heißt. 


Nach bem Ausfterben der hebräifchen Sprache hat ſich im⸗ 
mer eine genaue Kenntniß derfelben unter ben jüdiſchen 
« Gelehrten erhalten. Insbeſondere hatte die in ber weiten 
Melt zerftreute jüdifche Nation im erwähnten Zeitraume 
zwei berühmte hohe Schulen, eine gu Kiberias in Palä⸗ 
flina, die andere zu Babylon in Chaldaͤa, d. i. zu Ge: 
 beucia, welhe Stadt an die Stelle bed alten berühm: 

‚ten Babylon getreten war, und Daher auch Seleucia Babylo- 
nica , oder gerade zu auch Babylon hieß, heut. zu Tage 
aber Bagdad heißt. Das Hauptflubium ber jünifchen Ge⸗ 
fehrten an diefen hohen Schulen war dad Studium der 
Schrift und der hebraͤiſch en Sprache. Daher ſchrieben 

* 3— 


— 
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auch die jüdifchen Lehrer daſelbſt nach und nach in zerſtreu⸗ 
ten Schriften verſchiedene Abhandlungen und Bemerkungen 
über den hebraäiſchen Zext des alten Bundes, aus deren 
Sammlung dann bie berlihmte Masore enthenb. Dr ent⸗ 
hielt folgende Beſtandtheile: 
- a) Die judiſchen Gelehrten erfanden nach. und nad die 
Vokalpunkte fammt den Accenten, und fügten fie 
allen einzelnen hebräifhen Worten bei, um dadurch Die 
Ausſprache und die Betonung der hebräifchen ode anzu⸗ 
zeigen (vrgl. $. 36 — 37); 

b) beſtimmten ſie die Leſearten, die fie für richtig 
hielten, oder die ihnen ächt ſcheinenden Worte und Sätze des 
hebraͤiſchen Textes; und dieſe von den Maſorethen gewählten 
Lefearten wurden dann in die Abfhriften, oder Manu 
feripte (M. ©.) des hebräifchen Tertes aufgenommen ‚, fo 
daß fich diefe Lefearten noch heut. zu Tage in unferm heb⸗ 
räiſchen Teste nah den gewöhnlihen Drudans 
gaben befinden; 

c) ferner zählten fie in jevem Buche des alten Bun- 
des alle Worte und alle Buhftaben, und fügten. 
die Zahl am Ende bei, damit ja in der Zukunft nicht bie 
geringfte Weränderung mehr im hebräifchen Texte gefchehen 
koͤnnte; endlich _ 

. d) fügten- fie noch verfchiedene gelehrte Bemerk— 
ungen über einzelne Worte oder Stellen des hebräiſchen 
Textes bei. | 

Es entfteht nun die Frage: Welchen Werth hatdie 
Masora, d. i. die gefammte Lehre der jüdifchen Rabbinen 
über den hebrätfchen Text bes alten Bunde? — Antwort: 
a), Die Ausfprache der hebräifchen Worte, welche die Ma: 
‚ forethen durch die Vokalzeichen beflimmten, iſt größtens 
theild ungezweifelt richtig; denn biefe Beſtim⸗ 
mung bat ihren Urfprung von den jübifchen Gelehrten, un- 
‚ ter welchen fih von den älteften Zeiten an immer eine ge- 

naue Kenntniß ber hebräifchen Sprache erhalten hatte. An⸗ 
az ift aber doch die Punkiation der ——— nicht 
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immer f ehlerfrei; di zeigen die älteften Überfet: 
‚ ungen bed alten Bundes und bie übrigen Urkunden bes 
bebräifchen Xerte® , von welchen. unter Nro. II. und II, 
bie Rebe war, vermöge weldyer in den äfteften Zeiten manche 
Worte ganz: anders ausgefprochen, und - baher verflanden _ 
wurben, als nach bee maforethifchen Punktation, die fich 


in unſern Drudausgaben gewöhnlich befindet. — conf. 9.37. 


b) Mehrere Refearten, welche die Maforetben als 
ächt annahmen, und bie baher. in ben hebräifchen Text 
aufgenommen wurden, find ungezweifelt richtig; 
denn fie ſtimmen geniau überein mit denjenigen Leſearten, 


bie ſich ſchon vor dem VI. Jahrhunderte im hebräifchen Texte 


"befanden, zufolge der älteften Überfesungen und ber übri⸗ 
gen Urkunden des hebräiſchen Textes. Anbererfeits aber 
wurden doch von den Maforethen manche ächte Lefearten 
ausdem hbebräifhen Tertecverdrängt, und 
dagegen in benfelben unrihtige Lefearten aufge 
nommen, die fih no heut zu Tage fowohl in den Hanb- 
fhriften feit dem XI. Sahrhunderte, als in unfern Druck⸗ 
ausgaben befinden ; 3. B. Isai. LIII, 8. vrgl. die LXX. L. c. 
— M. ſ. % 37. — | 

c) Die Zählung der Morte und —— 
aber iſt offenbar eine bloße Mikrologie, und des Namens 
einer kritiſchen Behandlung des Grundtertes, oder einer Re⸗ 
cenſion nicht würdig. Eben ſo kleinlich und für. die Rein⸗ 
heit des hebräiſchen Textes ſowohl, als für die Auslegung 
unwichtig find die übrigen Bemerkungen. Den Na⸗ 
men einer wahren Recenſion würde die Mafora nur dann 
verdienen , wenn die Maforethen den hebräiſchen Text ihrer 
‚Zeit mit den ältern Überfegungen und mit andern - 
Urkunden ber Vorzeit forgfältig. verglichen hätten, um 
hierdurch die in den. Zert gefommenen Fehler zu verbeſſern 
und die ächten Lefearten zu beflimmen, was aber von ihnen 
auf eine fehr unvollkommene Art geſchah; daher legen aud) 
- felbft: neuere jüdifche Gelehrte das redliche Bekenntniß ab, 


MM. | EP 


daß bie Maſorethen mande Wehler begingen, und ſolche 
Fehler And daher au in den neueften. Danaant gaben 
bes hebräifchen Textes verbeflert worden. 

Außerdemi ift noch zu bemerken: In bem eswähnten 
Zeitraume, in’ dem bie. Juden bie gebachten zwei hohen 
Schulen hatten, wurben die Schriften bed alten Bundes ſo⸗ 
wohl zu Niberiad für die paläflinenfifihen, als. zu Babylon 
für die haldäifchen Länder öfter abgefchrieben; baraus ent- 
landen 2 Familien, oder zweierlei Arten von Abfchrife 
ten. Bur erften Art gehörten jene, die zu Tiberias er- 
ſchienen; zur zweiten Art jene, welche zu Babylon vers 
faßt wurden. Die Abfchriften beider Arten flimmten in Be— 
treff des Pentateuchd genau mit einander überein, woraus 
iman fieht, daß man auf das Abfchreiben des Geſetzbuches 
bie größte Sorgfalt verwendete. In Betreff der Übrigen 
Schriften aber fand zwifchen beiderlei Abfchriften einige 
Verſchiedenheit flatt, d. i. ed waren in manchen 
Stellen andere Lefearten angenommen in ben paläfti 
nenfifchen, andere aber in den babylonifchen Manuferipten, 
daher der Unterfchied zwifchen den orientalifhen ober 
“ babylonifchen, und zwifchen den o.ccidentalifchen ober 
paläftinenfifchen Lefearten ; folcher verfchiedener Lefearten waren 
25 im Ganzen 220. Diefer Berfchievenheit aber ward am 
Anfange des XI. Jahrhunderts ein Ende gemacht durch jür 
bifche Gelehrte, d. i. durch den Rabbi Aharon Ben 
Aſcher, Lehrer zu Xiberiad ; und durch ven Rabbi Jakob 
Ben Nephthali, Lehrer zu Babylon. Diefe 2 Gelehrten 
verglichen die Abfchriften beider Art mit einander, und ver: 
anflalteten eine neue Recenfion, d. i. eine neue verbeſſerte 
Ausgabe des hebräifchen Textes. Bon diefer Zeit an ſtimm⸗ 
ten die paläftinenfifchen und die babylonifchen Hanbfchriften in 
Betreff der Eefearten, oder der Tertworte felbft mit einander 
überein; nur Die Vokalpunkte waren im manchen Stellen 
bei einzelnen Morten verfchieden, d. i. anf eine andere Art 
wurden die Worte punktirt, und darum auch gelefen in den 
babplonifchen , auf eine andere Art in den paläftinenfifhen 
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Handſchriften; übrigens aber haben jene zwei Gelehrten die 
Punktationen , jeber für feine Gegend ;- für die ganze Folge: 
zeit feſtgeſetzt. Dieſe Beſtimmung des hebräifchen Textes 
hatte die Wirkung, daß. ven nun an alle Altern Handfchrif⸗ 
ten, welche entweber gar nicht punktirt worden, ober weldie 
andere Vokalpunkte enthielten, hintangefekt, und gleich 
einer alten verlegenen Waare vernachläßigt wurben; und 
hieraus ging dann ihr Untergang hervor , weßwegen wir 
auch heut zu Tage Feine Handſchrift des hebräifchen Wertes 
haben, von der es gewiß ift, daß fie Alter fey, ald das 
xl. Jahrhundert; und das ätefe M. ©. iſt dasjenige vom 
Sabre 1020, welches in ber taiſerlichen Bibliothet zu 
Wien aufbewahrt wird, 


Die Juden in unfern Gegenden, d. i. in Deutfchland, 
Frankreich, Holland u. fe w. haben ſämmtlich die Punktation 
vom Rabbi Aharon zu Tiberias angenommen, und 
dieſer fo punktirte hebräifche Text befindet ſich auch in unſern 
gewöhnlichen Druckausgaben; darin lieſt man alſo bie he: 
braiſchen Worte auf diejenige Art, wie jener jüdiſche Ges 
lehrte ihre Ausfprache beflimmte; woraus es dann noch offen- 
bar ift, daß man an biefe Punktation fehlechterdings nicht 
gebunden fey. 


* 


V. Fünfte Periode. 


Vom FJahre 1040—1477, oder bis zur erſten 
Druckausgabe des alten Bundes. 
uUm das Jahr 1040 wurden die Juden mit ihren Gelehrten 
aus dem Orient vertrieben; ſie flüchteten daher zu ihren Brü⸗ 
dern in Europa. Viele derſelben zeichneten ſich durch Gelehr⸗ 
ſamkeit aus, die fie von ihren hohen Schulen in Aſien mitge⸗ 
bracht hatten. Ebenfo hatten fie auch viele Handfhriften 
des hebräifchen Wertes, mit ben Vokalpunkten verfehen, nad) 
Europa gebracht; diefe Hanbdfchriften wurden dann auch häufig 
abgefchrieben, und fo wurden in allen Xheilen von Europa 
Nanuſcripte des hebräifchen Textes verbreitet. Im der erften 
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Zeit, nämlich im XL. XI. und XIII. Jahrhanderte wurben diefe 
Abſchriften noch mit großem Fleiße verfaßt. Hingegen im XIV. 
und XV. Jahrhunderte kam bie Gelehrfamkeit unter ven Juden 


- mehr in Verfall; weßwegen bie ungelehrteu Abfchreiber meh⸗ 


rere Fehler in ben Text brachten; daher die Regel. der Kritik: 


Bei der Beflimmung der ähten Lefeartentommt 


— — 


ed nicht auf die Zahl der Handſchriften, ſon dern 
vielmehr auf ihr Alter an; oder der Schluß: Dieſe 
Leſeart ift in 20 oder SO Handſchriften des Xill. oder XIV. 
Jahrhunderts enthalten, alfo ift fie ächt, dieſer Schluß if 
unrichtig, weil bie genannten Handfchriften mehrere Sehler 
enthielten. Wenn hingegen eine Lefeart auch nur in 4 ober 
5 Handfchriften der vorhergehenden Zeit enthalten iſt ſo 
hat ſie den Vorzug. Ueberdieß haben die Abſchreiber oder 
die Autoren nicht nur der neuern, ſondern auch der ältern 
Handſchriften nicht ſelten den Fehler begangen, daß ſie der 
Maſora folgten, d. i. daß ſie beim Abſchreiben alter M. S. 
flatt der darin befindlichen Leſearten ſolche Leſearten wählten, 


und in den Text aufnahmen, welche von den Maforethen _ 


in ihren Britifchen Bemerkungen in Vorſchlag gebracht waren, 
da doch dieſe maforethifchen Lefearten häufig unrichtig find; 
daher Die Regel der Kritit: Die amaforethbifhe, (d. i. 
nicht maforethifhe,) Lefeartiftwahrfheinliher als 
die maforethifhe, weil die Lefearten vor dem VL. 
Sahrhunderte den Vorzug haben vor denen, welche erſt 
fpäter- von den Maforethen gewählt wurden. Diefe Regel 
wird auch felbft von den Rabbinen ver gegenwärtigen Periode 
beobachtet, da fie in ihren Schriften häufig den hebräifchen 
Zert: mit einer andern Lefeart citiren, ald welche in den 
Handlſchriften dieſes Zeitraumes enthalten iſt. — 

In eben dieſer Periode kam auch durch die genannten 
Fremblinge die erſte bebräifhe Grammatik. in das 


„Abendland; fie ward verfaßt vom Rabbi Saadia Hag— 
garn im X. Jahrhunderte. Hierauf folgte eine neue ver: 
. befferte. Sprachlehre, fammt einem hebräiſchen Wörterbuche, 


verfaßt vom Rabbi Jona. Hierburch wurde in Europa 
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das grammatikaliſche Studium der hedraiſchen Sprache ge 


weckt. Bon biefer Zeit an wurben die hebrälfchen Biblien 


auch von ſolchen Abfchreibern copirt, welche der hebräifchen 
Grammatik Eundig waren. Diefe begingen aber dabei nicht 


ſelten den Fehler, daß fie folche hebräifche Redeformen und 
Wortverbindungen, welche mit ben Regeln dee Grammatik 


nicht. harmoniren , nach dieſen lebten abänderten, und nad 
ihrer Meinung corrigirten, eben dadurch aber Fehler in den 


TFJerxt beachten; daher wieder die Regel. der Kritit: Die 


anomaliſche Leſeart Cdie mit den Regeln der Gram⸗ 
matik nicht harmonirende) hat, wenn fonft alles 
gleich ift, den —— grammatiſch 
ange Lefeart. - 
— > 
$. 42, 
II. Handfchriften des alten Bundes. 


Aus allem dem fieht man, daß bie alten Handſchriften 
des hebraͤiſchen Textes verſchiedener Art find, und ſehr 


ungleichen Werth haben. Mit der Prüfung und Vergleichung 


diefer .Handfchriften, fo wie mit der Beſtimmung ihres 
Alters und ihres Werthes haben-fic) vorzüglich zwei neuere 
Gelehrte rühmlichſt befchäftiget. 

Der Erfte: ift Kennikott, Doktor und Profeffor der 
Theologie in England, der erft im Jahre 1783 ſtarb. Diefer 
verwendete 30 volle Jahre auf die Verbefferung des hebräifchen 


Textes, und auf die Wiederherftellung der urfprünglichen Rein: 


heit desfelben ; zu dieſem Ende verglich er 253 Handfchriften 
nebft vielen Drudausgaben, welche gleichfalld aus Hand⸗ 
ſchriften gefloffen waren, und daher ihre Stelle vertreten; 
auch fendete er mehrere Gelehrte nach Spanien, Deutfchland, 
Frankreich ı» f. w. zum Auffuchen alter Handfchriften, die 
in verfehiedenen Bibliotheken Kiegen. Die Frucht biefer Ars 


beit war eine neue verbefferte AUsgabe des heb— 


räifhen Tertes, wo zugleich am untern Rande bie 


m 
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verfchiebenen Lefearten bei einzelnen Stellen bes ‚alten Bun: .: 


des enthalten find; voraus aber geht eine allgemeine Diſſer ⸗ 


tation über ben, hebrätfchen Text des: alten Bundes. 
So mühfam aber und verbienfllich dieſes Unternehmen 


war, fo enthielt es doch noch mehrere Mängel. Diefe 


Mängel wurben daher. verbeffert durch den berühmten Bern: 
hard de Rossi, Doktor und Profefioe der Theologie zu 
Parma. Er zog außer den von Kennikott verglichenen 
Handfchriften noch 958 erft fpäter aufgefundene Manuferipte, 
nebft 283 Drudausgaben zu Rathe, und verglich zudem 


auch den famaritanifchen Text des Pentateuchs, und alle 


alten Überfegungen bes alten Bundes. nebft den übrigen Ur: 
kunden, von welchen $. 41 Nro. II und IL. die Rede war. 
Aus allen diefen Quellerr hob ee alle verfhiedenen 
Lefearten aud, melde im alten Teflamente vom Anz 


‚fange deöfelben bis zum Ende flatt haben, unb beflimmte 


zugleich , welche Lefeart bei jeder einzelnen Stelle nad) den . 
Regeln der Kritif Die Achte, oder wenigftend Die wahrſchein⸗ 
lich richtige fey. Woran aber gehen viefem Werke treff- 


lihe Abhandlungen ober Prolegomenen über ben 


Grundtert bed alten Bundes. Daher führt das ganze Werk 


ben Titel: Variae lectiones V. Test. ex immensa manu- 


scriptorum editorumque codicum congerie-haustae caete- 


rorumque opera ac studio Joannis Bernardi de Rossi 
$. Theologiae Doctoris, — 1784 — 1788. Vol. 
44 — 

Insbeſondere werben darin die ſaͤmmtlichen Vandſchrif⸗ 


ten claſſificirt. De Rossi unterſcheidet: 


1) Solche Handſchriften, welhen das Jahr bei⸗ 
gefügt ift, worin fie verfaßt wurden; dahin gehört ein Coder 
aus dem XI. Jahrhunderte, d. ti, vom Jahre 1030, welcher 
in der Kritik Die Zahl 590 führt; dann 5 oder 6 vom XII. 
Jahrhunderte, 60 Handſchriften aus dem XII. Jahrhunderte, 
80 aus dem XIV. und 110 aus dem XV. Jahrhunderte. — 

2) Bur zweiten Claſſe zählt er diejenigen, deren Ater ſich 


nur ans tnnern Charakteren wahrfeeinlich beſtimmen 
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läßt; hieher gehbrt eine Handfſchrift aus dem VEIT. Jahr⸗ 
hunderte, eine aus dem IX., oder X., mit ber Zahl 603, 
dann 4 Manufcripte aus dem XI. Sahrbunderte. Alle dieſe 
Handſchriften der zweiten Art nennt de Rossi bie älteften, 
dieſe haben alſo den Verzug vor allen folgenden. Die Hand: 
fehriften aber vom XII. Sahrhunberte bis auf die Mitte bes 
"XIV. oder bis zum Jahre 1360 nennt er alte, weldhe ven 
vorigen nachſtehen, aber den Worzug vor den folgenden 
haben. Endlih diejenigen von der Mitte bes XIV. Jahr: 
hunderts bis zur Entflehung der Buchdruckerkunſt nennt er 
die neuern, welche alfo weniger Autorität als alle. vor: 
bergebenben haben. 
Aus allem dem, was 6. 40.— 42 — * 

ſehen wir nun, wie ber hebraͤiſche Tert des alten Bundes 
. befchaffen war in allen ZBeitperioven, fo lange bie heili⸗ 
gen Schriften dur Abfchriften erhalten und fortgepflanzt 
wurden ; auf welche Weife manche Veränderungen und Fehler 
in Nebenfachen in den Zert kamen, und durch welche Hülfs- 
mittel man dieſe Fehler verbefiern,, und die Achten Worte 
des Tertes befiimmen koͤnne. Diefe Hülfsmittel- find: Die 
Altern Handfhriften, die älteften Berfionen und 
die übrigen Urkunden des Altertbums,, die aus ber 
IL und III, Periode auf uns gefommen find. ($. 41.) 

Bon den Haridfehriften gehen wir nun zu ben Druckaus⸗ 
gaben bes alten Bundes über. | 


$. 43. 


IIL. Druckausgaben des. alten Bundes. 


Dem mühfemen Abſchreiben alter Schriften überhaupt 
warb endlich durch die Buch drucker kunſt ein Ende ge 
macht, die in der Mitte des XV. Jahrhunderts entftand. 
Diefe ſchätzbare Kunft wurde fehr frühzeitig auch angewendet 
auf die Schriften des alten und neuen Bundes. Bon den 
Erftern erſchien eine Druckausgabe fhon in den flebenziger - 
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Jahren · des XX. Sarhanderts. Von dm Legtern aber 
erſchien bie erſte Druckausgabe erſt im Jahre 1517. 

Bon ben ſaͤmmtlichen Drudausgaben des alten Bundes 
in ihrem Srundterte hat man überhaupt 2 Elaffen zu 
unterfheiden; zur exflen Glaffe gehören: bie amafore 
thiſchen Dradausgaben, b. i. diejenigen, welche aus 
Handſchriften geflofien find, und worin der Text gewöhnlich 
abweicht von bem maferethifchen Eefenrten, ober. von den⸗ 
jenigen Lefearten, weiche von- den, jüdifchen Rabbinen feit 
dem VI. Jahrhunderte angenommen wurden (worin es z. B. 
lsai. zul, 8. nit heißt: Nega lamo, plaga illis, 
wie bie Maforethen lafen, fonbern Nega lemot, per- 
cussus in mortem); ich fagte: gewöhnlich; denn 
auch in diefen amaforethifchen Ausgaben befinden ſich doch 
bier und bort einige maforethifche Lefeneten , weil folche fchon 
früher aufgenommen water in den Handfchriften, aus wel: 
chen fie dann auch im bie Drudaudgaben übergingen. — 
Bur zweiten Elaffe gehören die maforethifchen Editionen, 
d. i. diejenigen, welde aus ſchon gedruckten Ausgaben 
hervorgegangen find, und worin der Text nach den maſo⸗ 
rethiſchen Leſearten eingerichtet oder verändert wurde, (worin 
z. B. J. c. ſtatt Nega lemot gebrudt iſt: Nega lamo), Hier⸗ 
über iff zu bemerien: 

a) Den höchften Werth haben die amaforethifhen 
Ausgaben aus einem zweifahen Grunde: Einmal, wel 
fie aus Hanpfchriften gefloffen find, weil fie alfo die Stelle 
der Handfchriften vertreten, und denfelben Werth mit diefen 
haben; Dann aber, weil die Lefearten der alten Hand: 
ſchriften, fomit auch der daraus gefloffenen Drudausgaben 
den Vorzug haben vor den Lefearten der Maforethen; die 
nicht felten irrig find, weßwegen biefe Drudausgaben vor: 
züglich dienen, die Achten Worte bed Tertes zu erkennen. 
Zu denfelben aber gehören alle erften und älteften Aus: 
gaben, d. i. diejenigen , welche erfchienen find vor bem Jahre 
1625, oder vor der rabbinifchen Bibel bed Rabbi Chaijim, 
(von welcher unten ausführlicher die Rebe ſeyn wird). Alle 
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dieſelben werben ſehr ausführlich befchrieben von de Rossi, 
der ſelbſt eine fhöne Sammlung derfelben befißt, im I. Bande 
feines Werkes: Annales haebraeo - typographici saeculi 
XV. Parmae, 1792, d. i⸗ Jahrbücher der hebräifchen Druck⸗ 
audgaben vom XV. Jahrhunderte. Die. vorzuglichſten der⸗ 
ſelben find: folgende: 

1) Der hebräiſche Pentateuch ſammt den Vokal⸗ 
punkten und mit einer chaldaͤiſchen Überſetzung nebſt einem 
Commentar des jüdiſchen Rabbi Salomon Jarchi, 
Bologna 1482. Dieſe Ausgabe iſt die Ältefte nach der Aus⸗ 

gabe des Pfalteriums, welche Iehtere zuerſt 1477 im Drude 

erfchien. Diefelbe Ausgabe des Pentateuchs ift fehr genau, 
und eine der wichtigften; fie wurde von Gelehrten verglichen 
‚mit Manufcripten, und man bat darın aut me als 4 
Druckfehler gefunden. 

2) Die 5 Rollen (volumina vel ubri) Ruth, 
Ecclefiaftes, dad Hohelied, die Trauergefänge des Ieremias, und 
das Buch Eſther; den Trauergefängen ift zugleich beigefügt. 
ein Commentar von Jarchi. Hebräifch heißen jene 5 Bücher 
die 5 Meghiloth vom Hebräifchen Meghillo, Rolle; Rollen 
aber hießen fie, weil fie zufommen um einen Eylinder ges 
mwunden waren. 

8) Prophetaeprioresscil.Josue, Judicum, 
libri Samuelis ac regum cum commentario 
Kimchii in fol. Sonzini anno Christi 1466, et Pro- 
phetae posteriores, scil. Jsaias, Jeremias, 
Ezechiel et duodecim minores cum commen- 
tario Kimchii in fol. eodem. 1, et a. Diefe Ausgabe 
enthält bie fänmtlichen 8 prophetifchen Schriften, die man 
bekanntlich abtheilt in die 4 erſtern, und in die 4 letztern 
Propheten. Sie erſchien zu Sonzino, einer Stadt im 
Herzogthume Mailand, und iſt ſehr genau und wichtig. 

4) Ruth. Canticum threni, eteccles. uns 
cum Machazor in 4. Sonzini et Casale. 1486 — 
Mashazor, d, i. dad Buch Eſther vom Hebräifchen 
machaz percussit, weil barin erzählt wird bie Geſchichte . 
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vom. Untergangs, der ben Baden im poerfiſchen Reiche ber 


flimmt war, von bem fie. aber befreit wurben. Casale iſt 
ein Städtchen im Herzogthume Mailand. 
. 5) Psalterium hobraicum cam commen- 
tario Kimchii in 4. min. Neapoli anno Chzisti 1407. — 
‚6) Biblia hebraica integra cum punctis 
et accentibus-in fol, Soncmi a. 1488. — 
Die vorigen Druckausgaben enthalten nur einzelne Schrife 
ten des alten Bundes; dieſe aber. begreift zuerſt Die ganze 


hebraiſche Bibel in ſich; zugleich if fie eine Hauptaußs 


gabe, weil fie vom gewöhnlichen Zerte, d. i. von dem 


maſorethiſchen, mehr, ald viele andere abweicht, weil fie 


alſo aus fehr gutes und alten Handſchriften gefloffen ift; fie 


heißt auch gewöhnlich fchlechthin Die Sonzinerausgabe, 
7) Peutateuchus hebr. absyne punctiscum 
Chaldaeica paraphrasiOnkelosietcommenta- 


rio Jarchiin fol. a. 1490. — Diefe Ausgabe gehört in Bes 


treff des Pentateuchs unter bie verzüglichfien, weil darin 
ber hebräifche Text abgebrudt iſt ohne Vokalpunkte, alfo 
in der Form, wie er. urfprünglich gefchrieben ward, und zus 


gleich beigebrudt ift die chaldäifche Überfegung des fchon 


im 11. Jahrhunderte nach Ehrifti lebenden jüdifchen Gelehrten 
Onkelos, aus weicher man fieht, welche Worte der he⸗ 


bräifche Text fehon im. höchften Alterthume enthielt. 


. 8) Pentateuchushebr. cum chald. Onkel.pa- 
raphrasietcommentar.SalJarchiin 4. duo- 


bus volum. Ulissiponi, a. 1491. — Diefe Audgabe zeichs 


net ſich aus fowohl durch die Schönheit des Drudes, als 


durch eine beſondere Strenge und Genauigkeit, womit ber 
hebraiſche Text nach ſpaniſcher Handſchrift abgebridt iſt. 


Endlich 
-9) Biblia hebr. cum punctis in 4 a, Christũ 


1494. — Dieſe Ausgabe heißt gewöͤhnlich die Brescer⸗ 


Bibel, biblia brixiensia, weil fie erſchien zu Brescia 


lat. Brixiae, im Venetianiſchen. Ehemals hatte fie eine 


ehe hohe Gelebrität, weßwegen ſich derſelben auch Dr. 


by 
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Martin Luther bei feiner uͤderſetzung ded altch Bundes be⸗ 
diente; fpäter hat man jedoch entdedt, Daß fie nicht un- 


mittelbar aus Handfehriften, fondern aus ber Nro. 6. er⸗ 
wähnten Sonziner = Aubgabe hervorgegangen ſey. 


b) Auf die amoforethifchen Drudaudgaben folgten dann. 


die maforethifchen,, d. is, Diejenigen , welche nicht mehr aus 
Handfchriften, fondern aud ſchon gebrudten Audgaben hers 
vorgingen, und worin der Text eingerichtet ift nach den 
maforetbifhen Lefearten, d. i. nah den Worten, die 
von den jüdifchen Rabbinen als die ächten Worte betrachtet 
wurden. Den Anfang damit machte die fogenannte rabbis 
nifhe Bibel vom Chaijim; diefe hat einen hebräifchen 
Vitel, der in Tateinifcher Sprache fo heißt: Porta Dei 
sancta—omni possibili studio impressisunt 
(libri sanci) mandato Danielis Cornelii Bom- 
bergi Venetiis. Auxiliante Deo ı525. 1526. 4. vol. 
in fol. — Daniel Bomberger war der Bruchbruder und 


Buchhändler zu Venedig, ber die Drudkoften beftritt; die 


Ausgabe felbft beforgte der jüdiſche Gelehrte Jakob Benjamin 
Chaijim, der dabei auf folgende Weife zu Werke ging: 
Er fammelte zuerſt die fämmtlichen Bemerkungen ver 
jüdifchen Gelehrten oder der Maforetben Über den bebräis 
fhen XZert des alten Bundes, welde in zerfchrevenen 
einzelnen Schriften zerfireut waren. Dann lieg er den 
ganzen hebräifchen Text des alten Bundes fchreiben nach 


den Lefearten , welche die Maforethen als die richtigen 


anfshen; dann fügte er dem Zerte auch bei die kleinere 
and die größere Mafora, d. i. jebed Blatt enthielt im, 
der Mitte den hebräfichen ext, diefer aber war von 
Affen Seiten umfihrieben oder eingefaßt von Bemerkun- 
gen der Maforetden über den Text; die Bemerkungen auf 


der rechten und linken Seite des Textes hießen die Pleinere 
Mafora, weil fie Fürzer find; die Bemerkungen aber am 


obern und untern Rande jeder Seite hießen die größere 
Mafora, weil fie ausführlicher find. Endlich waren zugleich 
mehrere Commentare oder Grläuterungen verfchiebener 
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Rabbinen. Über dab. alte Teſtament beigefügt. — Diefe 
Bibelauögabe hieß darum die rabbinifche Bibel, weil 
der Text abgebrudt war nad den Lefearten. der Rabbinen 
in Bereinigung mit den tritifhen Bemerkungen unb vers 
ſchiedenen Commentaren derfelben. Auf dieſe Art ging nun 
mit dem Texte eine bedeutende Veränderung vor, weil er 
bei vielen Stellen ganz andere .Worte enthält, als ſolche, 
die man in alten Handſchriften und den daraus gefloſſenen 
frühern Druckausgaben findet. Dieſe Ausgabe der rabbini⸗ 
ſchen Bibel durch Bomberg war nun die Quelle, aus wel⸗ 
her alle folgenden maforethifhen Editionen gefloffen 
find ; man hat nämlic in den folgenden Ausgaben bed alten 
‚Bundes immer benfelben Zert abgebrudt, ber in ber bom⸗ 
bergifchen Edition enthalten iſt; der Grund hievon lag in 
der hohen Meinung, die man von ber Gelehrfamteit der 
Maforethen überhaupt, und inöbefondere von ‚jener des 
Rabbi Chaijim hatte; nur einige Gelehrten wichen hie und 
da bei neuen Ausgaben von dem bombergifchen Texte ab, 
und wählten folche Lefearten, die in ältern Mamifcripten 
enthalten find; was aber nur fehr felten gefchehen if. Alle 


diefe Ausgaben maforethifcher Art werben umflänblih er 


zahlt und befchrieben von dem gelehrten Preöbpter des Ora⸗ 
toriums und Bibliothefar zu Paris le Long in dem Werte 
mit dem Zitel: Bibliotheca sacra, Paris.'1709, 
welhe dann noch, vermehrt und verbefiert herausgegeben 
wurde von Mafch,, Profeffor, zu Halle im Jahre 
1778 -— 1790, 4 Bände in & | 

c) Die berühmteften und befien Ausgaben bed be 
bröifchen Textes aus der neuern Zeit find folgende: 

1) Die Ausgabe von Daniel Erneft Jablonski, 
Dberhofprediger zu Berlin, und Präfivent der Akademie der 
‚Wiffenfchaften, einem Gelehrten vom erſten Range und be: 
fondern Kenner der  morgenländifchen Literatur. Berlin 1699. 8 

2) Die Ausgabe von Eberhard Ban ber Hoogth; 


Prediger in Holland und gelehrten Drientaliften. Amſterdom 


1708. 


ar 
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8) Aus des erſten Ausgabe floß dann bie ‚berühmte 
Haller Ausgabe vun Heinrich Michaelis, 17% er legte.. 
nämlich die Ausgabe von. Yablonsti zum Grunde, und ge⸗ 
brauchte zugleich noch mehrere Handfchriften ‚ um bie be⸗ 
merkten Fehler zu verbeſſern. 

4) Die Ausgabe des Engländers Kennikott, von 
der ſchon $. 41. die Ride war; diefer gebrauchte die Aus-: 
gabe vor Michaelis als: Grundlage, ‚und flehte dann den. 
Text noch in einer größern Reinheit dar, weil man nämlich. 
erſt nach und nach mehrere Handſchriften entdeckt hatte, 
und mit andern Urkunden Des —————— mehr bekannt 
geworden war. Endlichh 

8) Die neueſte und corredtefle Ausgabe ifl bie von Dr. 
Sahn, Profeffor und Domherr zu Wien, vom Jahre 1806. 
Sie hat den Zitel: Biblia hebr. Digessit, et gravio- 
res lectionum varietates adjecit Joannes Jahn, Phil. ac 
Theol. Doctor etc. Viennad in commiss. apud Fr. Chr, 
Wappler et Beck. Tom. IV. 1806. Darin iſt ber Zert- 
mittelft alter Handfchriften und anderer Urkunden, und 
mittelft der gelehrten Werke von de Rossi in der möglich) 
größten Reinheit dargeftellt, und zugleich befindet fich dabei 
ein kritifcher Apparat, d. i. eine Sammlung der wichtigften 
verſchiedenen Lefearten ſammt ——— der en ‚ 
worin fie enthalten find. 

Zum Schluffe wird auch noch das Näthige beigefügt von 
den Drudausgaben des hebräiſch-ſamaritaniſchen 
Textes, d. 1. bed im hebräifcher Sprache gefchriebenen 
Pentateuhs, fo wie ihm ehemals bie Samariter und vor 
Diefen die Böraeliten hatten. Diefer Pentateuch ift vorzüg⸗ 
lich wichtig, weil er nach de Rosai’s Bemerkung barftelit 
den alten istaelitifhen Terxt, d. i. ben Text, wie. 
er befchaffen war bei den Bürgern des Meiches Israel; 
ferner den vorbabylonifhen Bert, d. i. den Tert, 








wie er fchon geartet war vor dem babylonifchen Eril; dann . 


den antiesdriniſchen, d. i. den Text vor Esdras 
Gerhauſers Hermeneutik 1. Thl. 17 
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Zeiten; enblich den. unverdnberten Text, d. 1. den, 
wie er war: vor den Veränderungen , welche wie Diaforethen 
in benfelben. brachten. Won dieſem Terte haben wir 2 
Drudaunsgaben; zum erſtenmale ward ex. abgebeudt in 
der Parifer:Polyglotte,. di. in dem Bibelwerke 
von mehrern Sprachen, welches in Paris erfchien; bann 
ward biefelbe Ausgabe, aber : mit manchen Verbeſſerungen 
gedrudt in des engliſchen Polnglotte, von. bem englifchen 
Bifhofe Balton. - Außer, dem hat auch noch der gelehrte 
Morinus, ‚Preshbuter des Oratoriums in Frankreich, 
mehrere Eritifche Bemerkungen, die. gr: am verſchiedenen neu⸗ 
entdeckten alten Handfchriften fammelte, in einem: befonbern 
Merle herausgegeben: - Opuscula Hebxaeo- Samaritica. 
Parisiis 1657. — .: ge. ae oe 


Shen 
IV. Allgemeine. Bemerkungen hieriber. 


Kritik des Textes. 


I. Die eben erzählte Geſchichte des Textes iſt die deut⸗ 
lichſte Beſtätigung der unverfälſchten Erhaltung der heiligen 
Schriften, welche ſchon $ 39. erwieſen wurde. Wir haben 
heut zu Tage mehr als 1000 Handſchriften des heb- 
raiſchen Textes, welche in einem Zeitraume von vielen Jahr⸗ 
hunderten durch fo wiele Abfchreiber der verfchiedenften Na⸗ 
tionen, Religionen und Beitalter abgefchrieben wurben ; 
wir haben ferner, die mannigfaltigften, noch viel ältern Über: 
fegungen, deren einige, z. B. bie alerandrinifche ſchon 
vor mehr als 2000 Iahren, andere vor 16 — 47 Jahr⸗ 
hunderten verfaßt werben find ; wir haben enblich die mannig⸗ 
faltigften, von Chriften und Juden, von Gatholifen und 
Proteftanten verfertigten Drudansgaben bed alten Bun⸗ 
des. Alle diefe Handfchriften, Verſionen und Druckaus⸗ 
gaben fimmen aber in der Hauptfache, nämlich in der Res 
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Kigiond und Sittenlehre, in der Erzählung des Ganges der 
patriarchalifchen, mofaifhen und prophetifchen Offenbarung , 
und in den Hauptbeflandtheilen ber Gefchichte des merk: 
wirbigften Volles, worin fich die wahre Religion erhalten 
hat, volllommen überein. Um ſich hievon augenfcheinlich 
zu. überzeugen, darf mar nur die Verſchiedenheiten betrach⸗ 
ten, welhe de Rossi nach einer mühfamen Vergleichung 
aller Handſchriften, ‚Werfionen und "Drudaudgaben in 4 
Duartbänden gefammelt "hat, unter allen denſelben findet 
man keine einzige, welche den erwähnten wefentlidhen 
Inhalt beträfe. Demnach find die Bücher des alten Bun⸗ 
des vffenbar unverfätfceht (im ächten Sinne dieſes Wortes); 
und: ihre unberfalſchte Erhaltung im Laufe fo vieler Jahr: 
hunderte bet dem Wechſel aller menfchlichen Dinge und bei 
den. ungeheuren Zerſtoͤrungen der Zeit iſt der fehönfte Beweis 
von der göttlichen Vorſorge, welche dieſe vortrefflichen Schrife 
‚ten vom Untergange bewiahret, und bis enf unfere Zeiten 
en erhalten hat. 

H.“ Andererſeits Tonnten jedoch bie e heiligen Schriften, 
weiche Feit mehr als 3000 Jahren auf uns gekommen, und 
durch To viele. und verſchiedene Abfihteiber copirt worden 
find, nicht von allen Flecken und Fehlern frei 
bleiben, weil ja die Abſchreiber Menſchen waren, die 
nicht untrüglich und fehlerlos ſind. Da die Lehre, welche 
die Schrift enthält, göttlichen Urſprunges iſt, ſo ſorgte Gott 
auch für die unverfälſchte Erhaltung derſelben; einzelne 
Worte aber und Wörtfügungen find nur Menſchenwerk, 
daher war auch die Erhaltung derfelben nur menfchlichem 
Fleiße überlaffen , und bieſer konnte e von allen Ste- 
den rein erhalten. . 

IT. Solche Zehler, die nach und — in den Text 
famen, find die Duelle, woraus bie Varianten 
oder verfchienenen Lefearten flogen, die man in Handfchriften 
und Drudausgaben findet. Diefe Varianten betreffen aber 
allergrößtentheils bloße Kleinigkeiten, und ſi ind — ganz 

17 * 
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unbedeutend, z. 8. Gem. I. me! man —— 


nämlich: EN: 
a) V. 11. arborem, und et PREISER DE 


b) 8. 12. juxta.genus snum, — ae gemas suum 


superterram; : 
c) in firmamento coeli, a in — coe6li. ad 

| illuminandum supgr.terram; ;.:.: 
d) V. 26. Seeundum similitudinem: — — 


- im similitudinem noſstram;;;;, .... 
e). ebendafelbft et m omnem — und: in: mai 


terra. — x 
Hingegen die großen Wahrheiten Bett, iſt de Sqe⸗ 
pfer ꝛc. Er ſchuf Alles durch die Allmacht ſeines Willens; 
Es iſt nur ein Gott Der Menſch iſt Gottes Ghenbifn.ıc. 
ſind überall gleich und einſtimmig erhalten. — | 
IV. Andererſeits aber ıfl doch auch, bei einzelnen 
Stellen die Zahl der wichtigern Warianten nicht. klein; 
darunter verfteht man folhe, welche den Sinn einzelner 
Stellen beträchtlich oder gänzlich ändern. Daher muß 
der Überfeger und der Erflärer der Schrift nothmendig folche 


”, 


Barianten bei einzelnen Stellen kennen, und zugleich be⸗ 


flimmen, welche Leſeart die richtige ſey, ober welche Worte 
die ächten find, weil man den Sinn einer einzelnen ‚Stelle 
unmöglich finden Tann, fo lange. man nicht die Worte vor 
ſich hat, die der Schriftfieller niederſchrieb. 

V. Eben darum ift für den Ausleger die Kritik des 
Textes nöthig, die Wiſſenſchaft, die Varianten zu beurthei⸗ 
len, und die aͤchte oder doch wahrſcheinlichſte Leſeart zu beſtim⸗ 
men. Das Geſchaͤft der Kritik iſt alſo zweifach: Einmal 
zu erforfhen, ob.und welche Variante bei einer 
einzelnen Stelle flatt habe, und dieſes Gefchäft iſt je: 
dem Audleger erleichtert durch das fchöne Werk des de 
Rossi, worin alle Varianten vom Anfange ber Schrift 
bis and Ende gefammelt find; dann aber zu beflimmen, 


welde Lefeart unter den verfchiedenen, die ed gibt, 


bie ächte fen. 
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VI. Bei biefer Beſtimmung der. ächten Lefeart darf 
man. Bit: willführlich., . fondern man‘ muß nach gewilfen 
Regeln. oder Seundfägen. handeln, welche man die Ges 
ſetze der Kritik ‚oder Leges vel Canones critices 
neunt. Die. Gefege ber Kritik find zweifacher Art, je nad): 
dem man die ächten Leſearten beſtimmt äußern ee Ä 
innera Gründen 

1) Die äußern Gründe ſind nah 0. 40 — 42 
die älteſten Überſetzungen und die übrigen Urkun— 
den des Alterthumes, z. B. die alten Handſchriften 
und die Citaten: der älteſten jüdiſchen Gelehrten, ſowie 
die erſten oder aAamaſorethiſchen Druckausgaben; aus 
allen: dieſen Quellen erkennt man nämlich die ächten Worte 
des Grundterted. ‚Hieraus fließen bie folgenden Haupt: 
fäpe: 

2) Jene Leſeart iſt Acht, welche in ben alten Hand⸗ 
fhriften, Überfegungen und andern Urkunden bed Alter: 
thumes enthalten iſt, weil in der Folgezeit durch die Ab⸗ 
ſchreiber mehrere Fehler in ben Text gekommen ſind. 


by Die Leſeart in der Überſetzung von Aquila, in der 
ſyriſchen Verſion, und in der chaldäiſchen Paraphraſe des 
Onkelos hat den Vorzug vor jener bei den LXX, d. i. In’ 
der alexandriniſchen Verſion, weil in den erſtern Verſionen 
der Grundtert viel genauer, als in der freiern aleranbrinifchen 
Verſion ausgedrückt iſt. Man ſehe hiervon ein Beiſpiel in 
meiner Überſetzung und — des u CXXIX, 
Seite 221. 


0) Bei ber Beſtimmung — ächten —7 iſt nicht ſo 
faſt auf die Menge, als auf das Alter der Handſchriften 
Rückſicht zu nehmen; oder mit andern Worten: Die Lefeart 
in ben ältern Handfchriften hat den Vorzug vor jener in 
den neuern Manuferipten. 


d) Die anomaliſche Lefeart, (d. i. jene, welhe 


den Geſetzen der hebräifchen Grammatik. widerſtreitet) ift 
vorzuziehen der. grammatıfchen Lefeart. 


N 
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e) Die amaforethifche Befeart Hat ben Vorzug 
dor der maforethifchen, weil die -Maforethen manche fehler: 
hafte Lefearten wählten, zumal aus Feindſeligkeit gegen 
das Chriſtenthum. j FE 
‚Y Sehr häufig beflimmt man aber auch die ächte Le⸗ 
feart aus innern Gründen oder unabhängig ven ver 
erwähnten Urkunden; folche innere Gründe find: ter Texrt 
fetbft , der Zufammenhang, der Paralleismus ( Vergleihung 
der fraglichen Stelle mit andern Stellen, die von derſelben 
Sache handeln, oder worin dieſelben Worte vorfommen), 
und ber Zweck einer Schrift oder eines einzelnen. Abſchnittes 
derſelben. Die einzelnen Regeln biebei ſind biefe: 

a) Diejenige Lefeart ift ald unächt verwerflich, welche 
entweder gar keinen Sinn, ober bad keinen erträglichen 
ober vernünftigen Sinn gibt; denn von jevem vernünftigen 
‘ Schriftfteller muß man nothwendig glauben, daß er wicht 

auf eine finnlofe Art fchrieb. on — —— 

b) Jene Leſeart iſt Acht, und alſo zu wählen, welche 
dem Zuſammenhange der Rede angemeſſen iſt, weil jeder 
vernünftige Schriftſteller ſpricht und ſchreibt auf eine dem 
Zuſammenhange der Rede gemäße Art; z. B. bie genannte 
Leſeart V. 4. des Pf. CXXIX. iſt auch darum richtig, 
weil vom Vertrauen auf Gott erſt V. 5. die Rede iſt. 

c) Jene Leſeart verdient den Vorzug, welche harmonirt 
mit den Parallelen, d. i. jene Worte find als ächt anzuer— 
kennen, die einen ſolchen Sinn geben, der übereinſtimmt 
mit den Behauptungen der Schrift in andern Stellen; hin⸗ 
gegen find jene Worte als unächt zu verwerfen, die einen 
Sinn geben, ber den anderweitigen Behauptungen der Schrift. 
wiberftreitet, weil fein vernünftiger Schriftfteller ſich wider: 
ſpricht, und weil insbefondere in ber heiligen Schrift kein 
Widerſpruch gedacht werden Tann; endlich BR 

d) diejenige Lefeart, welche mit dem Zwecke einer 
Schrift oder eines einzelnen Abfchnittes mehr harmonirt, 
als eine andere, verdient ben Vorzug, weil jeder Schrift: 
Heller auf eine zwedmäßige Weife denkt und ſchreibt. — 
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Dieß find die Hauptgrundbfäbe der Textkritik. 
Eine ausführlichere Erläuterung hierüber findet man bei de 


‚Rossi im 1 Bande feiner. variae lectiones veteris 
testamenti.. — 


$. 45. Ze | 


Geſchichte des Grundtertes des neuen Bundes. 


Auch die Schriften des neuen Bundes, deren Archetypen 
ſchon laͤngſt verloren gingen, haben ſich in ihrer Grund⸗ 
ſprache erhalten und fortgepflanzt durch Abſchriften, 
von welchen ſehr viele, und zwar ſchon aus den erſten 
Jahrhunderten auch auf uns gekommen find. Aus dieſen 
Abſchriften find auh die erften Drudaudgaben 
hervorgegangen, unb wir müßen auch heut zu Tage unge: 
achtet unferer Drudausgaben noch häufig von’ den alten 
Handfihriften Gebrauch machen, theild um ächte. Stellen 
des nenen Bundes zu unterfcheiden, von Interpola: 
tionen, d. i. von Zuſaͤtzen, die erſt fpäter in den Tert 
kamen, theild um Die richtigen Zefearten, d. i. um 
die ächten Worte des Grimdterted zu erkennen: Zu biefem 
Geſchaͤfte ift e8 daher nothwendig, Folgendes zu willen: 

1) Ob und in wiefern die Schriften des neuen Bundes 
fih im Sanfe ver Zeit unverfälfcht erhalten haben; 

2) welche Te des Grundtertes auf uns 
gekommen ſind; 

8) wie die erſten Drugausgaben des Grund⸗ 
tertes- beſchaffen waren, und welches heut zu Tage bie 
beſſern gedtuckten Ausgaben find, folglich ſolche, deren man 
ſich beim Überſetzen und Auslegen des neuen Vundes zu be: 
dienen hat; endlich 

4): weiche Grundfäge man bei der Krifit'des Wertes 
im neuen Teſtamente zu beobachten habe, 

Von allen viefen Momenten wird nun ver Ordnung 
nach die Rede ſeyn. 


S. 46. 
I. Integritaͤt der neutefiamentlichen Schriften. 


Es Liegt zuerft außer allem Bweifel, daß die Schriften 
des neuen Bundes unverfälſcht find, db. h. fie find 
na) ihrem wefentlidhen Inhalte noch heut zu Tage 

n, wie fie urfprünglich befhaffen waren , 
; eine Veränderung ihres Hauptinhaltes „ 
ruption vorging. ie ua er⸗ 
zründe: 
halt der Bücher des neuen Bundes, wie 
vage haben, verglichen mit den Schrif⸗ 
a Kirchenfcribenten. Der weſentliche 
3 Bundes ift befanntlich theil® die Ges 
die Religiondsund Sittentehre 
Apoftel. Nun aber ift in dieſen Schrif: 
fie heut zu Tage beſitzen, dieſelbe Ge 
dieſelbe Lehre Jeſu und der Apoſtel 
e urfprünglich ober in ber erſten Zeit des 
rin enthalten war. Alfo find die Bücher 
3 unverfälfct ober nach ihrem wefent- 
vorhanden, wie fie urſprünglich waren. 

Den Vorderſatz zeigen Die ſämmtlichen Schriften 
ber erften und älteften Chriften, z. B. des Martyrerd Juſtin, 
und des Biſchofes Irenaͤus, die ſchon im Anfange ober in 
der Mitte des Il. Jahrhunderts lebten. In. ben. Merken 
diefer Kirchennäter wird nämlich bie geſammte Geſchichte 
und Lehre Jeſu und ber Apoſtel erzählt, und zwar als ges 
ſchöpft aus den Schriften des neuen Bundes, d. ii. bie. 
Verfaſſer berufen fich auf dieſe Schriften als die Quelle, 
woraus fie ihre Erzählung ſchöpften. Dieſelbe wird aber 
darin von ihnen erzählt gerade f 0, wie wir fie heut zu 
Rage in ben Schriften des neuen Bundes: leſen· De, fie 
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führen fogar bie Lehre und die Geſchichte Jeſu und der Apo: 
fiel unzähligemal an mit den eigenen Worten Jefu 
und der.Apoftel, und zwar in der Smuptfache mit. 
denfelben Worten, die wir noch jetzt in ver Schrift le⸗ 
fen. — Aus diefen Werken .fehen wir alfo deutlichſt und 
augenfcheinlic) , daß die Schriften des neuen Bunbed nah 
ihrem wefentlihen Inhalte noch eben fo vorhanden find, 
wie fie urfprünglich. beſchaffen waren, baß folglich Beine 
Verfälſchung gefchehen iſt. Eben diefe Integrität. zeiget 
2) die genaue Harmonie unferes heutigen 
Drudausgaben mit deu älteſten Hanhfdhriften 
des neuen Bundes. E& finb mehrere uralte Abſchrif⸗ 
ten ber neuteflamentlihen Bücher auf ung gekommen, 
welche fchon im IV. oder V. Jahrhunderte ‚verfaßt: worben 
find. Wenn wir num unfere heutigen Drudausgaben mit 
dieſen alten Handſchriften vergleichen, ſo finden wir, daß 
jene mit den letztern in der Hauptſache ————— 
men übereinſtimmen. 

88 if ſomit ſeit 14 Jahrhunderten keine Veränderung 
des wefentlichen Inhaltes vorgegangen; und hieraus muß 
. man nothwendig den Schluß ziehen, baß auch in ben 
vorhergehenden 4 Jahrhunderten Beine folche gefchehen ſey; 
diefer vorhergehende Zeitraum iſt ja viel kürzer, als ber fol- 
gende; wenn alfo in dem längeren Beitraume von 1400 
Jahren keine wefentliche Veränderung vorging, fo. ift noch 
weit weniger eine folche. in ber vorigen weit kürzern Pe: 
riode zu befürchten. 

Andererſeits ift es freilich unläugbar, ‚ baß bis auf un- 
fere Zeit manche Einfchaltungen und andere Fehler in ben 
Sert gefommen find. Allein dikfe verändern den wefent- 
lihen Inhelt ganz und gar nicht, ſondern betreffen 
bloße NRebenfachen ; auch haben fie ipren Grund nit - 
in. einer bösartigen Abficht, fondern nur in dem häufigen 
Leſen und Abſchreiben diefer Schriften, wobei bie Librarier 
manche Fehler begingen; überdieß laſſen ſich dieſelben aller⸗ 
gröͤßtentheils leicht erkennen und verbeſſern, ſo 
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wie wie auch heut zu Fage mehrere Recenſionen, d. i. 
emendirte Druckausgaben des Grundtextes beſitzen. Jene 
Fehler heben alſo die Integrität der neuteſtamentlichen Sthrife 
ten im genannten Sinne ganz und gar nicht auf. — Dies 
felbe Imtegrität wird endlich noch weiter verbürgt 

8) durch alle die Umſtände, wodurch zu jeder Zeit 
eine: Verfälſchung verhindert und ganz unausführ— 
bar oder unmöglich gemacht wurde. Solche Um⸗ 
ſtände waren: Die hoahe Ehrfurcht, welche die 
Glaͤubigen zu jeder Zeit gegen die apoſtoliſchen Schriften 
trugen, und bei welcher eine Verfälſchung, d. i. eine ab⸗ 
ſichtliche Veränderung ihres weſentlichen Inhaltes gar nicht 
gedacht werden kann; dann Die große Ausbreitung? 
der chriſtlichen Kirche; die Apoflel hatten in allen 
damals bekannten Welttheilen zahlreiche Gemeinden geftiftet; 
alle diefe in der ganzen‘ chriftlichen Melt zerſtreuten Ger 
meinden waren frühzeitig: im Beſitze der apoſtoliſchen Schrifr 
ten; es war daher ganz unmöglih die ſämmtlichen 
Abfhriften zu ‚verfälfchen; eine bloß particuläre Ver⸗ 
fälſchung aber, d. i. eine Eorruption in einigen Hanpfchrif- 
ten hätte gar keinen Erfolg haben können, weil fie fogleich 
entdeckt und aufs firengfle gezlichtiget worben wäre; — 
ferner die verfhiedenen VBerfionen des neuen 
Bundes; die Schriften. des neuen Bundes find ſchon 
frühzeitig in andere Spradien, 3. B. in bie ſyriſche und 
Loteinifche ‚Überfegt worden, und. dieſe Überſetzungen waren 
. überall in der chriftlichen Welt zerflreut; um eine Ver⸗ 
fälfhung zu Stande-zu.bringen, hätte man alfo nicht. bloß 
den griechiſchen Grundtert, fondern auch die fämmtlichen 
Überfegungen verfälfchen müßkn; was wieber unmöglich war; 
ein weiterer, alle Werfälfehung unmöglich machender Um: 
fland war. die weite Verbreitung der Handſchrif⸗ 
ten ded neuen Bundes; in den erflen chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten befanden ſich in den ſämmtlichen chriſtlichen 
Gemeinden fogenannte Evangeliſtarien, d. is befonbere Ab⸗ 
ſchriften, die zum Öffentlichen Vorleſen in ben chriſtlichen 
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Verſammlungen beſtimmt waren; und überbieß hatten auch 
. unzählige andere Chriſten Abſchriften des neuen Bundes in 
ihren Händen, die fie zu ihrer Belehrung und Erbauung 
fleißig lafen; man hätte alfo, um eine Verfälfhung zu 
bewirken, die fämmtlichen "Eremplare aller Gläubigen ent: 
wenden müßen; was offenbar nie gefchehen konnte; — 
endlich wurde alle Verfälfchung verhindert durch die ſtete 
Auffiht und Sorgfalt der chriftlichen Vorſteher und 
der gelehrten Mitglieder der chriftlichen Kirche, dieſe führten 
die hoͤchſte Wachſamkeit für die Integrität ver neuteflament- 
lichen Schriften, wie ed auch die Gefchichte bezeuget; einige 
Irrlehrer des I. und 111. Zahrhunderts hatten ed nämlich 
gewagt, die heiligen Schriften zu Gunften ihrer Lehre zum 
Theil zu verfälfchen; dieſes Unternehmen warb aber durch 
die Wachfamkeit der Kirchenvorfteher fogleich entdeckt, und 
als das höchfte Verbrechen gebrandmarkt. Ja die Vorfteher 
der Kirche und die chriftlichen Gelehrten forgten nicht nur 
für die reine Erhaltung des wefentlihen Inhaltes 
diefer Schriften, fondern fie arbeiteten auch mit großem 
Fleiße daran, felbige von den zufälligen Fehlern zu 
reinigen, welche fich durch die Abfchreiber eingefchlichen 
hatten ; wie dieſes vorzüglich im 1. Sahrhunderte durch 
Hefyhius, Biſchof in Agypten, durch Lucianus, 
Presbyter in Syrien, und durch Drigenes geſchehen iſt 
(vrgl. $. 48.). Durch alle dieſe Umſtaͤnde wurde alſo zu 
jeder Zeit alle Verfälſchung verhindert und unmöglich gemacht. 
Wir ſind demnach von der Integrität der neuteſtament⸗ 
J Schriften auf die unbezweifelife Art verfichert, 


— = 
8,47. | 
Zufällige Veraͤnderungen. 


Ungeachtet dieſer Integrität im Wefentlichen traf aber 
boch auch die Schriften des neuen Bundes dasfelbe Schidfal, 
welches alle Schriften des Alterthumes ohne Uriterfchieb Durch 
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häufiges Lefen und Abfchreiben erfahren haben. Es waren 
nämlih ſchon im II. Jahrhunderte und am ıAnfange des 
11. mehrere Veränderungen oder Fehler in den griechifchen 
Tert gelommen. Sole Abfcpriften, bie einen vielfältig 
fehlerhaften Text enthielten, flammten nach allen Anzeigen 
ab aus Alerandhria in Ägypten. Diefe Stabt war da⸗ 
mals der Hauptfig her Gelehrfamleit, und es wanderten 
Diele dahin, um fie zu holen; hier wurben daher auch Die 
Schriften des neuen Bundes häyfig abgefchrieben, und bie 
Abſchreiber erlaubten ſich dabei manche Zreihäiten, wodurch 
fie Zehler in die Abfchriften brachten. So wurden benn 
von Aeyandria aus Abfchriften fehlerhafter Art weit und 
breit in Afrika, Aſien und Europa verbreitet. Eben biefe 
weit verbreiteten Abſchriften mit eikem vielfältig fehlerhaften 
Zerte nennt man in ber Keitif Die nowr) Endocıs, editio 
communis vel vulgaris, bie gemeine ober gewoͤhn⸗ 
liche Ausgabe bed griechifchen. Tertes ; darunter verſteht 
man alfo diejenige Ausgabe des griechifchen Textes, deren 
‚man fich in den chriftlichen Gemeinden gewöhnlich be- 
biente vor ben Verbeſſerungen, welche in ber Mitte bes 
111. Jahrhunderts von chriftlichen Gelehrten getroffen wurben. 
Daher unterfcheidet man in der Kritik einen zweifachen 
Zert des neuen Teſtamentes, nämlih 1) den Text ber 
gemeinen Ausgabe (d. i. ber Xert, wie er ſich be 
fand in den Hanbfchriften, deren man ſich im 11. Jahrhun⸗ 
derte und im Anfange des Il, gewöhnlich bediente), und 
2) den nachmald verbefferten oder von Fehlern ge: 
reinigten Tert, d. i. ben feit der Mitte bes 111. Jahrhun⸗ 
derts emenbirten Text. Und ebenfo theilt man die Hanb- 
fhriften, bie auf und gefommen find, ein in zwei Arten; 
man. unterfcheibet nämlich zwifchen den Handſchriften nach 
dergemeinen Ausgabe, und denen nach den Re: 
cenfionen der chriſtlichen Gelehrten, d. h. zwifchen den 
Handfchriften, welche ben vielfältig. fehlerhaften Wert der 
I. Periode enthalten, und benjenigen, in welchen der ver⸗ 
befierte Bert enthalten if. Ä 
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Woher wiffen wir aber, daß in ber genannten Periode 
mehrere Fehler in viele Handfchriften gekommen find ? Die 
Richtigkeit dieſes Faktums erweifen die vielfältigen Klagen 
der zwei größten Gelehrten dieſer Periode, des alerandrini: 
fehen Clemens und bed Origenes, welche beibe in ih: 
ren Schriften öfter melden, daß bie Abfchreiber fich manche 
Freiheiten erlaubten, und dadurch Fehler In den Tert brach: 
ten. Dann aber erweifen es auch bie Cikaten ber Sir: 
chenväter diefes Zeitraumes , wenn wir biefelben vergleichen 
mit den verbefierten Handfchriften der folgenden Zeit, die 
auf uns gefommen find, und mit den Eitaten ber fpätern 
Kirchenväter, die fich der verbefferten Ausgaben bevienten. 
Die Kirchenväter der I. Periode, z. 3. Juſtinus und Cle⸗ 
mens von Alerandria citiren nämlich in ihren Schriften 1) 
mehrere Stellen des neuen Bundes mit andern Worten, 

als wir dieſelben lefen in den nachmals verbefferten | an | 
ſchriften; 3. B. bei Marcus XII, 14. leſen wir: — — 

xnvo or Kaıcapı Öoovas ; (licetne censum vel tri- 
butum Gaesari dare?); diefe Stelle wurde aber vorher 
fo.citit: SEson YJuas. dovva Exınepaiarov 
Baicapı ; (iſt ed und erlaubt die Kopfſteuer dem Kaifer 
zu geben?) ; dann 2) dieſelben Schriftfieller citiren aus dem 
Kerte ihrer Zeit öfters foldhe Stellen, welche in bem - ver: 
beſſerten Auögaben nicht mehr vorhanden find; z. B. Luc. 
IH, 22. citiren Juſtin und Clemens nach den Worten: 
Tu es Filius meus dilectus, in Te eomplacui mihi, 
noch den. Zufah: Ego. hodie genui Te, welcher Bufag 
in ben verbefierten Handſchriften mangelt; oder Matth. V. 
10. citirten Einige bei Clemens libr. IV, sırom. : Beati, 
qui „persecutionem patiuntur propter justitiam, :quia 
ipeiserunt perfecti, et beati, qui persecutionem 
patiyntur propter Me, quiahabebunt locum, in 
quo.non patiuntur Es waren alfo in ber erften 
Periode mance Zufäge oder Interpolationen in 
den “Ser gelommen. Ebenſo enthielt ber Nest 8) auch 
mande Dmiffionen; z. B. Joh. X. 1b. waren nad) 


⸗ 
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ben Eitaten ber damaligen Zeit audgelaffen die Worte: 
Sed ego pono eam a Me ipso, Somit waren offenbar 
manche Zehler, d. i. mande MWortveränderungen, Einſchal⸗ 
tungen und Auslaſſungen in den Text gekommen. 

Von welcher Art überhaupt diefe Fehler waren, 
und wie der griechiſche Text im Ganzen in der erſten Pe⸗ 
riode beſchaffen war, koͤnnen wir noch heut zu Tage mit 
voller Gewißheit angeben. Wir haben nämlich hierüber 


zwei voll °  Dentmalk ‚Das erfte Denkmal ift 
eine alte £ welche in England aufbewahrt. wird, 
und die im 13 zu Cambridge gedruckt wurde. Sie 
führt in di ad Zeichen D, ober heißt codex D, 

d. i. cod abrigiensis. Der Tert in diefem 


Coder flimmt vollfommen . überein mit den Citaten der 
Kirchenväter der 1. Periode (man febe hierüber 3. B. Gries⸗ 
bad bei Marc. XII, 14.); folglich enthält dieſe Hand⸗ 
ſchrift ungezweifelt eben den Xert, wie er. in ber 1. Periode 
üblich war. Derfelbe Codex wurde, ungeachtet ſeines hohen 
Alterd, zwar. erſt in der folgenden Periode, d. i. im VL 
oder VIL Jahrhunderte geſchrieben; allein er flog doch un- 
flreitig aus .einens Manuferipte bed 11. ober 1IL Jahrhun⸗ 
derts und. vertritt. alſo die Stelle einer Handſchrift aus 
der. erften Periode. — Das zweite Denkmal iſt die erſte 
oder älteſte fyriſche Berfion Des neuen Bundes 
mit dem Namen .Pesehito (die buchfläbliche, oder wie Ars 
dere jenen Namen verftehen, Hie gemeine, weil man füch 
derſelben in den fyrifchen Kirchen gewöhnlich bediente; — 
Versio syriaca prior). Diefe wurbe ſchon im 1l.. Jahrhun⸗ 
derte oder längſtens im Anfange des IN. verfaßt; ' fie floß 
alfo aus dem. griechifchen Texte, - wie biefer in ver erſten 
Periode. vor den nachmaligen Verbefierungen befchaffen war, 
und weil fie ganz buchſtäblich ift, ſo ſtellt ſie uns eben⸗ 
darum den ganzen griechiſchen Text der erſten Periode dar. 


Ganz anderer Art hingegen iſt die ſpätere fyrifche Über: 


“ fegung (versio syriaca posterior), als weldhe aus 
dem. verbeſſerten griechiſchen Texte hervorging. 
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Aus dieſen Urkunden beantwortete ſich nun fehr Leicht 
die intereffanten Fragen: Woher tam:ch,. daß man ſich 
manche Beränderungen des Grändterteß erlaubte 9: . Wie 
können dieſe Veränderungen :beflehen mit: der: hohen : Ach: 
tung, die man gegen: Die Schriften des men Bundes trug ? 
Endlich bat ſich der Grundtert — — Zehler bod 
in der, Hauptfache unverfälfcht erhalten 
Antwort: Die Quelben, woraus — die in 
den Text kamen, hervorgingen, waren folgende: 

a) Dad Bemühen der. Lefer,! die Heitigen 
nn. fih deutlicher gw.maden Es war 
von jeher eine Angelegenheit der Vibelleſer, fich die Schrif⸗ 
ten: des neuen Bundes fo Deutlich zu machen, als möglich. 
Zu dieſem Ende ſetzten ſie bei manchen Stellen ſtatt eines 
dunklen Wortes ein anderes deutlicheres Wort entweder 
ober ber Linie. ober am Rande des Manuuſeriptes bei, z. ©. 
Mare. Z1, 14. ward ftatt des. dunklen Wortes nrdor 
das beutlichere griechiſche Wort ErWEHdNKtoY. ( Kopfiteuer ) 
auf die. gefagte Art beigefehrieben „- ein. fo beigefegtes Wort 
wurde dann von. einem Abfrhreiker: fiat: bes. urſprünglichen 
ächten Wortes in den Text aufgerisiämen s und ſo entflana 
ben Wortveränderungem Anderswo hatte ein Lefer 
am Bande die Worte eine .Parallelftelle beigefügt, 
» B. bei Luc. Nl,’ an: nach den Worten: Tu es Filius 
mens dilectus , in: Te: enmplatui: iniht, war am Ratbe 
aus Hebr. 1, 5.. der Bufag:beigefügt: Ego hedie genui 
Te; ‚ober - Luc. ‚Vi; .2D.. waren au& Matth. V, 3. bie 
Worte: Ev. AVeduarız am Rande ‚beigefchrieben , ſolche 
Ranhnoten wurden dann in der Folge angefehen für Kart: 
worte, und Daher im den Text aufgenommen; wobarde 
denn. Einſchaltungen entſtanden. Anberdwo : enblic 
haben hie Lefer flatt. einer hebrätfch:s griechiſchen, :fomit 
dunflesn: Rebeform ‚ein reingriechiſſches Wort ober 
‚eine teingtiechifche Redendart am Rande beigefügt, weil dieſe 
legtern für: griechifche Leſer deutlicher waren; und folche wurden 
dann durch Abfchreiber auch in ben Text aufgenommen. 
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. b) Die zweite Quelle war bie Unaufmerkſam— 
keit oder bie Unkunde der Abfchreiber. Diefe 
offenbarte ſich auf eine .breifache Art; einmal dadurch, daß 
fie ein.ober da8 andere. Wort überfahen und daher aus⸗ 
lieſſen, ober Daß. fie ein’ folched irrig lafen und baber 
auch irrig fchrieben ; was bei. der alten. Schreibart, wo Wort 
an Wort hieng , und «bei der Ihnlichleit mancher. Buchftaben 
ſehr leicht geſchehen, konnte; zweitens dadurch, daß fie Ranb- 
noten, welche in. Manuſcripten beigefügt waren, für Theile 
des Teyxtes anſahen, und fie alſo in den Text aufnah— 
mens dann aber drittens dadurch, daß ſie in den Text folche 
Zuſaͤtze eiaſchalteten, melde von den Anagnoſten, d. i. von 
den Lektoren zum Behufe der oͤffentlichen Vorleſung in einem 
Kirchenmanuferipte beigeſetzt waren; die heiligen Schriften des 
neuen Bundes wurben bekanntlich in ben Berfammlungen 
ver Chriften öffentlich ‚vorgelefen,, und. fie waren vaher in 
gewifie Peritopen abgetheilt; durch dieſe Worlefe = Abfchnitte 
war nicht felten der -Bufammenhang unterbrochen, zur Deut: 
lichkeit ‚hatte daher ber Vorleſer eines ſolchen Abfchnittes ei- 
nen kurzen Eingang: vorangeſchickt. Eine folche Lektion be⸗ 
gann z. B. mit Ich. XIV, z. d. i. mit ben Worten: non 
tırbetur cor vestrum neque formidet ; Hiefen Worten war 
im Kircheneremplar vorangeſetzt: Dixit Jesus discipulis suis.; 
ein ſolcher Zuſatz war dann von einem Abfchreiber für Worte 
Zohannid angefehen und in den Text aufgenommen , wodurch 
dann. wieder Interpolationen entſanden. Endlich  :: “ 

..c) Die dritte Quelle war die Unfunde mancher Cor: 
rektoren. Dieſe fehlten manchmal erſtens dadurch, 
daß fie achte Stellen ober Worte ded Grundtexrtes für Rand⸗ 
noten anſahen und fie darum ausſtrichen, welches vdarum ge⸗ 
ſchah, weil nicht ſelten Randanmerkungen durch Abſchreiber 
in den Bert gekommen waren; z. B. im Codex D find bei 
Math; v, 32. ausgelbaſſen die in den emendirten: Hands 
fheiften befinbfichen, folglich ächten Worte: et qui dimissam 
Juxerit, moechatur, weil fie angefehen wurden als eine 
Gloſſe aus der Parallelſtelle Matth.. XIX, 9. — Bwei:: 
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tens fehlten fie damit , daß fie fononyme oder fynonym - 
fcheinende Worte, welche in einer Stelle unmittelbar aufein= 
ander folgten, durchſtrichen, weil fie nach dem Gefühle eines 
Griechen’ eine Unvollkommenheit, folglich ein unächter Theil - . 
des Teytes zu ſeyn ſchienen; z. B. Marc. VII, 15. iſt in 

ver Stelle: Videte et cavete a fermento Pharisaeo- 
rum et Saducaeorum , im Codex D das erfle Wort ver: 
worfen, d. i. ausgelaffen; ‘oder Joh. X, 18. fehienen bie 
Worte: Sed ego pono eam a Me ipso , ſchon im vorher⸗ 
gehenden Sage enthalten zu feyn, man fchaffte fie alfo als 
eine Tautologie hinweg , und fo famen durch bie —— 
reg Auslaſſungen in den Text. 

Daß die fämmtlichen Veränderungen aus diefen, und nur 
aus: diefen Quellen hervorgingen, zeigt augenfcheinlich der 
Codex-D. Diefer enthält einerfeitd ganz den griechifchen 
vielfältig fehlerhaften Text der J. Periode ; andererfeitd aber 
zeigt die Wergleichung dieſes Textes mit dem nachher emen⸗ 
dirten Zerte deutlichſt, dag ‚alle Fehler bloß Wortverände- 
rungen, Auslaffungen oder Zufäße Der erwähnten Art 
ſeyen. "Eben daraus aber fieht man ferner, daß alle jene 
Beränberungen nicht aus Bosheit, ober nicht in ber Ab⸗ 
ficht einer Verfälſchung geſchahen, weil Pie fämmtlichen Feh⸗ 
ler nur aus den genannten Quellen floßen. Und eben 
“fo: augenfcheinlich iſt ed daraus, daß ungeachtet derfelben 
der Hauptinhalt des neuen Bundes durchaus unvers 
ändert blieb; dieß zeigen ale die genannten Beifpiele, wel: 
de ja überhaupt nur Nebenſachen, aber keine Haupt: 
fade betreffen; und noch mehr beftätigt dieß der ganze 
Codex D, worin ungeachtet aller Zehler in Nebenfachen 
die ſaͤmmtlichen Lehren und alle wefentlichen Theile der Ge: 
ſchichte Jeſu und der Apoftel eben fo, wie in ben verbefferten 
Handſchriften enthalten ſind. 

Inbbeſondere iſt Hier in Anſehung —— Vulgata 
noch zu bemerken: Im Laufe des IL. Jahrhunderts wurden 
in Stalich und in Afrika auch Iateinifche Über etung 

Gerhauſers Dermeneutik 1. Thl. 18 





4 


274 


des neuen Bundes veranſtaltet, we hier bie REES Sprache 
die Landeöfprache war. Dieſe Berſionen flogen aber aus 

der.gewöhnlidhen Ausgabe ded griechiſchen Textes; | 
denn die Recenfionen oder Emenbatienen des gricchiſchen 
Terted kamen erſt fpäter, erſt nach jenen, Werfiongu., Die 
zeigt auch augenfcheinlich der Codex. D, welcher in einer 
Columne den griechifchen Text der 1. Periode enthält, im 


‘der andern Columne aber die lateiniſche Überfegung, welche 


wörtlich mit jenem griechifchen Texte übereinftuumt. Da 
nun der griechifche Text nad) der gewöhnlichen Aus gabe der 
1. Periode vielfältig fehlerhaft war, ſo ſind dieſe Fehler auch 
in die lateinifche Überfegung übergegangen; und barum war 
in ber Folge auch eine Verbeſſerung derſelben nothwendig. 
Solche geſchah auh zum Theile durch ben heiligen 
Hieronymus im IV. Jahrhunderte. Diefer gelehrte 
Kirchenlehrer veranftaltete nämlich feine neue Überfehung 
beö neuen Bundes, fondern. verbefferte nur, wie er es felbft 
fagt, die alte Inteinifche Berfion, und zwar bloß ſo, daß er 
nur die wichtigern Fehler emendirte, daB Übrige cher 


ſtehen ließ, wie e& war, um nicht bei manchen Ungelehrten 


oder Halbgelehrten,, hie ihm feine Werbefferung übel nahmen, 
anzuftoßen ; ja er bediente fi) aus eben dieſem Grunde bei 
feiner Verbefferung fogar nicht Der Recenfionen des 
Grundtertes von Heſychius ꝛc., fondern nur der ältern 
griehifhen Handfhriften (man, fehe Si. Hieren. 
in Evangelistas ad Dam., praefatio.). — Daher kommt 
es auch, daß die lateinifche Überfegung bes neuen: Bundes 
noch heut zu Tage manche Fehler enthält, ſo kaß:.Ler- ge⸗ 
lehrte Theolog fowohl, als der Überfeger. und Eyeget, nicht 
bloß allein bei unferer lateinischen. Verſion Anken bleie 
ben darf, fondern auch den griechifchen Text und zwar 
nach einer verbefferten Ausgabe desſelben zu Rathe ziehen 
muß, um ben richtigen Sinn des neuen — in 
manchen Stellen zu beſtimmen. 

Schlüßlich iſt hier noch zu bemerken: Die mehr erwähne, 
Handſchrift D enthält nur bie 4 Evangelien und bie 
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Apoſtelgeſchichte; fie” zeigt ung daher bloß dem grie⸗ 
chiſchen Zert der J. Periode in Betreff diefer 5 Schriften. 
Über denſelben Teyt aber in Anfehung der übrigen Schrif- 
ten des neuen Bundes haben wir noch andere Urkunden 


oder Mannfetipte, von ak unten: . 40. und 50. bie 
Rede: — wird. Se 


— — 


| — RER, des — 


ae welche in der‘ I. Periode in den griechi⸗ 
{hen Vert gekommen waren, wurde endlich noch zu rechter 
Zeit, d. i. da man noch die gehörigen Hülfsmittel zur Vers 
beſſerung hatte; feit der Mitte: des II. Jahrhunderts ein 
Ende gemächt durch drei chriſtliche Gelehrte, die ſich um 
die heiligen Schriften des neuen Bundes dadurch hoͤchſt ver⸗ 
dient machten, daß fie dem Grundterte ded neuen Bundes 
die urſprüngliche Reinheit gaben. 

Diefe drei Gelehrten” waten Heſychius, Lucian 
und Origenes. Ber Erfle war ein gelehrter Biſchof in 


Agypten, ber nach dem Berichte des Eufebius unter 


dem Kaiſer Diokletian den Martyrertod ſtarb. Der Zweite 
war ein Presbyter zu Antiv hi ie in Syrien, ein Mann, 
wie Eufebius fügt, ‚, Yita’’et'studiis ss. literarum prae- 
clarus see au) er ſtarb als Martyrer unter Diokletian. 
Drigenes endlich lebte zuerſt am Anfänge des 111. Jahrhun⸗ 
derts zu Mlerandria in Ägypten, wo 'er öffentlich hrift- 
= Theologie lehrte; ‘dann aber hatte er feit dem Sahre 

1 verſchiedene Reifen‘ imb Geſchãfte in Religions- und 
Kirhenfahen unternommen ; 5 e ſtarb in einem ſehr hohen 
Alter.* 


Dieſe brer großen —— bemerkten die mannigfaltigen 


Fehler oder Veraͤnderungen, welche in die gewöhnliche 
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Ausgabe gefommen. waren, ‘und untergogen fi). dem ver- 
dienftlichen. Unternehmen , diefe, Fehler zu verbeſſern, und 
die Reinheit deB Textes wigber. herzuſtellen. In. diefem 
Ende gebrauchten. fie ältere und reinere Handſchriften, 
ältere, d. i. folhe,. welche vorhergingen den. Fehlern , 
die erſt fpäter in den Text gefommen waren; und reinere, 
d. i. ſolche, welche zwar erſt im 11. oder 111. Jahrhunderte ge= 
fchrieben, aber doch. frei waren von den Fehlern der gemeinen 
Ausgabe. Mittelft dieſer Manuferipte veranftalteten fie 
Recenfionen des neuen Bundes,d. i. verbefferte Ausgaben 
desfelben, oder was Eins iſt, fie ließen neue Abfchriften 
verfertigen, welche den werbefferten Wert enthielten. Diefe 
verbefferten Ausgaben wurden mit hohem Beifelle aufge⸗ 
nommen, und in weiten ie Rene auf. felgende 
Art: 

a) Die Gmenbation des — ale — er von 
ihm werbefferte Bert ward zu Alerandria,: dem dama⸗ 
ligen Hauptfige der Gelehrfamteit, : und in ganz Ägypten 
angenommen , wo Hefychius. Bifchof war. Hier wurden 
von nun an die Bücher des ‚neuen Bundes allgemein abge⸗ 
ſchrieben nach jener Recenfion. „Solche Handſchriften, wel: 
che den von Heſychius emendirten Text enthalten, find. auch 
auf uns gekommen. Die vorzüglichſten find. folgende :, 

Einmal dig Handfchriften,, „welche. in der Kein, N 
zeichnet find mit . ben Buchflaben B. CL. ‚Die - erſt. e 
Handſchrift iſt der berühmte vatikanijche Codex, d. i. dee 
Codex in der römifchen Bibliothek mit Nro. 2209. Die 
zweite Handſchrift C Liegt in- ‚der königlichen Bihligshek 
zu Parid mit Nro. ‚9 Die. dritte, Bandfegift, L. iſt 
gkeichfalls daſelbſt unter Nro. 62, hinterlegt. Die zwei erſten 
Handſchriften enthalten die f ämmtlichen, Büch er des 
neuen Bundes; ; bie letztere aber enthält, nur. die ‚vier, Evang es 
lien mit dem Xerte, wie ihn Heſychius verbefferte. Dt 

Dann aber gehört hieher' auch die berühmte Hondichrit 
A., welche der alerandrinifche Coder heißt, weil bie 
Vandſchrift zu Alexandria geſchrieben war, und dieſe iſt 
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im beittifchen Mufeum zu Sonden aufbewahrt. Diefe Hand- 
Schrift enthält aber nach der Emendätion des Heſychius 
mir bad Apoſtolikon, nämlich die Apoftelgeſchichte, die 
Briefe der Apoſtel und die Offenbarung. 

- Wir haben alfo in Betreff der —— vor⸗ 
züglich drei Urkunden von der Emendation des Heſychius, 
nämlich die Handſchriften B. C. 1 
werden die zwei legtern. als die vi 
angefehen. — Eben fo haben wir. 
ton auch drei Hanbfchriften von. 
lich die Handfchriften A. B. C., 
beſond ere Familie N Handſchriften — 
welche gemeinſchäftlich abſtammen von ‘einer Urſchrift, d. i. 
aus derjenigen, welche den. griechiſchen Text enthielt, fo 
wie ihn Heiſych iu s verbeſſert hat. — Andere Urkunden 

hiervon werden unten $.:50.. noch genannt werden. | 

bb). Den vom Martyre Eucian ‚verbefierten Text 
nahm ganz Syrien, Kleinafien, Thracien und 
ſelbſt quch Conſtantinopel an. In allen dieſen Ländern, 
wurden ‚von nun an bie Schriften dez neuen Bundes abge⸗ 
fchrieben mit dem Xerte,.fo wie ihn Lucian verbeffert hatte. 
Daher hieß auch, wie ed ‚Hieronymus bezeugt, dieſe Aus: 
gabe bie..gemeine, Pe:i. diejenige, deren man fich in 
allen diefen Ländern beviente, — Auch zu uns find mehrere 
Handſchriften davon gekdnmen; ſolche ſind: 

Erſtens in Anfehung der Evangelien, die, we 
in ber Kritik bezeichnet find‘ mit den Buchflaben E. F. ©. 
H. S..V. und b. h.; alle biefe Handſchriften find geſchrie⸗ 
ben. mit. Unsiakbuschfieben ; ſomit eines fehr hohen Alters ; 
fe kamm zu uns aus Conflantinop.el, und werden in. 
verſchiedenen Bibliotheben, z. B. in: amt Baſel, Moskau, 
und Paris aufbewahrt. 
8weitens, andere, Handſchriften, gleichfaus in ver⸗ 
ſchiedenen Blbliotheken auſbewahrt, enthalien das Apo ſt o⸗ 
lik om nach Bactand Mecenfionz. hieher gehören insbeſondere 
‚Die vier Gondlions ‚Lamibecienses mit den römifchen 
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Nummern XXXIV, XXXV, XXXVI und XXXVU in ber 

Bibliothek zu Wien (den erwähnten Namen haben ſiewon bein 
berühmten Baifeglichen Bibliothekar Lamhberjus, der im 
XVIL Jahrhunderte lebte). — Ben andern Dofumenten 
wird gleichfalls 9. 50. bie Bade, ſeyn. 


c) Der Dritte endlich , welcher an ve Verbefferung 


des € iv Origenes. Er, ward 
bei fei unterſtützt durch zwei an- 
dere € ’ Pampbhilus; der erfte 
war gi d dann Presbpter zu Tyrus 


in Paläftina, der zweite war Presbuter zu Cäfaren in 
Paläſtina, wo er auch eine berühmte Bibliothek anlegte. 


Bei ſeiner Verheſſerung ging- Origenes auf ˖ folgende 
At zu Werke. Einerſeits tief: er aud Beftheiwenbeit 
den biöher üblichen, obreohl vieffältig fehlerhaften Tert un- 
verändert, and er er ſe it s aber fügte er die · nöchigen Ver⸗ 
beſſerungen wit gewiſſen kritiſchen Zeichen "bei, udinilich die 
nöthigen Zufäge ud Wortverätderungen ſchültete er 
in ben Text ein mit Aſteris den, die Interpolationen 
aber, welche fehlerhaft in den Text gekommen waren, be⸗ 
merkte er mit Obelen, db, i. nät perpendikulären Strichen; 
3. B. bei Marcus XL, 14. ſtand in der gemeinen Aus⸗ 
gabe dad Wort Erıngpalaser ; wun folgte in der Kecinfion 
des Origened ein Sternchen und: dabei das Wort afıdor, 
zum Beichen, daß man x7v00v ſtatt imtxepakaıda leſen 
fol; oder Joh. X, 18. mangelten- in der: gemeinen Ausgabe: 
sed ego pono eam a Me ipso; Drigenes fchaltste fie nun 
ein mittelft eines Afteriscus nor und nach Dem Satze; hins 
gegen bei Luc. III, 22.. waren im. der: gemeinen Ausgabe 
nach den Worten: Tu es Filiys .meus dülectus,- in: Te 
complacui mihi, ber Zufag: Egd:koödie genut Te; 
diefen Bufag bemerkte Origenes  ald: unächt duwch --dinen 
O belus vor und.nach dieſem Satze.“ Auif dicfe Weimarer 


in ber Necenſion des Origenes ſowohl his: Fehler dem ged 


meinen Ausgabe , als die nöthigen Verbeſſerungen fichthar. 
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Dieſe Emendation. ward dann in aller paläftinen- 
f nn den Provinzen,'die zwiſchen Fgypten und Syrien 
in der Mitte Liegen, angenommen. Die Ausbreitung ber: 
felbin wurbe vornehmlich befördert durch Pamphilus, 
den Freund des Origenes, der auf feine Koften mehrere 
Abſchriſten dos verbeffenten · Wertes verſertigen hieß ‚und fe 
unter feinen Freunden verbreitete. ° 
Auch von biefer Emendation find mehrere Handſchriſten 
auf uns gekommen, namentlich der Todex A’ ober 
die aberandriniſche Handſchrift, von welcher 
oben unter lit. a die Rede war. Dieſe Hanbſchrift enthält 
nämlich in Betreff der: Evangelien den Grundtert 
nach der Recenſion des Orig enes; — dann der Codex 
K ober bie cypriſche Handfchrift, in der königlichen Bib- 
liothek zu Paris Nro. 63; und ver Code x M ebendafelbft 
Nro. 48. :— Ferner iſt eben dieſe Verbeſſerung ausge⸗ 
ſprochen in: der zweiten ſyriſchen Werfion, bie 
man auch die philorenianifche heißt vom ſyriſchen 
Biſchofe Philoxenius, der fie veranſtaltete; vdieſe floß ganz 
aus der Recenſion des Origenes, und fie enthält ſogar alle 
keitifchen Zeichen, welche Origenes beobachtet hat. — Noch 
andere el a mn werben d. 60. 
— ee a 
Wir konnen alſo — hent zu Tage genau — 
men, welche Fehler ber. Grundtert der. 1. Periode enthält, 
die von: den genannten drei Gelehrten verbeſſert wurden, 
und welthes hingegen der reine ufprängliche‘ Sat der neu: 
teftamentlichen Schriften. fgan.ı :  ° 


Schlußbemerkung en. 


Dash Die Arbeiten dieſer Drei Männer wurbe demnach 
‚ein. verbeſſerler, von Fehlern gereinigter Text des neuen 
Bundeßhergeſtellt, und in vielen Provinzen der chriſtlichen 
Belt verbreitet mit der groͤßten Wohlthat ſowohl für die 
Kritik, als für die Eregefe; für die Kritik, d. i. zur 
Beflimmung der Achten Stellen und der richtigen Borte 


.s 4 
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des Grundtertes, ober fur; zur Zeſtimmung ber älhten Le⸗ 


feoxten; für. bie Exegeſe aber, weit die Kenntniß ber 


Achten Stellen und Worte des Textes die Grundläge aller 


richtigen Ühgrfegungen und Schriftauslegungen il.  " 
. Ungeachtet dieſer Emenbationen : blieben aber doch die 
Abfchreiber fehlerhafte Menfchen ‚daher kamen in der Folge 


wieder manche Fehler auch in den emendirten Text. Solche 


Fehler entftanden vorzüglich auf. eine zweifache Weiſe: Y da= _ 
durh, daß bie Abſchreiber des emenbirten Textes hie 
und da aus Anhänglichkeit an daB. Alte auch ‘ein ober das 


“andere Exemplar ber gemeinen Ausgabe gebrauchten, und 


daher manchmal einige Leſearten derſelben in den emenbirten 
Text aufnahmen; z. B. bet Matth. XXIV,. 36. befindet füch 
im Codex D Er ben Morten: Neque Angeli .in coelo, 
der Bufag: ovde 6 Vıos (noque Filius); dieſerZuſatz 
ward von Abſchreibern auch in einige fpätere Manuferipte 
wieder aufgenommen, da dach felbiger in. ber Resenfion bes 
Origenes ald unächt bezeichnet war, wie es dad Zeugniß 
von Hieronymus zeigt, der in ſeinem Commentar ausdrücklich 
‚fagt; In quibusdam codicibus. .additnm. est; Neque 
Filius, cum in graecis et.maxime Adamanti et:Pierü 
codicibus hoc non habeatyr. adscriptum. — 2) Auch bie 
Lefer der Hanbfchriften des emendirten Textes ſetzten, 
wie gewöhnlich,. am Rande manche Noten :hei.,: beſonders 
Erflärungen der Väter Über einzelne Schriftfieilen; ſalche 
Randnoten murben dann: hie und da von Abſchreibern für 


Theile des Textes felbft- angafehen » und in biefen aufge⸗ 


nommen; wodurch dann neuerdings Interpolatibnen ent⸗ 
ſtanden. 

Anderevfeitö aber waren doch ſokche Fehler weder ſo 
häufig, noch fo wichtig, wie vormals, und man 
kann dieſelben auch. leicht erkennen und verbeſſern dudurch, 
dag man die alten Handſchriften und: andere. Urkunden des 
chriſtlichen ———— mit ne vergleicht, — 7* 

| | — — — — Pe 


tr 
L »* bu . 











$. 49. 


u Handfchriften des neuen Wunder, 


Nach dieſer Abhandlung über den "erften uiterſuchungs— 
punkt ($. 45.) gehen wir über zum zweiten nämlich zur 
Aufzählung und Befchreibung der Handſchriften, welche 
auf uns gekommen ſind. Dieſe laſſen ſich insgeſammt ein: 
theilen auf eine zweifache Art: Erſtens nach der Zeit, 
- worin fie verfaßt find, und zweitens nach ihrem kritiſchen 
Werthe, d. i. nah — Werthe zur Beſtimmung der 
‚ächten Leſearten. 

Nach, dem erſten Eintheilungegrunde/ ‚ oder in "Ans | 
fehung des Alters unterſcheidet man drei Claſſen der 
einen Zur I. Elafje gehören diejenigen, welche der 
Stihometrie vorangehen, ober welche fihom vor 
bem Jahre 462 gefchrieben wurden, fontit die älteften Hand» 
fchriften. Zur. IL Caſſe gehören die ſtichometriſchen, 
ober diejenigen, welkhe vom Jahre 462- an- bid zum: Infange 
des IX. Jahrhunderts verfaßt wurden. Endlich zur HI. Elaffe 
gehören: die, welche nach Erlöfchung der Stichometrie und 
feit der .allmähligen Einführung der Interpunttioh ge: 
fiheiebeni worden find. Dieſe Stichomelrie, dann Vie Un⸗ 
cial⸗ Buchſtaben, und die Heinere Schrift, endlich die: In⸗ 
terpunktionen find die innern Kennzeichen von Alter der 
Handſchriften. Insbeſondere iſt zu bemerken: Ste” wie 
Uncialfehrift gefehriebenen Codices werden’in der Kritik 
bezeichnet mit großen lateiniſchen Buthftabeh A. B. G. u. f.w.; 
hingegen die in. :Eurfivfhrigft::verfaßten,, folglich 
jüngern Manuftripte mit arabifbeißahlen: 1? 2:3. u. f..nk 
oder auch mit Buchflaben: bes Beinen: sch a: br c. 
—— nn, DT ya 
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I. 
| Handfihriften der erften Claſſe. 


ten, bie auf und gekommen find, 
net mit den Buchftaben A. un B. 
it die alerandrinifche, weil 
n wurde | | 
Jahrhunderte durch den gelehrten 
opel Cyrillus Lukaris nad 
zibliothek des brittifchen Mufeums 
e erfchien auch öffentlich im Drude 
im Jahre 17286. (Jene Bibliothek zählt 60,000 Handſchrif⸗ 
ten in den verſchiedenſten Sprahen). — Die zweite Hand: 
ſchrift B. iſt der * Vaticanus, welchen insbe: 
fondere And a8 Bird, — in Coppenhagen ſorg⸗ 
fätig verglichen. hat. i 
- Der erſte Codex A enthält (wie & ſchon $. 48. lit. a 
und, co bemerkt wurde), die vier Evangelien nah ber 
MRecnfion des Drigened, in Betreff ver übrigen 
Bücher aber die Reeenſion des Hefyhius. — De 
Codex B enthält. durchaus Die alerandeinifche Recenſion, 
d. i. jene von Hefyhius — Beide Codices find mit 
Uncialſchrift, und zwar mit (DJ) Quadratbuchſtaben, ohne 
Interpunktion, ohne Stichometrie, und ohne Zwiſchenraum 
zwiſchen den Worten geſchrieben, folglich ſchon am Ende 
des 1V. oder wenigſtens im Anfange des V. Jahrhunderts 
vor ben. Zeiten bed Euthalius verfaßt. 
Ebrn hieher gehört auch die Handſchrift C in der Bönigl. 
Bibliothek zu Paris, und: fl auf Diefelbe Art, wie die zwei 
vorigen Handfchriften :gefehrieben. (Diefe Bibliothek hat 
ungefähr 350,000 gedruckte Bücher und. bei 80,000 Manu, 
feripte,, und unter diefen 9000 vrientalifche, d. i. indiſche, 
perfifche und andere Codices.) 





—— — 


I. 
Handſchriften der zweiten Elaffe. 


- Handfchriften dieſes Zeitraumes, d. 1. welche von € u: 
ehalins an bis zum Jahre 800 gefäpichen wurden, find 
vorzüglich 7 folgende : 

1) Der Codex D, weldher bie vier Evangelien 
und die Apoftelgefhithte enthält fanımt ver latei- 
nifhen Berfion, wie fie war vor Hieronymus (bie 
Itala), und welche dem griechifchen Texte genau entfpricht. 
Die ganze Handfchrift ift auf Pergament mit ſehr fhönen 
genau quadraten Uncialbuchflaben, und zwar ftichometriſch 
geſchrieben; beides zeigt, daß dieſelbe verfaßt ward im VI. 
oder VIl. Jahrhunderte. — Übrigens aber enthäft fie ben 


griechiſchen Text der 3, Periode, nämlich den vor den 


Berbefferungen des Heſychius u. f. w.; es ift dieß eben 
die Handfchrift, von welcher $. 47. die Rede War. — Der⸗ 
felben bediente fih auh Robert Stephannd-bei feiner 
Ausgabe des neuen Bundes im Zahre 1550, weßwegen 
u Ausgabe nothwendig manche Fehler enthalten mußte. 

.2) Der Codex E, weicher .einft dem engliſtchen Erz⸗ 
— Wilhelm Laud angehörte, dann aber ein Eigen: 
tham warb der bodlejaniſchen Bibliothek, d. i. der 


Bibliothek des englifhen Gelehrten und Staatsminiflerd 


Bodlej, welcher viefetbe der Univerfität Or fort vermachte, 
weßwegen bie Bibliothek ver Ichtern noch jebt bie bodles 
janifihe heißt. Diefer- Codex etbält die Apoftelge: 

fhichte gleichfalls, wie der vorige D , nach der gemeinen 
Ausgabe der I. Pertobe fammt- der: lateinifehen nn 
vor Hieronymus. 


3) Der Codex D, over Clarompntanus, fü ge: 


nannt von Glairmont in Sranfreich ; biefer enthält die 


paulinifchen Briefe, gleichfalls neit der alten’ lateini 
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fchen Überfegung. Ehemals fah man diefen Codex an als 
den Il. Theil des Nro. 1. gefagten Codex D, und gab 
ihm daher auch daB Zeichen D; allein in der neuern Zeit 
ſah man ein, daß er vom lebten ganz verfchieden fey und 
erſt im VL Jahrhunderte gefhrieben ward. Nun heißt er 
auch regius, weil er in ber — — zu 
Paris aufbewahrt wird. 
4) Die Handfchrift E, oder Cod ex sangermas. 
nensisg, weil er ehemals der Abtei Sancti Germani in 
Paris angehoͤrte; jetzt wird er in Petersburg aufbewahrt; 
nach dem Urtheile der Kritiker iſt aber dieſer Codex nur 
eine Copie des zuvor Nro. 3. genannten Codex Claro- 
montanus; er. enthält nämlich gleichfalld die pauli— 
niſchen Briefe, und ber Tert flimmt mit jenem des 
Clairmonter⸗ Coder ganz überein. 
| 6 — 6) Die; fünfte und ſechste Handfchrift find bie 
Codices F und G,.welde drei zehn Briefe von Pan-. 
146 mit ber Inteinifchen Verfion vor Hieronymus enthalten; 
die erſte F heißt: auch. Codex Augiensis (vom KHofter 
Reichenau, .mwo fie fi ehemals. befand, jekt zu Cams 
brigbe. in England); die zweite aber Codex Baerne- 
rianug, weil fie ehemals ‚dem - fächfifchen Gelehrten 
Börner angehörte, jegt in der königlichen Bibliothek zu 
Dresden. Endlich 


7) ber Codex H; bieſer enthätt den griechiſchen Bert 
der Briefe Pauli fehr fehön mit den größten Uncial⸗ 
buchſtaben, und zwar ſtichometriſch geſchrieben im VII. ober 
VIH. Jahrhunderte. — Er zeichnet ſich dadurch aus, Daß 
er ben griechifchen Text nach. der Recenſion Lucians 
enthält, da hingegen bie vorhergehenden Hanbdfchriften ver - 
1. Claſſe nur die gemeine. — der J. — dar⸗ 
ſtellen. 





885 


MM... 
Handſchriften der dritten Elaffe. 


Hieher gehören vorzüglich folgende : 

1) :Dee Codex K,. oder Cyprius, weil ee aus 
der. Sufel Cypern kam, auch genannt.Codex Colbertinus, 
vom. franzöſiſchen Staatöminifter Eolbert, jetzt aber 
Codex regius. Diefe Handſchrift enthält bie "vier 
Evangelien nad der Kecenfion bed Origenes, ges 
fchrieben auf Pergament mit laͤnglichten, nicht geradeſtehen⸗ 
ben Uncialbuchflaben, und mit einer Interpunktion, bie 
aber nur befteht in einem "Pımktum, welches am Ende 
eines jeben vormals üblichen Stichus flieht. 

2) Der Codex L, ber gleichfalld die vier Evan 
gelten, aber nach ber Recenfion bed Heſychius ent⸗ 
hält; darin wird das Ende eines jeden Stiches angezeigt 
purch ein Kreuz (4). Derſelbe iſt gleichfalls auf Pergament 
mit Uncialbuchſtaben geſchrieben, und er gehoͤrt BE bie 
vorzliglichſten Handſchriften. 
3 Codex E in. ber: BaslersBibliothet,. — 
falls mit den vier Evangelien'nac.ber Recenſton bes 
Lucian, und mit einer den Gefehen der Grammatik ganz 
entfprechenden Interpunttion, 

4) Der Codex V, bie ältefle Handfchrift der heiligen 
Synode zu Moskaur, d. i. des höchſten Nathes in geiftlichen 
Sachen. des ruffifchen Reiches. Derfelbe enthält ebenfalls 
die vier Evangelien nah Lucians Emenbation ; 
er iſt auch geſchrieben ohne Stichometrie, ..und zugleich iſt 
der Text abgetheilt in kleine Abfäe , , . den — 
unſerer Druckausgaben ähnlich find. | 

165) ‚Der Codex g ,. gleichfulld der Eynode er Moskan 
angehörig, mit der „Nr. ‚XCVIIL; ‚er enthält alle pauli⸗ 
niſchen und katholischen Briefe, nah Eucians Re: 
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cenfion ; ben pauliniſchen Briefen M. nageich beigefügt eine 


Catena patrum, d. i. eine fortlaufende Erflärung durch 
lauter zufammengeftellte Väterſtellen, den Tatholifchen Brie- 
fen aber find die Scholia, d. i. die Erläuterungen des heil. 
Sohanned Damaſcenus beigefügt, und zwar mit Curſivſchrift, 
woraus man ſieht, daß jener Codex erſt im X. Jahrhunderte 
gefchrieben warb, -. 

Ale diefe und: die weitern Hanbfehriften des X — XV. 
Jahrhunderts find. in den Bririfchen Werfen von Mont: 
. faucon, Bicd, Matthäi und sel a9 ausführs 

lich — Corgl. s 51.) 


. 50.. 


Autſchadung und Zufammenteung der Manu⸗ 
ſeripte nach ihrem kritiſchen Werthe. 


Be dem zweiten: Cintdeilingsgründe ($. 49.) 
werden die fämmtlichen Hanbfchriften niit Recht auf zwei 
Elaffen zurüdgeführt; man unterfcheidet 1) folche ; welche 
den verbefferten Text nad der dreifachen Retenfion 
enthalten, und 2) bie griechiſch⸗ une ei 
BER RUNTER re de ! 


a) 


Bu Ro: Manuſeripte der — Art. 
Den verbefferten Tert enthalten , 


a er 


F L in Anfehung. der Evangelien, die im — 
$« aufgegählten Codices A. B. C. E, G. HKLM. S 
V.g. nebſt andern, und zwar .. . « 

nad: der Recenſion des Drigenes A. K. M., 
‚ferner die zweite fyrifche Berfion; vanndi⸗ 
Codices 42. 114. und 116.5 
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nach der Recenfion des Heſychius; B.C.L.,;, 

‚dann die ägpptifche oder Fontiſchè Überfekung; 

nad Lucian: E. F. G. H. S. V.; ferner b. h.; 
dann bie gothiſche Verſion. Sr 
Hi. Sn Betreff der. Apoſtelgeſchichte: 
nah Heſychius bie Handſchriften A. B. C. 40,5 | 
‚ ferner die Toptifche Verfion; nad, Lucian bie 
CodicesMoscovitici f. a. .ı b. d. c. m: k.; der Codex 
Alexandro-Vaticanus Nro. 29.; ferner die Codices 
Lambecienses XXXV und XXXVII, und die ara: 

bifche Berfion in den Polyglotten; 

nah Drigened die zweite ſyriſche Verſion. 


IM. In Betreff der paulinifhen Briefe enthalten 
den emendirten Zert nah Heſych ius bie: Hand⸗ 
fehriften A. B. C.; dann 17. und 465 ferner bie 

koptiſche Verſin; 
nach Lucian die Codices Moscoriuã g-.k. l, m. 
c. d. a3. b., der Codex Pio- Vaticanus Nro. Go.; 
ferner die CodicssLambecienses xXVillund XXXVLL., 
‚und die arabifche Überfegung in den Polyglotten, 
nah Drigenes die zweite ſyriſche Berfion. -- . 

IV.: An Anſehung der katholiſchen Briefe: 
nach Heſychius, wie bei der Apoſtelgeſchichte; 
nah Lucian, wie bei den pauliniſchen Briefen; 
und nad Drigenes die zweite forifehe Verſion. — 

V. In Betreff der Apokalypſe: 
nach Lucian die Codices rk. p. l. o.; ferner 

der Codex Harlejanus Nro.- 5613 „ bei Griesbach 
= item Lambeciensis I., Alexandro - Vaticanus 
Nro. 68., Vaticanus 116., und Pio- Vaticanus 50. ; 


nah Heſychius bie Codices A. und = ferner 
Vaticanus Nro, 579. und 20. — 


hi 
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7 Iteinfche Handfchriften nach der ge⸗ 
meinen Ausgabe. 


In Betreff der Evangelien: Der Codex D ober 
Cantabrigiensis ; ferner. die mit Eurfios Schrift verfaßten 
Handſchriften 1. 13. 69. 124. 

In Betreff der Apoſtelgeſchichte: Der vorige 
Codex D, und der Codex E oder Laudianus. 

Mm Betreff der pauliniſchen und katholiſchen 
Briefe: Der Codex D, d. i. Claromontanus, E 
oder Sangermanensis „F ober Augiensis, und G ober 
Boernerianus 
Denſelben Text ftellt auch dar die Iateinifche Verfior 
vor Hieronymud (oder die Krala), als welche aus 
der gemeinen Ausgabe ber I. Periode gefloffen, und welche 
. in beit ——— Handſchriften neben * griechiſchen Texte 
enthalten iſt 
Eben fo wird der Texrt der 1. Yeriode auch dargeſtellt 
in der J. ſyriſchen Verſion, obwohl dieſe weniger 
Fehler enthält, als ber griechiſche Tert im Codex Canta- 
brigiensis. — Dasſelbe gilt auch in Betreff ver Evang e⸗ 
lien von derperfifchen Berflon: in nn weil 
- aus ber; eiften. forifhen Verſion gefloffen iſt. 

-Anmer Eung. Die- geriechiſch⸗ lateiniſchen Handſchriften enthalten 
zwar den Text des neuen Bundes‘, ſo wie er beſchaffen war 
vor dem Zeitalter der Recenſionen; dieſelben duͤrfen aber deß⸗ 
wegen keineswegs vernachlaͤßiget werden, theils weil ſie uns 

"wegen ihres hohen Alters ehrwürdig ſeyn müßen, theils weil 
en  ...barin. den Text in der Hauptfache ungezweifeit Acht iſt, 

ttheils ‚endlich, weil derfelbe auch: im- Vebrigen, d, i. auch in 
Nebenſachen ſehr viele gute Lefearten enthältz beides er⸗ 

hellet jchon daraus, daß jener Text mit dem emendirten Zerte 


ſowohl ih Haupffadien ; als a in andern Theilen genau 
harmonirt. 











s. 5. 


m. Deuausgaben, bee. neuen Bundes in der 
— Grundſprache. | 


Eine ſchone Erfinkimg- löste endlich die Abſchreiber von 
ihrem: mühfamen Gefchäfte ab. Am Anfange bes XVi. 
Jahrhunderts wurbe ſie auch auf die Denkmäler bes- se 
| Renthunee in. ihres Spundfprache angewendet. u 

Die ſaämmtlichen gtiechiſchen Druckausgaben des neuen 
Bundes, in; ber Grundfprache werben dreifach abgetheilt, 
nämlich in Die er ſten ober. älteflen, in die mittern, 


und. in, die neuern Druckausgaben. Diefer Unterfchieb 


wird gemacht: mit Rüdficht auf bie geringere oder größere 
Kenntniß der Handſchriften, aus welchen die Druckausga⸗ 
ben herporgingen, ſo wie auf die geringere oder vollkomm⸗ 
nere Kenntniß der kritiſchen Principien, die man bei den 
———— Be | 


Zr = 


Aelteſte Druckausgaben des griechiſchen Textes 
des neuen Teſtamentes. 


Den Anfang machten zwei Männer, der Cardinal &i⸗ 
menes in Spanien, und Erasmus in Deutfchland. 
Der Erfte ließ zuerſt den griechifchen Text abdruden in ber 
Polyglotte von Complut vom Jahre 1514 bis 17; dubei 
bediente er fich einiger Handfchriften, bie er aus der apo⸗ 
ſtoliſchen (vatik.) Bibliothek erhalten hatte, — Der Zweite 
ließ faft zu gleicher Zeit ben griechifchen Text fammt feiner 
eigenen lateiniſchen Überfegung abdrucken zu Bafel im Jahre | 
1516. Hierbei gebrauchte er mehrere Handſchriften aus 
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der Bibliothef zu Bafel, und zugleich auch die Citaten Der 
Kirchenväter. Diefe Ausgabe fand einen fo fchnellen Abfag, 
daß bis auf das Jahr 1536 vier verbefjerte Auflagen er: 
ſchienen. 

Nach dieſen zwei Mannern folgte ‚der gelehrte. Darifer- 
Buchhändler Robertus Stephanus, ber mehrere 
Ausgaben des griechifchen Textes beſorgte. Beſonders merk⸗ 
würdig iſt feine dritte Ausgabe vom Jahre 1550. Derſelben 
lag die fünfte Edition von Erasmus zu Grunde; hierbei 
wurden aber noch 16 Handſchriften ‚verglichen ,’ welche 
Stephanus am Rande durd die griechifchen Buchflaben 
a. B. y. u. f. w. bemerkte. Die ganze Ausgabe zeichnete 
fih durch fehr fchöne Leitern aus. Auf diefe Ausgabe des 
Grundterted ließ er dann im folgenden Jahre 1651 auch 
die Drudausgabe der Vulgata (ber: Inteinifchen: Verfion, 
wie fie Hieronymus verbeffert hat), und die Überfekung 
des Erasmus folgen. Diefe Ausgabe enthielt zum erſten⸗ 
male. die Abtheilung des Tertes in unſere — 
Verſe. 

Dieß find die älteſten — REN Drudauegaben. 
Sie hatten allerdings für ihre Zeit einen hohen Werth, 
weil hierdurch die Bücher des neuen Bundes in der Grund⸗ 
ſprache vervielfältiget und in Europa verbreitet wurden; an⸗ 
dererſeits aber waren ſie noch ſehr mangelhaft, weil man da⸗ 
mals die älteſten und beſten Handſchriften des Grundtertes noch 
nicht kannte, ſomit auch außer Stande war, ven Grundtert 
auf eine vollfommnere Art abzubruden. 


11. 


Druckausgaben der mittern Zeit. 


Weit vollkommner waren die Ausgaben der II, Periode 
vom Sahre 1559 bi zum Anfange des XVII. Jahrhunderts, 
d. i. bis 1707 enge — 

Der Erſte, der einen mehr verbeſſerten Tert ausgab, 
war Theodor Beza, Kirchenrath und Profeffor zu Genf, 
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ein Mann van. hohem Aufehen und von einer außgebreiteten 
Gelehrſamkeit. Er war in ber katholiſchen Religion geboren: 
und erzagen, - und : hatte ſich viele Sahre mit Mund und 
Herz. dazu bekennt; Darum. bemühte ſich auch der heilige 
Franz von Sales, ihn zur Fatholifchen Kirche zurückzuführen ; 
was auch ohne Zweifel pefchehen wäre, wenn es nicht. an- 
dere Reformirte verhinbert haͤtten (mar fehe Binz. Monat: 
fohriften Vi. Jahrgang V. Heft Seite 232), Seine Aus⸗ 
"gabe vom Zahre 1569 ( worauf. damn im den Iahren 1565 — 
1598 ned). mehrere verbefferte Goitipnen folgten) floß aus 
ber dritten Cition des Mebert Stephanus, burch Ver⸗ 
gleichung mehrerer Handfchriften veranflaltet, und von einer 
lateiniſchen Verſton begleitet. . Durch die lebte Edition 
(vom Jahre 1598) wurde Beza, wie man ihn mit Recht 
nennen. kann, der Autor des aceipirten Tertes 
(textus receptt), d. i. desjenigen griechiſchen Tertes, 
welcher in. der Regel als der ächte auerkannt wird, und 
welcher deßwegen in. den folgenden Ausgaben abgedruckt 
iſt, jedoch fo, daß die nöthigen Verbeſſerungen entweder 
am untern Rande beigefügt, oder auch in den Text ſelbſt 
aufgenommen wurden; wobei man auch die Gründe für 
die nöthige Veränderung angibt. — Durch die wiederholten 
Ausgaben diefer Recenfion ( diefes emendirten Textes) mach: 
ten nachher. die Elzevirs (die Buchdrucker zu Amfterbam) 
einen beträchtlichen Berlagsartitel; ber nerbefierte Text des 
neuen Bundes warb in allen. Welttheilen verbreitet, | 
Mit einer noch größern Sorgfalt wurde der griechifche 
Zert in ber Mitte des folgenden Jahrhunderts behandelt 
in England. Hier fiel. verfelbe in die Hände mehrerer 
Gelehrten, und wurde van, kritiſch nn herausge⸗ 
geben. 
Der erſte war Walton, Biſchof zu Eheſter, der 
mit Hülfe mehrerer Kritiker 1) im V. Theile der Londner⸗ 
Polyglotte (d. i. mehrſprachigen Bibelwerkes, welches in 
London anno ‚1657 erſchien) dem a Er bie Lofer 
4y ar =< 
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‚arten des berühmten Codex A, der damals nach England 
gekommen war, am untern Rande beifügte, und überdieß 
2) im VII heile jener Polyglotse:. eine fahr große Menge 
von Lefearten aus andern, biöher. es zu Rage ‚gesogenen 
Handfchriften bekannt machte: 

-.. Der zweite war Johann Dill. (Milliw),, ein eng⸗ 
liſcher Gotteögelehrter und‘ Doctor Theologiae; von ihm 
wurden nicht nur. die Warianten gefammelt, fordern auch 
ale Handſchriften, woraus. fie gefammelt find, genannt 
und verglichen, ihr. Alter .und ihre Güte, wie ihre 
Mängel forgfältig beſchrieben, überdieß auch ſaſt alle alten 
Berfionen und die Eitaten der Kirchenväter 
zu Rathe gezogen und gefammelt. Nachdem ee Hierauf 
einen Fleiß von 30 Jahren verwendet hatte, theilte er die 
Frucht derfelben -der gelehrten Melt :mit durch. ba berühmte 
Werk, welches zu Drfort im Jahre 1707 in Folio exfchien, 
d. i. er edirte eine neue Tritifche Ausgabe des: neuen Bundes 
mit den aus Hanudſchriften, Überfehungen und Kirchewätern 
gefammelten - und beurtheilten Varianten unter: Dem Texte; 
fehr lehrreiche Prolegomenen fliehen dem Werte doran. — 


” n* „ x 
a + 
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It 177 


Neuere Drudausgaben des griechiſchen Tertes 
des neuen Teſtamentes. 


Endlich kam die Reihe nad). ‚einer langen Zwiſchenzeit 
von Erasmus her bis zur Mitte des XVIII. Jahrhunderts) 
an die Deutſchen. Unter dieſen machte Bengel, 
würtembergiſcher Conſiſtorialrath im Jahre 1752 Epoche; 
er hat um die Kritik des neuen Teſtamentes hohe Ver⸗ 
dienſte durch die Ausgabe ſeines Werkes: Novum Testa- 
“ mentum graece cum apparatu critico (mit einer Samm⸗ 
Iung der verfchiedenen Leſearten). Sein Hauptderdienft 
aber beſteht in der genaueren Elaffification der 
Handſchriften bes neuen Bundes (vrgl. $. 50.). Diet: 
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durch wird das ganze kritiſche Verfahren vereinf acht; 


man kann alle die Zeugen oder Urkunden, welche uns über 
die ächten Stellen und Worte bed neuen Bundes Aufſchluß 
geben, auf wenige Stimmen zurüdführen (man ſehe 
$. 62.). 


Nach ihm folgte Wetſtein, Johann Jakob, — | 


in. Bafel 1693, theild Prediger daſelbſt, theils Profeſſor 


der Philofophie und der Kirchengefchichte in Amfterdam. 


Sein Hauptwerk ift: Novum Testamentum graece edi- 
tionis receptae cum lection. variant. codd. manuscriptorum 
editionum allarum et Patrum, nec non commentario 


pleniore ex scriptoribus veteribus hebraeis, graecis et. 
latinis vim verborum illustrante et cum prolegomenis.. 


Amstelodami 175ı et 52. Duo Tomi in folio. — 
Vor der Ausgabe beöfelben hatte er auſſer den englifchen 


Handfchriften auch franzöfifche, Basler s und andere Codioes 


mehr ald 40 zum erflenmale verglichen; alle wurben von 
ihm ausführlich befehrieben, und mit andern Nummern be: 


zeichnet. — So koſtbar übrigens fein Werd in Eritifcher. 


Beziehung. ift, fo fehlte doch Wetftein.oft in feinen 
eregetifhen Erläuterungen dadurch, daß er die 
Ausfprüche Jeſu und der Apoftel aus griechifchen. und latei- 
nifhen Profanfhriftfiellern, und aus fpätern 
jüdifhen Rabbinen erflärte, da doch Jeſus und die 
Apoftel ihre Worte in einem ganz andern Sinne nahmen, 
wie es viele felbft aus den Proteftanten bemerkt haben. 
Auch bei der Beſtimmung der Lefearten hat Wetftein 
nicht felten gefehlt, wie 88 3. B. Gries bach gezeigt hat. 
Man hat alfo — Werk mit großer Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen. 

Eben dieſer Gelehrte, Griesbach, Profeſſor in Jena 
(ſtarb 1812), hat die Arbeiten der vorigen benützt und erweitert. 
Mittelft Vergleihung neuentbediter Manuſcripte und mittelft 
Vervollkommnung der Eritifhen Bemerkungen Bengels 
veranftaltete er eine neue Recenfion, d. i- eine verbefierte 
Ausgabe ded neuen Teſtamentes, gebrudt zu Halle im Jahre 


— 
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1775 — 77, mit dem Bitel: Novum Testamentum Graece. 
Textum ad fidem codicum, versionum et Patrum emen- 
davit et lectionis varietatem adjecit Joh. Jac. Griesbach etc, 
vol. I. et IL. — Zugleich lieg er auch zu Halle 1785 und 
03: Symbolas criticas, d. i. eine Gefdjichte des grie⸗ 
chiſchen Textes fammt einer Theorie der Kritik des neuen 
Bundes an das Licht treten. 


Eine nod höhere Vollkommenheit erhielten alle diefe 
Werke durch 3 andere, um die Kritik hochverdiente Männer. 


1) Durch Chriflian Friedrich Matthäi, Profeffor 
der Philologie zu Moskau, der mit Hülfe der daſelbſt aufs 
bewahrten Handfchriften (an der Zahl 103) eine Samm⸗ 
Yung kritiſcher Bemerkungen in 12 Büchern vom Jahre 
1782 bis 88 herandgab, und dadurch koͤſtliche Materialien 
zur Wieberherfielung der urfprünglichen Reinheit des Grund⸗ 
sertes lieferte, - r 


9) Durch Carl Alter, Profeffor in Wien, ber 
mittelft eines Rambecifchen Codex und mittelft anderer in 
der Faiferlichen Bibliothek befindfichen Handfchriften im Jahre 
1787 eine vortreffliche Ausgabe des griechifchen neuem Be: 
ftamented beforgte mit dem Xitel: Novum Testamentum 
Vindobonense. Ad codicem Vindobonensem graece ex- 
pressum. Varietatem lectionis addidit Carolus Alter, 
Viennae 1787. 8. Part. 3. — Endlid 


3) duch Andreas Birch, Profeffor in Koppenhagen , 
welcher zum Behufe der königlich- däniſchen Ausgabe des 
neuen Teſtamentes mehrere Handſchriften, beſonders die 
vatifanifchen (z. B. den Codex B) verglich, und die 
Reſultate biefer Vergleichungen: im Jahre 1798 und 1800 
Öffentlich befannt machte, 


Dieſer · neuen Hülfsmittel bediente ſich auch Griesbach 
bei feiner sweiten Edition bed griechiſchen Textes, 
welche unter demſelben Titel ‚ wie die erfle, zu Halle und 
‚London erſchienen ift, 1796 I. Theil und der 11. 1806. 


295 


Die neueſte Ausgabe des griechifchen Zertes vom Jahre 
1821 nad der Comtplutenfer = Polyglotte mit. kurzer Angabe 
der von Robert Stephanus , von Matthäi und von Griede‘ 
bad) gewählten verfchiebenen Leſearten, beforgt von Dr. 
Gras. Zübingen b. Zued 2. Theile in gr. 8. ift befannt. — *) 


Schlußbemerkungen. 

Übrigens gelten von allen dieſen verbeſſerten Ausgaben 
des Grundtexrtes die wichtigen Bemerkungen des vorgenannten 
Griesbah: 1) Keine, auch noch fo fleigige kritiſche 
Ausgabe des griechifchen Textes ift durch eine öffentliche _ 
Autorität fanktionirt; Feine ift von der Kirche felbft - 
als eine Norm vorgefchrieben, an die man ſich halten follte, - 
und von der man nicht abweichen dürfe. Alle find nur 
Werke von Privatgelehrten. 2) Keine Drudaudgabe 
bat an und für ſich eine Autorität; der Text ift nicht 
darum ächt, weil er von Diefem oder jenem angefehenen 
Gelehrten im Drude erfhien; die Glaubwürdigkeit hängt 
auch bier von den Gründen ab, auf welchen die ange: 
nonmenen Lefearten beruhen, nämlich von den Handfchriften 
und von den übrigen Urkunden, oder Hülfsmitteln, beren 
ſich der Verfaſſer einer Ausgabe zur rmmang des ächten 
Textes bediente. 

Es ift daher ſelbſt auch zur wiffenfhäftlichen Beurthei⸗ 
(ung einer Eritifchen Ausgabe des Grundterte, fo wie zur 
Würdigung der Anmerkungen, welche in Commentaren 
(3. B. bei Salmet) enthalten find, nothwendig, dag man 
die Art und Weife kenne, wie die ächten Stellen und Worte 
bes griechiihen Xerted im neuen Bunde beflimmt werben 
müßen, oder was Eins ift, dag man die Theorie ber 
Kritik des neuen Bundes Tenne. 


*) Hievon erfchien eine neue Ausgabe: Novum Testamentum grzce 
& latine exhibens textum grzcum ad exempl. complut. expressum, 
cum vulg. interpret. lat. editionis Gleinentis VIII. Edidie & loca 
parallela uberiora Selettamque ledtionis varietatem subministravic 
P. A. Gtatz ect. Mogunt. 1827 ap. Fl. Kupfeibcıg. Tomi 2. 8. maj, 


Theorie der Kritit des neuen Bundes, 

Die Kritik des Textes iſt die Lehre von-den Regeln ober 
Sefegen, nach welden man bie Ähten Stellen und 
Worte des Grundterted vom neuen Teflamente 
(oder kurz, bie richtigen Leſearten) zu beurteilen, und von 
den unächten zu unierfcheiden bat (von KpIVO - er 
oder Kpidıs - judicium). 

Von ber Theorie unterfcheidet fi ch die Prarid, d. i. 
die Anwendung jener Geſetze auf einzelne Stellen bed griee 
chiſchen Textes. 

Vor der Angabe dieſer Bay find einige Pränotanden 
nothwendig. 


Borbegriffe 


Auch von den heiligen Schriften bed neuen Bundes gilt 
analogifch dasfelbe, was $. 44. von ben Büchern des alten 
Bundes erinnert wurde; nämlich: 

1) Die Gefchichte des griechiſchen Textes, welche von 
$. 46 bis 51. vorgetragen wurde, iſt bie augenfälligſte 
Beftätigung von der unverfälfhten Erhaltung 
der Büherdedöneuen Bundes, die 6. 45. gezeigt 
‚worden ifl. Denn im Weſentlichen des Inhalte, (d. i. 
in Betreff der Religions- und Sitten = Lehre des Chriften: 
thumes, und in ven Hauptbeftandtheilen der Gefchichte Jeſu 
und der. Apoftel) fiimmen alle Handfchriften, alle Über: 
fegungen, alle Eitaten der chriftlichen Schriftfteller, und 
alle Drudausgaben vollkommen überein. Demmach ift ed offen: 
bar, daß nie Jemand es wagte, eine wefentliche Verän: 
derung vorzunehmen ; fonft müßte nothwendig eine Berfchie: 
denheit ü in. den gefagten Urkunden und Ausgaben ftatt haben. 








— 
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2) Andererſeits konnten jedoch die. Bücher des neuen 


Bundes nicht von allen Fehlern frei bleiben. 


Diefe Fehler haben im hohen Alter jener Schriften, und 


im bäufigen Leſen und unzähligmaligen Abfchreiben 'derfelben | 
durch die verſchiedenſten Kopiften, welche auf mannigfaltige 


Arten fehlen konnten, ihren-Grund; und aus diefen Fehlern 
entftanden die verfchiedenen Lefearten, bie man in verfdjie- 


denen Handfehriften und — des neuen Bundes 


findet. 


3) Dieſe Varianten ſind zwar, vermoͤge der angeführten 
Umſtaͤnde, worin ſie ihren Grund haben, an ſich ſehr 


sablreich; es gibt deren im ganzen neuen Bunde Mehrere 


Tauſende, wie man ed aus der Sammlung derfelben bei Mili 
und Griesbach fehen kann. Allein Feine einzige berfelben 
betrifft oder verändert den wefentlihen Inhalt bed 
neuen Bundes; ed gibt z. B. keine Leſeart, welche fagt, 


daß Sefus nicht der Chrift, der Sohn Gottes fey, daß Er 


nicht litt und am Kreuze flarb zu unferm Heile, daß Er 
nicht auferſtand, daß Bott nicht der Schöpfer und Regierer 
der Welt fey, dag man Gott nicht lieben müße über alles, 
und den Nächften, wie fih, u. fe w. — Im Gegentheile 
betrifft der allergrößte Theil der Varianten bloße 


Kleinigkeiten, fo daß hierdurch nicht einmal der Sinn 


einzelner Stellen, viel weniger der Hauptinhalt des 
neuen Bundes verändert wird; z. B. Matth. V. find im 


= D die zwei Verfe 4. und 5. verfegt (d. i. Vers 


5. folte dem Vers 4, voranfiehen ); Vers 9. liest man in 
den beften Manuferipten av’ ToL (ipsi filii Dei vocabun- 
tar), in andern wird dieß Wort ausgelaſſen; Werd 11. 
heißt e8 in mehreren Handfchriften: rav novnpov Fyua 
(omne malum verbum); bier und da find auch m 
einigen Manufcripten flatt hebräifch > griechifchen, und 
daher für Griechen ſchwerer verftändlichen Worten rein: 
griechifehe, und darum leichter verftändliche Worte: gefebt ; 
3. B. Marc, XII, 14. flatt #7vOds, (census) ERinepa- 
Aaıov —R& oder Matth. V, 45, ſtatt (Ali) 


— 
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ÖMorot ‘(similes), ebendafelbfi Ber 47. Pi Mous (dili- 
gentes) ſtatt aÖöc.ARoVs ( Eratres). 

4) Doch gibt es auch mehrere Varianten, welche in 
einzelnen Stellen ven Sinn beträchtlich oder ganz 
ändern; z. B. in ben nn D und E (orgl. 
$. 50. lit. b.) liest man, Roem. I, 3g.: ol rwes To 
dınalona tod Scoõ Eniyvövzss , u eyvancav, 
6TLı Ta TolavTa nrpaooovres ‚.2c. (man fehe Die Vulgata); 
Hingegen in den beffern Manufceripten, wie auch in ber 
Complutenfer = Polyglotte, lautet ber griechifche Xert fo, 
dag die Stelle den Sinn bat: »Die, obwohl fie bie 
Serechtigkeit Gottes kennen, nämlich, daß die Vollbringer 
folher Thaten des Todes (d. i. ber Strafe) würdig find , 
doch nicht nur felbft folche Thaten verüben, ſondern auch 
denen, bie fie thun, ihren Beifall geben. « 

* Darum ift der Ausleger und der Überfeger zur richtigen Deu: 
tung folder Stellen vor Mlem der Textkritik bebürftig. 
Schon Auguftin fagte: » Codicibus emendandis primitus 
debet invigilare solertia eorum, qui scripturas divinas 
nosse desiderant. ** (De doctrina Christ. L. IL) 

Bei dieſem Gefchäfte, d. i. bei der Beſtimmung ber 
Lefearten darf man aber nicht willführlich ober eigenmächtig 
verfahren, fondern man hat hierbei bie gehörigen Hülfs⸗ 
mittel zu gebrauchen, und richtige Grundſaͤtze 
oder Geſetze zu befolgen. 

5) Dieſe Hülfsmittel ſind ſchon in der Geſchichte des 
griechiſchen Textes, (0. 46 — 51.) angezeigt; Die Geſetze 
der Kritit aber gehen aus berfelben Gefchichte von ſelbſt 
hervor, ſie ſind zu unſerer Zeit höchſt einfach. 

Die Hülfsmittel nämlich zur Beſtimmung der ächten 
Lefearten ſind die verſchiedenen Urkunden des 
Grundtertes, die auf uns gekommen find, d. i. zuerſt bie. 
Handſchriften, welche unſern Druckausgaben viele Jahr⸗ 
hunderte vorhergingen; dann bie alten Verſionen, 
welche unmittelbar aus dem griechiſchen Werte floſſen, 
und melde: daher diejenigen Stellen und Worte zu erkennen 
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geben, die im Originalterte zur Beit-ihrer Verfaſſung ent- 
halten waren, und bie daher die Stelle jener Handfchriften 
vertreten; endlih bie Eitaten ber Väter und Kirden- 
autoren, die und zeigen, welche Worte und Stellen enthal 
ten waren in den Manuferipten, deren fie ſich zu a Seit 
bedienten. 

Diefer Urkunden hat man ſich alſo —— zu ber 
dienen, um einzufehen, welche‘ Stellen und Worte des neuen 
Bundes ächt oder unächt find, kurz, um die richtigen Lefe: 
arten zu beflimmen. Zum richtigen Gebrauche derfelben 
ift aber vornehmlich zu bemerken, daß fich alle Handfchrif: 
ten und übrigen Urkunden des Srundtertes, fo zahlreich und 
mannigfaltig fie find, doch auf zw ei Claſſen zurück⸗ 
führen laſſen: 

a) Zur erſten Claſſe gehören die Urkunden, welche bie ge: 
meine Ausgabe des erflen Beitalterd bdarfiellen, ober 
welche uns denjenigen Vert. des neuen Bundes zu erkennen 
geben, defien man fich von der Mitte des Il. bis zur Mitte 
des III. Jahrhunderts gewöhnlich bediente. Bon biefer: Art 
find vornehmlich die ſchon $. 50. lit. b. aufgezählten Hand- 
fhriften ; ferner die I. fyrifhe Berfion (vrgl. $. 47.), 
und die in Betreff ver Evangelien daraus gefloffene per: 
fifche Überfegung; dann die Eitaten derjenigen 
Väter, welche in dem genannten Beitraume lebten, und 
die fich daher gewöhnlich der Damaligen Ausgabe bedienten ; 

b) zur zweiten @laffe aber gehören die Handfhriften, 
welche und die Recenfionen von Lucian, Heſychius und 
Origenes ıc. barftellen,.d. i. welche den von biefen Männern 
emendirten Text zu erkennen geben; bann bie Berfionen, 
‚ welche aus dieſen Mecenfionen hervorgegangen find. Welche 
Handfchriften und welche Verſionen diefen Xert enthalten, 
ift fchon 6. 50. a. ausführlich bemerkt worden. Die Lefe: 
arten beöfelben Textes erhellen auch aus den Citaten 
der Väter feit der zweiten Hälfte des I. Jahrhunderts, 
befonderd ber geiechifehen, da fi im Gegentheile die 
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Lateiner auch in ber fpätern Zeit ’gemöhnlih noch an 
die lateiniſche Überfegung vor ober nach Hieronymus 
(die Itala ober die Vulgata) hielten, welche lateiniſche 
Überfegung mit der gemeinen Ausgabe des griechifchen Textes 
harmonirte, wie «3 bis griechifch » lateinifchen Handſchrif⸗ 
ten zeigen. 

Mittelſt diefer Clafffication aller Urkunden hört das 
Aufſuchen der ächten Leſearten auf, ein blindes, unflcheres 
Herumtappen zu feyn, und das kritiſche Verfahren wird 
dadurch eben fo ficher, als ne Daraus fließen 
nämlich folgende 


Geſetze der Kritik, 


l. Derjenige Tert ift äht, weldher in allen 
Dentmalen ded emendbirten Verted (z.B. in allen 
Handſchriften) einförmig enthalten ifl. Denn die 
Recenfionen ober verbefferten Ausgaben bed neuen Bundes 
wurden. vom Jahre 250 an verfaßt nad) ben älteften und beſten 
Handſchriften, welche von den fpäter in ben Vert gelommenen . 
Sehlern frei waren ; der verbefferte Text ift daher Eins mit 
demjenigen, der in ben allerälteften und reinften Handſchrif⸗ 
ten enthalten war, fomit ungezweifelt ächt. — Es haben 
ſich zwar in ber.Zolgezeit auch in bie. emendbirten Hand⸗ 
fhriften einige, obwohl wenigere Fehler eingefchlichen 
(vrgl. $. 48.); diefe Fehler Tamen aber nit in alle, 
fondern nur in einige Handfchriften, und fie find. auch 
unter fih verfchieden, und daher leicht erkennbar. 
Der in allen Denkmalen ber Recenfion einförmig 
enthaltene Text ift darum gewiß aͤcht. 

1. Auch derjenige Text ber gemeinen Aus— 
gabeiftäht, der mit dem Texte in den Ur: 
tunden der dreeifahen Recenfion überein: 
fimmt. Diefer Grundfag ift eine nothwendige Folge 
des ‚vorhergehenden erften Geſetzes; und er wird auch außer 
Zweifel gefegt dur die Anmerkung, welche ſchon am 
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‚Ende des 4 50.. über die griechiſch ⸗ ewigen Hande 
fchriften beigefügt wurde, | 

Diefe zwei Regeln laffen ſich auch in die Eine zu: 
ſammenfaſſen: Derjenige Tert if ächt, der in 
ben Dentmalen der gemeinen Ausgabe, und 
zugleich au in ben Urkunden ber prei Recen:  ' 
fionen etnflimmig enthalten iſt, oder mit andern 
Ausdrũcken: Jene Stelm und Worte find ächt, in Be⸗ 
treff weldher die Denkmale beider Art Gbereinfliimmen. 3. 8. 
die erfien zwei Hauptflüde im Evangelium Matth. find 
fowohl im Codex D, ald in den Handfchriften A. B. C. 
u. ſ. mw. ferner in ber I. und in der: 11. fyrifchen Verſion 
enthalten, und fie werben. von ven Bätern aller Perioden 
citirt ; folglich find fie ganz gewiß uuthentifh. Ober bie 
Stelle Joh. I, 14.: Der Logos iſt Fleifch geworben u. f. w. 
* befindet fich in allen jenen Urkundens. alfo ift fie ächt. — 

Und von biefer Art find alle jene Stellen, 
welche ven wefentlichen Inhalt ver Lehre und der Sefchichte 
Jeſu und der Apoftel betreffen. Ein berühmter Schriftfteller 
unferer Zeit fagt darum mit Recht: »Selbſt bei der ſtreng⸗ 
» ften Bergleihung der älteften und beften Handfchriften bleibt 
»der allergrößte Theil des Textes völlig geborgen, und 
» durch alle Fritifchen Unterfuchungen wird keine einzige Haupts 
»lehre des Chriſtenthumes im geringften gefährbet. Auch 
»hier iſt dad firenge Unterfuchen offenbarer Gewinn und 
» nicht Berluft, denn daB im Feuer ber Eritifchen Prüfung 
»Beftehende wird dann um fo. gemifler und zuverläßiger , 
»ald wenn ed auf bloßen Glauben angenommen wird.« — 
Was hier diefer Gelehrte im Allgemeinen fagte, ‚gilt ind« 
befondere auch von der Vulgata, welche ber Kirchenrath | 
von Trient in Betreff ver Hauptfache (quoad substan- 
tiam, seu quoad doctrinam fidei et morum), für au 
tbentif ch (mit dem Grundterte übereinflimmend ) erklärt 
hat. Vrgl. bier Nro. 1. in den Borbegriffen. | 

11. Im Falle der Verſchiedenheit zwiſchen 
ben Dentmalen: der. gemeinen Ausgabe einer | 
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feitö, und zwifden den Urkunden ber Recen- 
fionen andererfeitd gebührt ben Lefearten der 
letztern der Vorzug; weil die-gemeine Ausgabe meh⸗ 
rere Fehler enthält, weiche in den Recenfionen verbeſſert 
wurden. Ein Beiſpiel wurde oben Nro. 4. angeführt über 
Roem. I, 89. Dieſe Regel iſt ein ‚ Yauptgrunbfag der bie 
häufigſte Anwendung findet. 
IV. Zwifhenden verfhiedenen gefearten, 
welche manhmal in den Dentmalen bed emen⸗ 
birten Zertes ſelbſt vorfommen, verbient ben 
— a 
.1) Die mebr Kehsaliiteude und fhwerere 
— is ſchwerer verſtäͤndliche) Leſeart -— lectio magis 
hebraizans et difhicilior. Es iſt aus der Gefchichte befannt, 
daß bie Abfchreiber, um den Tert für griechifche Lefer deut- 
licher zu machen, öfter hebräifch.: griechifehe, und darum 
ſchwerere Worte gegen reingriechifhe, unb bewegen ver 
ftändlichere Worte vertaufchten (man fehe $. 47. und hier 
Borbegriff Nro. 5.). Solche Wörter, welche die gemeine 
Ausgabe enthält, wurden bier und ba auch von den Ver⸗ 
faffern der Recenfionen unverändert gelaffen, weil fie ben 
Sinn einzelner Stellen nicht verändern und den Text deut⸗ 
licher machen, Wenn Daher in einem Dentmale (3. B 
in einem Codex bed emendirten Textes) ein reingriechifche® 
und deuflichered Wort, in einem andern aber eine hebräifch- 
griehifhe und fehwerere Redeform vorkommt: fo ift die 
Letztere ald Acht amzufehen, ‚weil die heiligen Schrift: 
ſteller als geborne Hebräer vielmehr hebräifch = griechifch , 
als veingriechifch ſchrieben. 3. B. Matth. V, 45. liest 
man in. einigen Manuferipten suoLon (similes), hingegen 
in A. B. C. etc. liedt man Viol, ut sitis Filii Patris 
vestri. Die lebtere Lefeart ift gewiß die Achte, weil fie 
der hebräifch = griechifchen Sprache gemäß iſt. Ebendaſelbſt 
Ders 47. liedt man in mehreren Manuferipten rous QlAovs 
(diligentes vos), in.andern aber TOUs AÖEAHODSs (fratres 


‚  vestros); diefe iſt richtig, weil fie hebraͤiſch⸗ ⸗griechiſch iſt. 


“ 
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Die Juden nannten nämlih ihre Mitjuden Brüder, 


. md glaubten, nur dieſen Liebe fchuldig zu ſeyn, fomit 


auch. nur ihnen ben Gruß, d. i. den Segenswunſch er: 
theilen zu müßen. Dann aber verdient im gefagten Falle 
‚ den Vorzug Ze BE 

2) die in Ältern ober in mehreren Denk: 
malen des recenfirten Terted enthaltene 
Leſeart. &e älter bie Urkunden einer Recenfion, z. B. 
die Handfchriften find, deſto höher ifk ihr Anfehen, weil 
ſpäter auh in die Handfchriften, welche ben recenfirten 
Tert enthalten, durch die Abfchreiber einige Fehler kamen. 
Und fo iſt auch die in mehreren Dokumenten enthaltene 
Leſeart wahrfcheinlicher , ald diejenige, welche in wenigern 
vorfömmt, weil in einen ober ben andern Codex ſich leicht 
ein Sehler einfchleichen konnte; z. B. Matth. V, o2. liest 
- man in den Handſchriften A. C. L., ferner in den Cita⸗ 
ten des Eufebius, Cyrillus, Alerander, Chryfoftomus und 
Theoboret : ori ras d Öpyızdusos To ddeADw 
avrod ein) (omnis, guiirascitur fratri suo temere), 
da. hingegen dad Wort im) im Codex B. und 48. man 
geltz; die erfte Lefeart iſt alfo als richtig anzuerkennen. 

3) Im Falle einer Verfchievenheit dee Handfhriften 
des emendirten Tertes, und der Eitaten ber griechifchen 
Kiechenväter , welche feit der Mitte des Ill. Jahrhunderts 
lebten, bat bie Lefeart in den Handſchriften ben 
Dorzug, weil die Kirchenväter die Stellen der heiligen 
Schrift nicht felten nur aus dem Gebächtniße, fomit nicht 
firenge wörtlih citirte. — Daß bie lateinifher 
Kirchenväter fid, gewöhnlich an die Inteinifche Werfion hiel⸗ 
ten, iſt fchon oben bei den Vorbegriffen Nro. 5. b. bes 
merkt worden; fomit verdienen die Citaten der griechifchen 
Däter den Vorzug vor jenen der Lateiner. 


Anmerkung. So richtig übrigens biefe Regeln unter Nro. IV, 
find, und fo ficher fie den Ausleger meiftend leiten zur Beſtim⸗ 
mung ber Äächten Lefeart; fo gibt ed doch auch manche Stellen, _ 
in welchen es ſehr fchwer ift, die wahre Lefeast mit Gewißheit 
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V. Diejenigen Worte und Stellen, welde 
erft in neuern Handſchriften vorfommen, oder 
von jüngern Schriftflellernangeführt werden, 
hingegen in den alten Denkmalen mangeln, 
find für untergefhoben oder unädht zu halten; 
denn fie würden im, Falle der Ächtheit nicht in allen alten 
Manuferipten, Verſionen und Eitaten der Väter mangeln. 
Als Beifpiel hiervon dienet die Stelle 1. Joh. V. 7 — 8.; 
in allen. alten Hanbfchriften liest man Die Stelle fo: 
"Orı rpeis &0Ww ol uaprupovvtres , TORVEUUR, nal To 
 VÖwp, nal To alla, nal ol zpeis eis TO äv ei0iv; tres 
sunt, ‚qui testimonium dant, Spiritus, et Aqua, et 
Sanguis, et hi tres unum sunt (ober befier, et hi tres 
in unum .sunt — £Eis 70 &v eiciv, seu in testimo- 
nio consentiunt). _ Hingegen die Zwifhenworte: in 
coelo: Pater, Verbum, et Spiritus S., et hi tres unum 
sunt, . Et tres gunt, qui testimonium dant in terra, 
diefe Zwifchenworte find nach Fritifchen Grunbfäsen als 
unächt zu betrachten. Denn fie befinden fich 1) in Feiner 
alten griehifhen Handſchrift, außer dem engli- 
fchen ober Dubliner- Codex 34, der aber erfi im XV. Jahre. 
hunderte verfaßt ward; fie werben. 2) von allen grie 
hifhen Vätern außgelaffen, obwohl fie in ihren 
Schriften die vorhergehenden und nachfolgenden Worte an⸗ 
führen. 3) Sie find zwar in mehreren lateiniſchen 
Handfhriften enthalten, aber nur in ſolchen, 
welche erſt feit dem X. und XI. Jahrhunderte - gefchrieben 
find, und zugleich mangeln fie in andern lateinifchen Mas 
nuſcripten beöfelben Zeitraumes, und.in einigen find fie 


—— 





anzugeben. In ſolchen Faͤllen fordert es dann die Beſcheiden⸗ 
heit, vielmehr die Verſchiedenheit der Leſearten anzuzeigen, und 
dem Leſer die Wahl zu uͤberlaſſen, als hieruͤber entſcheidend ab⸗ 
zuſprechen. Es gilt auch hier, was Paulus uͤberhaupt ſagt: Unſer 
Wiſſen iſt Stuckwerkz ex patte cosnoscimus, et ex parte 
prophetamus (wir kennen nur zum Theile das Wahre, und 
wir koͤnnen nur lehren zum Theile). I. Cor. XIII, 9. 
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nur am Rande beigefegt: endlich 4) werben fie auch 
von den lateinifhen Vätern, z. B. Hilarius, 
Ambroſius, Leo, Hieronymus, Auguſtin, u ſ. w. aus: 
gelaſſen, obwohl dieſe in ihren Schriften den ganzen 
Eontert- anführen, und, gleicdy den griechifchen Wätern, das 
‚Dogma von der “Dreieinigkeit abhandeln. — Jene Worte 
find daher ungezweifelt ald eine fpätere Einfhaltung zu 
betrachten. 

Zugabe. Die Stelle hat nach ber angeführten ächten 
Leſeart folgenden Sinn: Johannes flelt 3 Hauptbes 
weife von ber göttlihen Sohnfchaft Iefu zufammen, 
nämlih: 1) Das Beugniß des Geifted der Wahr: 
beit, d. i. die Lehre der Apoftel, welche unter dem Bei⸗ 
ſtande des göttlichen Geifted die göttliche Sohnfchaft Jeſu 
lehrten, durch welche alfo ver Geift der Wahrheit Zeugniß 
gab, (vrgl. Joh. XV, 26.)5 2) die Erklärung 
Gottes felbft beider Taufe Jeſu (vrgl. Matth. 
Il, 16 — ı8. Joh. I. 31 — 34.); und 3) den blu: 
tigen Tod, womit Jeſus fein feierliched Bekenntniß vor 
dem Hohenrathe, dag Er fey der Chrift, der Sohn Gottes, 
bekräftigte (vrgl. Match. XXVI, 65 — 66. Joh. XIX, 
7.) Er fagt.daher in feiner Furzen Kraftfprahe: » Es 
find Drei, welche Beugniß geben (welche erweifen, daß 
Jeſus der Sohn Gottes ift): Der Geift (unter deſſen 
Beiftand die Apoftel Ihren), dad Waffer (die Stimme 
Gottes nach der Taufe Iefu), und das Blut (der Tod 
Jeſu am Kreuze); und biefe Drei flimmen in ihrem Zeug⸗ 
niſſe überein.« — | 

‚ Die vorhergehenden 2 Verſe aber 6 — 6 be zufolge 
der richtigen Leſeart ben -Simm : 

Werd 5. Wer iſts, der die ER TERN 
(wer ſiegt über ale Werführer zum Irrthume und zur 
Sünde, vrgl. Cap. W, 2 5.), als derjenige, 
welcher glaubt, daß Jeſus iſt der So hniGottes 
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(wer fih an die Grundwahrheit des Chriftenthumes hält : 
vrgl. Joh, XX, 31.)? 

Bers6. Diefer (Sohn Gottes) iſt Der, wel: 
her auftrat (öffentlich ald Solcher erflärt. ward) durch 
Geift und Waſſer und Blut — Sefus ber Chriſt; 


nicht durh das Waffer allein, fondern dur 


das Waffer und durch das Blut; und aud ber 
Geift gibt Zeugniß, weil ber Geiſt bie Wahrs 
heitift (weil e ber Geift der Wahrheit var EEoxys 
ft). — 

Vers7 — 8. Es find Drei, welde Beugniß 
geben, der Geift, das Wafjer, und dad Blut, 
und biefe Dreifind inihrem Beugniffe Eins. — 

Diefes Beifpiel macht zugleih die Wahrheit anſchau⸗ 
licher, daß von der Beſtimmung der ächten Leſearten, oder 
von der Kritik des Textes auch die Richtigkeit der Aus⸗ 
legung und die Gründlichkeit der Schriftbeweiſe in der 
Theologie abhänge. — 

VI Schlüßlich iſt noch zu bemerken: Wenn die Rich⸗ 
tigkeit oder Unrichtigkeit einer Leſeart nach den bisher ange⸗ 
gebenen Gefegen , fonach mittelft der in den Vorbegriffen 
Nro. 5. genannten Hülfsmitteln beſtimmt wird; fo heißt dieß 
mit Recht eine Beurtheilung nach äußern Gründen. 
Nicht felten wird aber dad Urtheil auch gefällt aus innern 
Gründen, d. i. aus dem Bufammenhange ber Rede, 
und aus Parallelitellen, weil man von einem jeben 
heiligen Autor glauben muß, daß er auf eine dem Zuſammen⸗ 
hange der Rede, und den anderdwo in der Schrift enthals 
tenen Stellen, ober feiner eigenen gewöhnlichen‘ Sprech: 
und Schreibart gemäße Art fchrieb und ſprach. Durch den 


Zufammenhang und durch bie- Parallelen. wird daher niht 


felten theils eine aus. äugem Gründen erkannte. Leſeart 
als vichtig beſtätiget, theils auch ein Zweifel gehoben, 
der manchmal bei Berathung der Urkunden des recenfirten 
Dertes noch ſtatt findet (man fehe die Anmerkung zu Nro. IV.). 
So zeigt z. B. Matth. VI, 1 — 4. ber Zuſammenhang, 
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daß Vers i. flatt Dioden (justifiam), zu lefen fey 
EAENUOOBVYV (wenigfiend iſt unter dınasocvvn zu ver: 
ſtehen eleemosyna); und ba Paulus in feinen Reben und 
Briefen Chriſtum, den Sohn Gottes, immer To» 


KUPLOY nennt, fo 1ö8t ſich hierdurch. ‚leicht der Zweifel D 
ob er Act. XX, 28, Tyv a roũ Jeov,oderrou 
xvpiov ſprach — ER 


a ’ ‚ 
% s . 
er 5 I — — — 


mir Hauptfi 


Bon den Ueberſetzungen des alten und dei 
neuen Bundes. 


$. 53. 


Urfprung der Bibelverfionen. 


Die zahllofe Verſchiedenheit der Sprachen hat zwar den 
Erfolg, daß der Verkehr der Völker gar ſehr erſchwert 
wird; ſolcher findet aber doch auf eine mehrfache Weiſe 
ſtatt. Namentlich gibt es ein zweifaches Mittel, um ſich 
die Schriften oder die Geiſtesſchätze eines Volkes eigen zu 
machen; man muß entweder die Sprache desſelben erlernen, 
oder deſſen Schriften aus ber Urſprache überſetzen; das Erſte 
war und iſt für die Meiſten unmöglich, es geſchieht alſo 
häufig das Zweite; man überträgt eine Schrift aus ihrer 
Urfprache in die Sprache eined andern Volkes, um fie für 
dieſes verſtändlich und belehrend zu marhen. 
Auuf diefe Art entſtanden insbefondere auch die Überfegun- 
gen unferer heiligen Schriften. | Die hebräif he Sprache, 
d. i. bie Sprache der Israeliten, worin die Schriften des 
alten Bundes verfaßt wurden, war ſchon einige Jahrhun⸗ 
derte vor Chriſtus ausgeſtorben, d. i. ſie hatte — eine 
| 20* 


⸗ 
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lebende Sprache oder die Sprache eined ganzen Bolkes 
zu ſeyn. Sie blieb nur .mehr ein Eigenthum der Gelehrten, 
aur dieſe ſetzten das Studium und: die Kenntniß der heb⸗ 
eäifhen Sprache unter fich fort. Die Sprache des Volkes 
oder bed Landes aber war eine ganz andere geworden. 
Daher mußten die Schriften des alten Bundes von Sprache 
verftändigen in andere Sprachen überfegt werden. Eben fo 
war au die griehifche Sprahe, worin die Schriften 
des neuen Bundes verfaßt wurden, in ber Folge vielen 
Bölkern unbekannt, oder fie flarb in manchen Ländern aus. 
Darum war auch. die Überfegung des. neuen Bundes ein 
Bedürfnig vieler Völker geworden. 

Dusch die Verſionen wurde alfo einem großen Wedlrf⸗ 
niſſe der Völker abgeholfen. Die heiligen Schriften, welche 
die Offenbarungen Gottes an die Menſchen, folglich die 
wahre Religions⸗ und Sittenlehre ſammt der fruchtbarſten 
Geſchichte enthalten, die ſich alſo durch einen ſehr hohen 
Werth auszeichneten, wurden mittelſt der Überſetzungen für 
die mannigfaltigſten Völker verſtändlich, und dadurch zur 
Befoͤrderung der Geiſteskultur wohlthätig; ſie waren und 
ſind hierdurch die Quelle der Belehrung, der Erbauung, 
des Troſtes und der Hoffnung für unzählige Menſchen. Da⸗ 
her der hohe Werth aller Bibelverſionen überhaupt. 


5. 54. 


Verſion der Siebenig. 
Deren Entſtehungsart. 


Diie älteſte und berühmteſte Bibelverſion, Die wir kennen, 
iſt diejenige griechiſche Verſion, welche man nennt die 
UÜberſetzung der 72 Dollmetſcher, oder kürzer die 
Berfion der LXX. ( versio septuaginta interpretum, vel 
Versio ro⸗ (EBdoumnovra‘) 70. : Sie fland zuerft -im 
jüdiſchen Volke, und dann auch im der ganzen chrifklichen 
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Kirche, im. Sffenttichen Anſeheg aD: asien, ſowohl deß⸗ 
wegen, «ld, aus vielen, andern Gründen, vorxalich gekanut 
zu ſeyn. "Ueber die Art, ihrer. Entſtehung iſt; fahr viel ge 
ſchrieben und geſtritten worden. Das, Kewiße hiegüber :iff 
Folgendes: Die hebraiſche Sprache war ,.zpie. gefagt » Than 
vor Chrjſtus ausgeſtorben. An. ihre Selle war. bie grüns 
ch i ſche Sprache. getzeten,,,..Die. faft. unter allen Völkern 
verflanben warb. . Und; ‚hieraus. entſtanden dann die grie: 
chiſchen Überfegungen:, Opf alten Bundes... Namentlich wurde 
bie Verſion, welche, man...bie ber LXX nennt, verfaßt 
wei Drei hundert Jahre por Chriſtus zu Aſerandria i in ÄAgyp⸗ 
ten, wo damals Künſte und. Wiſſenſchaften vorzüglich blüh⸗ 
ten; weßwegen dieſeibe auch mit Recht die alexandri⸗ 
niſche Verſion genennt. wird. Sie „war zunaͤchſt ber 
ſtimmt zum Gebrauche der Fuden, bie fi Schon. feit längerer 
Beit.in großer Zahl aufhielten in Ägypten, und darin / freie Relit 
gionsübung hatten. Hier wurden demnach die heiligen Schriften 
bes alten Bundes⸗ und. ‚insbefondere bie 6 Bücher Moſig 
alle Sabbathe . in. den, Synagogen Sffentlich vorgelefen. In 
Agypten hatten ‚aber. diz, Juden die, grischifche Sprade er 
lernt, fo daß die ‚allermeiften: ber hebräifchen Sprache nicht 
mehr kundig waren. Daher bedurften fie,.einer griechiſchen 
Überfegung des alten Bundes, beſonders aber des Haupt: 
buches, des Pentateuchs. Dieſe Aberſetung wurde 
demnach von einem jüdiſchen Gelehrten ungefähr in dem Zeit; 
raume vom Jahre. 285 — 298 vor Ehriftus: verfaßt. F 
Ueberdieß iſt in Anſehung dieſer Verſion auch noch der 

zweifache Umſtand ſehr wahrſcheinlich: 1) Die 
Morgenländer beobachteten ſowohl im Abſchreiben einer wich⸗ 
tigen Schrift als im Überſetzen einer ſolchen eine große Ge⸗ 
nauigkeit; man pflegte eine neue Abſchrift oder eine Ueber⸗ 
ſetzung mit dem Urtexte ſorgfältig zu vergleichen, und ſolche 
erſt nach einer genauen Prüfung und Verbeſſerung zu billi⸗ 
gen und ‚öffentlich herauszugeben. Nach diefer Sitte der 
Morgenländer ift es höchſt wahrſcheinlich, daß aud bie 
‚ Veberfegung des Pentateuchs, als der Hauptfchrift des alten 
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Bundes in einer Verſammlung jbifcher Gelehrter, geprüft 
und genehmigt wurde; woraus es dann erflärbar iſt, warum 
fie den Namen? Die Verſion der LXX erhielt; fie 
befam nämlich‘ biefen-Namen von der Zahl ber Beifiger 
oder der Gelehrten, durch die fie’ geprüft und gebilligt 
wurde, wober noch inöbefondere bemerkt werden kann, 
daß bie Zahl 70 oder 72 fowohl--unter den Juden als 
unter andern Völkern als eine Heilige galt, ‘und daß 
“daher ſolche flatt- einer mehrfachen Zahl von Beifikern über- 
haupt gebraucht wurbe. — Eben fü läßt fih auch 2) vers 
muthen: Der ägyptifche König ' Ptolomäus Lagi, 
unter welchen nad) dem Zeugniffe der Ülteften chriſtlichen 
Kirchenlehrer die Verſion verfaßt‘ wurde, war bekanntlich 
ein Gelehrter „ber -fich nach der Anleitung des berühmten 
Piloſophen und Stastsmanned Demetrius Phalereus gern 
it der’ Lektüre hiſtoriſcher Schriften beſchäͤftigte. Auch 
hatte er eine Menge Juden als Unterthanen'in feinem Reiche; 
und diefe zeichneten fich vor “andern WBölkern "durch eine 
ganz eigenthümliche Religions: und Staatöverfaffung aus. 
Es iſt daher aus dem Eharakter- des Königs und aus allen 
Umſtänden höchſt wahrfcheinliih, daß der König auch auf: 
merffam war auf bad Geſetzbuch der Juden, und 
daß er fich eine Abfhrift'von ber griechifchen Überfegung 
desſelben reichen ließ, und diefe hierauf in feiner Bibliothel 
zu Alexandria aufſtellte. Auf ſolche Art mag alfo felbſt auch 
ber königliche Hof in Ägypten einen Antheil an ver Entfte- 

ung dieſer Berſton genommen haben. 

° Mit diefem Hergange der Sache hat man dann fpäter 
manche erbichtete Zufähe erfunden; das wahre Faktum 
wurde in eine ben Hergang vergrößernde und entftellende 
Erzaͤhlung eingekleidet. Zuerft iſt ein Brief vorhanden, 
den ein gewiffer Ariſtäas, Offizier der Föniglichen Garde 
in Agypten an feinen Bruder fchrieb, und den und ber jü: 
diſche Sefchichtfehreiber Fla vius Joſephus im 12. Buche 
2. Cap. aufbehalten hat; darin wird der Urfprung der 
fraglichen Verfion auf folgende Art erzählt: » Der Pönigliche 
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„Bibliothekar -Demeteius Phalereus habe dem Konige 
»Peolomäus Philadeiphus gerathen, das Geſetzbuch 
mber:-Juben ins: Griechiſche überfegen zu laſſen, und bie 
„Urberfegung. in der koͤniglichen Bibliotheke aufzuftellen. 
» Zugleich habe er den König gebeten, allen gefangenen Juden 
vin Agypten die Freiheit zu geben. Der König habe nicht. 
vnun.dieß gethan, ſondern auch zugleich‘ eine ehrenvolle 
v Geſandiſchaft mit großen Geſchenken abgeorbnet nach Judäa 
an ber Hohenprieſter Eieazar, mit der Bitte, daß et 
»rR;gelehrte Juden (aus jedem Stamme 6) nach Agypten 
»fenden wolle, welche das - jüdifche Geſetzbuch genau ind 
vSritchiſche ͤberfetzen. Dieſelben haben dann unter gemein= 


v fchäftsicher Berathung innerhalb 72 Tagen die Weberfekung 


v voliendet, worauf fie in einer Verſammlung jüdifcher Prie⸗ 
vſter und Gelehrter vorgeleſen, geprüft und gebilligt wur: 
dt. «ti Ueber biefen Brief und deſſen Ächtheit ift fehr 
viettgeftritten worden; ehemals hatte er einen auögebreiteten 
Glauben: gefucden. In der neuern Zeit aber find bie beſſern 
Gelehrten darin einig , daß der Brief unterfhoben und 
die Erzähtung darin eine Erbichtung fey. Die Gründe 
find vornehmlich folgende: 4) Der BVerfaffer gibt fich für 
einen Heiden aus; und doch redet er im ganzen Briefe faſt 
durchaus wie ein Iude nit · einer Religiofität- und mit einer 
Ehrfurcht für die Schriften des alten Bundes, wie nur ein 
Jude davon zu fprechen. pflegt; 2) der Brief enthält mehrere 
Anahronismen, d. i. Verſtöſſe gegen bie Zeitrechnung , 
3. DB. daß die Verſion verfaßt wurbe unter dem Könige 
Ptolomaͤus Philadelphus, da doch die älteflen Kir: 
chenlehrer Srenäus:und.Clemens von Alexandria aus: 
orüdlich behaupten, daß fie gefehrieben warb unter Ptolo: 
mändSagi, dem Vater bes vorgenannten Königd;- eben 
ſo enthält ber Brief: 3) auch noch andere Unrichtigkeiten‘, 
z. B. daß der gelehrte Demetrius Phalereus dem 
Könige Prolomäuf Philadelphus die Ueberſetzung 


anrieth; und doch ſagt die Geſchichte, daß jener Gelehrte 


vom genannten Könige gleich nach dem Tode feines Waters 
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ins Gefängniß beworfen warb, worin ee am Biſſe eitier 
Schlange flarb. Die Erzählung bed. Arifläas ‚von ber 
Beranlaffung der aleyandrinifchen Werfion oder von ber Art 
ihrer Entftehung bat demnach wohl feine Glaubwürdigkeit. 
In der Folge kamen zu diefer Erzählung noch weitere 
Erdichtungen hinzu. Man fagte: Die: vurgeblichen 
72 Ueberfeber wären infpirint gewefen; und ſie haben, 
auf einer Infel nahe bei Alexanddia in 72 Zellen eingefperrt, 
ohne gemeinfame Berathung 72 in allen Worten und. Sägen 
übereinflimmende Berfionen verfoßt: Man legte :alfo- Diefer 
Verſion einen wımderthätigen Urfprung bei, und: feste fie 
in eine. Linie ‚mit den Schriften der. Propheten mb ı:ber 
Apoſtel. Dieß Alles hat aber ſchon der heilige, Hieronymus 
für eine Zabel erlärt in feiner Vorrede über:den Pentateuch: 
„ Nescio, quis primus auctor 70 zellulas mendario.suo 
„exstruxerit, quibus divisi eadem scriptitarint. ““ Und 
gegen die vorgebliche Infpipation., ver Verfaſfer bemerkt 
Hieronymus fehr richtig , daß mon einen ‚Schriftübers 
feßer nicht einem Propheten gleichfiellen dürfe, eine Verſion 
ift nur das Wert menfclicher Gelchrfamkit und Sprach; 
kenntniß. „„Aliud est vatem, aliud egt esse jnterpratem; 
„ibi Spiritus ventura praedicit „; hic eruditig ek vexbor 
„rum Copia, quae intelligik, ‚manafort, a en X 
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Umfang derſeiben. — 


Man hat häufig geglaubt, und man glaubt Häufig. u 
daß unter dem Könige Ptolomäus Lagi, d. i. 800 
Jahre vor Chriſtus die ſämmtlich en Bücher ded.alten 
Bundes aus dem Hebräifchen ins Griechiſche: übertragen 
wurden. Dieß iſt aber unrichtig. Unter dem genannten 
Könige wurde nur der Pentateuch, das Hauptbuch des 
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alten. Bundes überfeät; die Uederfekung der übrigen aftte- 
finmentlichen Schtäften iſt erſt fpäter folgt: Dieß verfichert 
uns. das ausdrückliche Zeugniß des berühmten jüdifchen Ges 
ſchichtſchreibers Flavius Joſephus in feinen jühifchen 
Aterthümern Xıl. Bub, 2. Cap. ;. daher fügt auch ber 
heilige. ‚Hieronymus; „Josepbus et tota Judaeorum Scola 
an Asserik,. quingque tantum libras Moysis. a septugginta 
„esse -translatos. . Dasfelbe, beflätiget. ferner der hiſtoꝛ 


riſche Umſtand „daß ehemals, nämlich 300 Jahre vor 


Ehriſtue nur die Bächer Moſis in den Synagogen 


. ber Juden öffentlich vorgeleſen und erklärt wurden; weßwe⸗ 


sen damals auch nur die griechiſche Verſion des Pentateuchs 
für die ägyptiſchen Juden ein Bedürfniß war. Hingegen 
diejenigen Schriften des alten Bundes, die man kurz die 
Propheten nennt, fing man erſt ſpäter, ungefähr 150 Jahre 
vor Chriftus vorzulefen anz bewegen ift die Verfion ber: 
felben auch erfi ſpaͤter nothwendig geworben. 
Daß diefe letztern Schriften zu verfchiedener Zeit und 
von. verſchiedenen jUdiſchen Gelehrten ind. Griechifche über: 
ſetzt wurden, erhellet auch aus ihren Verſi ionen ſelbſt; es 
zeigt dieß die Sprache, die Schreibart, und die ueberſetz 
er derſelben; in einigen Schriften iſt die griechiſche 
prache reiner, in andern mehr hebraiſirend oder nach dem 
Räte gebildet; in einigen iſt die Schreibart ebil⸗ 
eter, in: andern weniger gebildet; in einigen Büchern: it 
die · Ueberſetzung woͤrtlich, in andern Aber" iſt fie freier, 
deiie- ed wird mehr der Stan, als“der Buchſtabe auöge: 
vrückt. Dieſe Verſchiedenheit der Verſton ik: ein inneres 
offenbares Kennzeichen, daß bie Ueberfekung von verſchie⸗ 
denen, mehr oder weniger gelehrten Verfaffern abſtamme. 
Uebrigens aber iſt es doch ungezweifelt, dag die Ver⸗ 
fion des ganzen alten Bundes fchon vor Chrifti Geburt 
vollendet wurde. Dieſe Heberfehung war ja ſchon vor Ehrifti 
Geburt im öffentlichen Gebrauche bar: dem jüdifchen Wolke 


ſowohl in ÄAgypten als in andern Ländern; fie hatte überall 
öffentliche Autorität, d. i. man las nach: ihr bie heiligen 











becſchaffen? Hierüber iſt Zweierlei zu bemerken ; 3. 
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Schriften in den Synagogen vor, und man führte die 
biblifchen Stellen nach ihr in den theoldgifchen. Schrifteri 
an; felbft auch die Werfaffer des neuen Bundes citieten in 
ihren Schriften die Stellen des alten ne — * 
der Berſion der LXX. 

Man bemerke hierbei: Der Name »VBerfion der LXX,« 
welcher ihr urfprünglich nur aus dem ſchon gefagten Grunde 
ber Ueberfegung bed Pentateuchs eigen war, wurde alch 
übertragen auf bie Verſion ber übrigen Bücher des alten 
Bundes ; demnach verfteht man unter biefem Namen bie ganze 
griechifche Berfion ded alten Bundes, welche ſchon vor 
Eptiftus in Agypten verfaßt worden iſt, und welche dahet 
* füglicher die Alerandriniſqche genannt wird, 


— * DT Ze ze er Ze sun „y'r * 
he da 


S. 56. 


Deren Beſchaffenheit. — Br 


Man fragt mit Recht, und eg ift für die Schriſtaublegung 
eine ſehr wichtige Frage: Wie war die Verſion der Lxx 


er U 


1 Im Allgemeinen, d. i. in Betteff der ſamutichen 
Bücher des alten Bundes ift bie Verſſon ber LAX A 
geſchrieben in rein griechiſcher Sprache, oder nicht in 
der Sprache ber griechiſchen Claſſiker, ſondern ſie iſt ge⸗ 
ſchrieben in hebräſiſchee griechiſcher Sprache, dt 
in einer ſolchen griechiſchen Sprache, welche grohentheils 
geſtaltet iſt nach dem Hebräiſchen. So geſtaltet iſt die Spra⸗ 
che auf eine zweifache Art, in Anſehung des Wort⸗ 
ſinnes, und in Betreff der Wortfügung. 

1) Zuerſt iſt bie Sprache hebraiſirend in Betreff ve 6 
Wortſinnes; viele Worte haben in der Verfion det 


LXX nicht den Sinn, wie im Reingriechiſchen, ſondern 


denjenigen, welcher den entfprechenden hebrätfchen Worten 


315 


zukommt: 2 B. das hebräifthe Wert Zedakah (justitia, ' 


Gerechtigkeit) wird in der Verſion der LXX überfeßt mit 
— 5 dieß Letztere heißt nicht, ‘wie bei den Grie⸗ 
hen, Rechtlichkeit, ſondern Sittlich keit — Tugend 
oder Beobachtung der göttlichen Gebothe "Überhaupt, ober 
‘ auch Ausübung einer befondern Tugend, z. B. Wohlthätig: 
keit, gerade fo, wie dad zuvorgenannte hebraͤiſche Wort. — 
Das hebräifche Wort Emeth wird von den LXX häufig 
vertirt mit dANSera (veritas), und dieß heißt nicht bloß, 
wie im Reingriechifchen, Wahrheit, fondern auch Recht⸗ 
ſchaffenheit oder Wohlthat — Gnade, wie das ge: 
nannte hebraͤiſche Wort. — Das hebraäͤiſche Zeitwort zanak 


heißt buhlen, Cfornicari),. aber aüch Abgoͤtterei 


treiben oder ven Goͤtzen nachbuhlen; denſelben Sinn hat 
bei den LXX auch das griechiſche Wort æonvueoo daher 
entſpricht das Subſtantiv 7 rOprn bei: ven LXX dem heb- 
räiſchen zonah , d..i, 28 bedeutet nicht bloß Buhlerin 
wie im Reingriechiſchen, fordern auch Goͤtzendienerin 
oder Heidi nm Auf gleiche Weiſe ift das dekannte Wort 
pascha nicht vom griechiſchen Zeitworte MAOX@ (leiden) 


abgeleitet, fondern. nom hebräifchen Worte phasah (vorühers. 


geben oder verfchonen); daher heißt pascha:nicht Leidensfeſt, 


ſondern Feſt der Berfihonung ober der Errettung. Man 


muß daher, - wie es diefe Beiſpiele ‚zeigen, beim Lefen ber 
Verſion ber LXX fehr häufig bie hebräiſchen Worte ben- 


ten, welche ben griechiſchen Worten der Verſion entſprechen, 


und dann dieſe letztern in eben dem Sinne — den 
die hebräifchen Worte haben. 


Ueberdieß iſt die Sprache der Berk 2) pehraifsend 
auch in Anfehung der Syntare oder ber Wortfüging. 
Sehr häufig. find- näntlich die’ griechiſchen Worte nicht nad) 
ber griechifchen, fordern nach ber hebräifchen Syntaxe cons 
firuirt. 8. B. im Hebräiſchen wird fehr häufig ſtatt eines 
Adiectives gebraucht ein: Subſtantiv, zum vorigen Sub: 
ſtantiv Hinzugefügt; fo gefchieht es auch in der Werfion ber 
LXX; ſtatt 3. B. nach der griechifehen Syntaxe zu fagen : 


8 


% 


816 | 


| aAySys Önamo6urn (wahre Sechtigtet). heißt es. in 
. der Werfion der LXX,  Öunaupuyy zus dAyIeilas 
(justitia ‚veritatig.) ‚gang wie im,-Hebräifchen. Die heb⸗ 
zäifche. Sprache ‚hat: Feiner Comparatio; Die Stelle desſelben 
vertritt die, Negation dea Gegentheiles == Dad Vorzüglichere 
wird bejahet, und was nachſteht, wird verneinet; dieſe Re: 
deform wird ſtatt des Comparativs auch nachgebildet oder 
beobachtet in ber. Verſion der LXX: 3. B. bei Osee. VI,6.: 
EAesov.IEA® „ nal.gU -Ivciar , wörtlich: Ih wi Barnes | 
berzigkeit und nicht Opfer „ d. i. Barmherzigkeit iſt mir 
lieber; als Opfer:die Worte EAsov ‚Ik ſ. w. find wohl \ 
griechiſch, aber ‚mach der hebräiſchen Spntare conitruirt, 
Solche Rebensarten, worin bie Worte nach der hebräifchen 
Syntaxe zufammengefügt find, heißen baber auch mit Recht 
Hebraismen; und man bat. — den Se vom 
— wohl air. unterſcheiden. | 

So iſt demnach die Sprache — — BVerfion 
er eine zweifache Weiſe -pielfältig: hebraifirend , oder nach 
dem Hebraͤiſchen :geflältet, Rämlich in Betreff des Sinnes’ 
wvieler Worte, und in VBetreff der Wortfügung. : Und 
auf dieſe doppelte Weiſe hebraiſiren ohne Unterſchied die 
ſämmtlichen Verfaſſer der alexandriniſchen Berfiom, 
mut Einer. mehr, der, Andere weniger. Dieß iſt auch aud 
dem Charakter der Verfaſſer dieſer Verſton leicht begreiflich. 
Die Verfaſſer dieſer Verſion waren nämlich insgeſammt 
jüdiſche Gelehrte, welche einerſeits die griechiſche Sprache 
nicht nach ben Negelniber Grammatik und durch die Lek⸗ 
türe griechiſcher Claſſiker erlernt haben, und welche ande⸗ 
rerſeits von Jugend auf an das Leſen und Betrachten der 
hebraͤiſchen Schriften des alten Bundes gewöhnt ‚waren; 
daher ſprachen und fehrieben fie nie rein griechifſch, 
ſondern fie gebrauchten folche.griechifche Worte, welche 
ben, hebräiſchen entſprechen, und nahmen jene in eben 
dem Sinne, den bie, ‚legten haben; und eben fo. con: 
firuirten fie auch. die. gricchifchen Worte nach ber heb⸗ 
räiſchen Syntaxe, am, welche fie durch dad Lefen hebräiſcher 











317 


Schriften gewöhnt waren, wie z. B. ein Deutfiher manch⸗ 
mal dad Latein nach der Wortfügung der deutfchen Sprache 
bildet, und fo ein Deutfch - Latein fpricht oder fehreibt. 
Obwohl aber die Sprache der Ueberſetzung nicht rein⸗ 
griechisch ft, folglih die Verfion fi) nicht durch Eleganz 
ber Sprache auszeichnet : fo iſt doch andererfeitd eben das 
Hebraifivende der Sprache ein fehr rühmliches Eigen« 
thum der Verſion, weil hierdurch das Charakteriftifche 
oder eigenthümliche des Originals bezeichnet und beibehalten 
wird ; das Unterfcheidende der Urfchrift befteht nämlich 
darin, daß die Bücher des alter Bundes nicht von grie= 
chiſchen oder römifchen Claſſikern, ſondern von Hebräern 
und in der hebräif hen Sprade und Erzählungdweife 
gefchrieben find; eben dieß Unterfcheidende aber ift in ber 
Verſion audgedrüdt durch die hebraifi rende griechifche Sprache, 
die Verſi on iſt hierdurch ein getreues Nachbild des Originals, 
ſo wie es eine Verſion ſeyn ſoll. 
Eine befondere Wichtigkeit aber hat dieſe Wahrheit von 
der eigenthümlichen, d. i. von ber hebraifirenden Sprache 
der Verſion der LXX in Beziehung auf dad neue 
Teftament, Die Schriften des neuen Bundes find 


nämlich in berfelben griechifchen Sprache gefchrieben, wie. 


die Verfion der UXX. Wer demnach die griechifche Sprache 
in diefer Verſion kennt, verſtehet eben darum aud bie 
griechifche Sprache der neuteflamentlichen Schriften; ober 
mit andern Worten: Auch die griehifche Sprache des 
neuen Bundes ift nicht reingriechiſch; viele Worte 
und Säge oder Redensarten weichen ‚ab vom Wortfinne 
und von der Wortfügung im Neingriechifchen; dagegen 
baben fie denjenigen Sinn, welcher den entfprechenden h ebs 
täifhen Worten eigen ift, und fie find häufig conftzuirt 
nach der hebräifchen Syntare, fo wie Beides der Fall iſt 
in der alerandrinifchen Berfion. Daher muß man dad Gries 
hifche ded neuen Bundes oder den Grundtert desfelben noth⸗ 
wendig ſtets deuten nad) dem Griechifchen der aferandrimifchen 
Verſion, weil die Verfaſſer des neuen Bundes fich ganz ber: 
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ſelben Sprache bedienten, worin die Werfion ber LXX 
geſchrieben ift.z Einige Beifpiele mögen dieß mehr erläutern; 
Matth. V, 6. fagt Jeſus: Selig, die hungern und dürſten 
nah Gerechtigkeit (dıxamwavmy), d. i. Selig, bie 


ein redliches Verlangen tragen nach wahrer Tugend; 


dieß edle Verlangen wird befriediget werden. In der ganzen 
Moral des Evangeliums wird naͤmlich unter dem Worte 
dıxaroovvy nicht bloße Rechtlichkeit, ſondern wahre 
Sittlichkeit, oder Tugend, d. i. treue Beobachtung 
der göttlichen Gebothe überhaupt verſtanden, gerade ſo, wie 
in der Verſion der LXX, oder wie unter dem hebräiſchen 
Worte Zedakah- | —— 


Manchmal wird auch im neuen Teſtamente, wie bei 
den LXX, dieſes Wort dıxaıocvvn auch in einem engern 
Sinne, nämlich von einer befonbern Tugend gebraucht: 
53. Matth. VI, 1., wo nad) dem Zufammenhange ber 
Rede offenbar der Sinn ift: Achtet wohl darauf, daß ihr 
eur? Wohlthätigkeit nicht vor den Leuten übel, um 
von ihnen gefehen zu werden. Joh. I, 14. fagt der Evan 

geliſt: »Der Logos, d. i. der Sohn Gottes ward Menſch, 
und wohnte unter und voll Gnade und Wahrheit,« 
griechiſch: nAnpys XKapiros naı dAyIeias;z hier 
heißt dad Wort aANIeIa, wie in ber Verſion ber LXX 
fo viel ald Huld oder Liebe, und der Sinn ift in unferee 
Sprache: Er wohnte unter und voll Gnade und Liebe. 


Eph. IV, 24. fagt Paulus: Biehet einen neuen Men- 
ſchen an, der nady Gott gebilbet ift, Er dinawouvy as 


bsornrti us aAmSelas; wörtlich: in justitia et sancti- 


tate veritatis; hier iſt nach der hebräifchen Syntaxe flatt 
des Adjectivg verus (AAYIYs) dad Subſtantiv veritas 
oder aAYJEIa zum vorigen Subflantiv beigefügt, wie in 
der Verſion der LXX, und der Sinn ift in unferer Sprade: 
Biehet einen neuen Menfchen an, der Gott gleich gebildet 
id durh wahre — volllommene Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Ah 
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‚Joh. 11,90, ai. ſagt Chriſtus: Omnia, qui male 
agit, odit lucem; — qui autem facit veritatem 
(zijv aAnJerav), venit ad lucem; ‚der Sinn if: Wer 
aber Gutes thut, tritt an das Licht; das Wort aAyIeıa 
hebeutet bier, wie. ed die Antithefe mit Dem erften Sage 
zeigt, fo viel old Rehtfchaffenheit, wie in ber 
Berfion ber LXX, ‚oder wie das ln hebräiſche 


Wort Emeth. 


Hebr. XI, 33. lobpreiſet Paulus die Ausländerin 
pder die Heidin Rahab wegen ihred Glaubens an den 


‚Gott der JIsraeliten, aud welchem. fie die Kundichafter der 


Israeliten in der Stadt Sericho gut aufgenommen hatte; er 
ſagt: Fide Rahab TO PYY non perũt cum incredulis, 
d. h. wegen ihkes Glaubens an den wahren Gott ging 
die Heidim ober die Ausländerin Rahab nicht zu Grunde 
mit den übrigen ungläubigen Bewohnern der Stadt Zericho. 


Das Wort 7 nopvn heißt hier offenbar nicht (wie im Rein: 


griehifhen) -Buhlerin oder Hure, fondern , wie be 


ben LXX, eine Nichtisraelitin. 


Es iſt demnach eine ungezweifelte Wahrheit: Die Schrife 
ten des neuen Bundes find gefhrieben in berfelben Sprache, 
wie die Verſion der LXX, nämlich in hebräifch = griechifcher 


Sprache. Daher müßen bie Schriften ded neuen Bundes 


auch ſtets verftanden werben in dem Sinne, ben die Worte 
und bie Redensarten haben im ber Verſion der LXX; und 
demnach ift diefe Verſion höchft wichtig. für die 
des — neuen Teſtamentes. 
Einerſeits iſt zwar, wie es bisher Nro. L gezeigt 

— die Sprache der alexandriniſchen Verſion in An⸗ 
ſehung des ganzen alten Teſtamentes gleihartig, d. i. 
hebraiſirend. Andererſeits aber iſt vergleichungsweiſe, d. i. 
im Verhältniſſe zwiſchen dem verſchiedenen Buͤchern des alten 
Bundes die Verſion ſehr ungleicher Art. 

Es iſt ſchon früher bemerkt worden, daß bie alexan⸗ 
driniſche Verſion nach und nach von verſchiedenen Gelehrten 
„erfaßt wurde; daher iſt die Verſion auch. non verſchiedener 


Beſchaffenheit, und von fehr ungleihem Werthe: Einige 
Bücher (3. B. das Buch Ecclis.) find mit wörtlidher 
Genauigkeit überfeßt, in andern iſt die Weberfegung freier, 
es wird mehr der Sinn, ald der Buchſtabe des Originals 
audgebrüdt; manche Bücher find auf eine beffere, ans 
dere aber auf eine weniger gute Art übertragen. 

Am allerbeften ift die Hauptfchrift des alten Bundes, 
nämlich der Pentateuc überfeht; der Interpret übers 
trifft an Sprach- und Sachkenntniß fo wie an Genatige 
keit des Ausdruckes alle andern Ueberſetzer. Dieß erklärte 
ſchon der gelehrte Schriftforſcher Hieronymus, da er 
von den 5 Büchern Mofis, fo wie fie die Verſion der 
LXX enthält, namentlid fagt: »Quos nos quoque plus 
„, quam ccteros profitemur consonare cum Hebraico, — 
Hierauf folgt zunaͤchſt die Verſion der Proverbien, 
worin der Sinn meiſtens recht gut und oft auch zierlich 
ausgedrückt iſt. Dann aber die Verſion des Buches der 
Richter, vr 2 Büher Samuels, und der 2 
Bücher der Könige | 

Einen viel geringern Werth aber hat die ueberſetzung 
des Buches Job, der Pſalmen, und der Prophe⸗ 
ten. In allen Sprachen iſt nämlich die Ueberſetzung von 
Gedichten vorzüglich ſchwer; es werden ſehr viele 
Sprach- und Sachkenntniſſe erfordert, um den Sinn poeti⸗ 
ſcher Schriften genau und ſchön auszudrücken, ſo, daß der 
Geiſt nicht verloren geht. Nun iſt aber das Buch Job 
das erhabenſte Gedicht, die Pſalmen find lauter religioͤſe 
Gedichte oder die Nationalgeſänge des israelitiſchen Vol⸗ 
kes, und die Schriften der Propheten ſind um des Nach⸗ 
druckes und der Schoͤnheit willen in poetiſcher Sprache 
verfaßt. Die Ueberſetzer beſaßen aber, wie man es aus 
ihrer Verſion ſieht, zu wenig Sprach- und Sachkenntniß, 
um jene Schriften richtig zu übertragen. Daher der ge⸗ 
ringe Werth ihrer Verſionen. Den deutlichſten Beweis 
hiervon haben wir in unferer lateiniſchen Verfion 
der Pſalmen. Diefe lateiniſche Verſion iſt nämlich gefloſſen 
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aus ber griechiſchen Verflon der IX; daher find 
alle Fehler dieſer letztern auch in die lateiniſche Ueberſetzung 


übergegangen; und darum iſt dieſe ſo vielfältig fehlerhaft 
und überhaupt‘ ſehr dunkel, und. man: hat deßwegen ſchon 
oft mit. allem Rechte eine beffere. ARE Verſion der 


ſchönen Pfalmen gewünſcht. 


Die Kenntniß von dieſer Verfchiebenheit der ueber⸗ | 
fekung hat einen. mannigfaltigen Einfluß auf die Schrifts 
audlegung. Man bedient fih nämlich ‚bei der Interpretation 
des alten Bundes fehr häufig der Berfion der LXX, wie 
es alle Commentare zeigen. Diefen Gebrauch macht. ‚man 
auf eine Doppelte Art : | 

1) Zür die Kritik, d. h. zur Beurtheilung der ächten 
Worte und Stellen des hebräifchen Terted, oder zur Bes - 
flimmung der richtigen Lefearten. Die Verſion der LXX 
floß nämlich unmittelbar aus dem hebräifchen Terte, und . 
fie wurde ſchon im höchften Alterthume, d. i. fehon vor 
Chriſti Geburt verfaßt. Daher ift fie jeht dienlich, um zu 
erkennen, welche Stellen und Worte im bebräifchen Texte 
enthalten waren, welche demnach als Acht zu betrachten 
find.- Hierzu aber, zur Beflimmung der ächten Sefearten 
dienen nur diejenigen Bücher oder Zheile der Verfion, wels 
he wörtlich und gut überſetzt find, weil man nur aus 
Diefen mit Sicherheit erkennen kann, was bad hebräifche 
Driginal zur Zeit der LXX enthalten habe, oder welche 
Worte und Stellen der hebräffche Text enthielt. Daher iſt 
für die Kritik des Textes im alten Bunde ganz vorzüglich 
geeignet die Verſion des ch , ber — und 
des Ecdl. 

Dann aber bedient man ſich der Berfion der LXX 
2): ala Hülfsmittel für die @regefe, d. ti für die Aus⸗ 
legung' des hebräifchen Textes, weil dieſe Verſion im hohen 
Alterthume verfaßt von judiſchen Gelehrten, unter welchen 
ſich immer, beſonders unter den ältern, eine‘ ausgebreitete 


Kenniniß ver hebraͤiſchen Sprache erhalten bat; demnach dient 


—n Hermenetit, 1. Tyl. 21 6 
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die griechifche Verſion fehr wahl dazu, um den Siun der 
bebräifchen Sprache zu erkennen. Aber hierzu dienen wieder 
nür die beffer überſetzten Schriften ded alten Bundes, 
3. B. die Verfion des Pentateuchd und der Proverbien und 
des Ecclis. Dagegen wäre ed ein offenbarer Fehlſchluß, 
wenn man aus der Berfion eines Pfalmes auf defien Sinn‘ 
ſchlöße. — Folglich muß man beim Gebrauche der Verſion 
der LXX mit mancher Vorſicht aud mit genauer. Unterfepei: 
Bug Ba MBerte (DeVen. | Se 

—— IRA 

S. 55. 
Autoritaͤt derſelben. 


‚Die Verfion der LXX ſtand von jeher in ſehr hohem 
Anſehen. Zuerſt genoß fie eine: hohe Achtung bei bem jü- 
diſchen Volle, die fammtlihen Helleniften, d. i. alle 
griechifch fprechenden Juden nicht nur in Ägypten, fondern 
auch in andern Welttheilen bedienten fich derfelben flatt der 
Urſchrift fowohl beim öffentlichen Vorleſen der Bibel als 
bei bem Privatgebrauche. Auch, unter den, Hebräern, 
d. i. unter den Juden in Paläftina war fie fehr hoch ges 
achtet ; felbft der jünifche. Gelehrte Fla vius Joſephus, 
der zu Rom am Ende des I. Jahrhunderts feine jüdiſche 
Archäologie oder Geſchichte in griechiſcher Sprache ſchrieb, 
legte ſie dabei ſtets zum Grunde. Auch die &uangeliften 
und die Apoſtel citirten in ihren Schriften die Stellen des 
alten Bundes meiſtens nach den LXX. 

Dann aber war ehen dieſe Verſion in öffentlichem. An- 
fehen und jn aßgemeinem Gebrauche unter ven Chriſten; 
man. bebiente: fich derfelben in ber ‚ganzen morgenlän 
difchen oder griechiſchen, und ebenſo auch in dee aben d⸗ 
ländifch.en. Kirche, in dieſer Iegtern aber mittelſt 
einer daraus gefloffenen und bamit harmonierenden lateiniſchen 
Usberfegung. Wegen dieſes öffentlichen und. allgemeinen 
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en wurde fie auch in -den- erften — Jahr⸗ 
hunderten vor, und auch noch ſpäterhin nach Hieronymus, 
d. i. noch im IV. und V. Jahrhunderte die Editio oder 
Versio vetusvulgata, communis et probata. 
genannt; der Gardinal Baroniud fagt in feinen Annalen ' 
auf das Sahr 231. $. 41. richtig: ,, Constat antiquorum 
„omnium assertiione, LXX editionem olim dictam 
esse vulgatam atque sommunem, idipsum Hieronymo 
„saepius attestante: * Erſt fpäter wurde diefer Name 
. editio vel. versio vulgata übertragen auf eine andere Ver⸗ 
fin, nämlich auf die.-Iateinifche, von Hieronymus vers 
foßte oder verbefferte Weberfegung‘, welche von ber abend⸗ 
ländiſchen Kirche angenommen wurde. Man muß daher 
die zweifache, ſehr verſchiedene Bedeutung ae Namens 
fehr won UNE DEDEN. 


Manche unter ben Chriften gingen in ihrer Achtung ges 
gen diefe Verfton fo weit, daß fie glaubten, die Verfaſſer 
wären infpirirt gewefen, und die Verfion wäre darum 
ganz fehlerlod. Ganz anders aber 'urtheilten bie zwei gez 
Iehrten und fprachfundigen Kirchenväter Origened im 
m. md Hieronymus im IV. Jahrhunderte. Diefe 
verglichen die Verſion mit. dem hebräifchen Grundterte, 
und‘ fälten dann bası zweifache Urtheil: "L Die Verſion 
der LXX iſt zwar in der Hauptſache authen 
tif, d. bei ſie ſtimmt in Betreff der Glaubens : und 
der Sittenlehre, und in Anfehung der wefentlichen Theile 
der Geſchichte. mit dem hebraͤiſchen Texte überein; daher 
war / ſie auch ber öffentlichen Achtung unter den Juden und 
Shriften würdig. ® Sie ift aber doch IL in manden 
heilen: fehlerhaft, und daher einer Verbefferung 
beofrftig. : Diefes zweifache Urteil ift ſowohl für die wiffen- 
fehaftliche Theologie: als fir. die Schrifteregefe merkwürdig ; 

weber. ber. delehtte :Tcheolog noch der Schriftaudleger iſt 
ſchlechthin an Vie Amtorität der Septuaginta gebunden. 
21 * | 


N 


m 


S. 58. 


Drudausgaben. 


Es wurde jedoch andererfeits fchon $. 56. bemerkt, daß 
die Verfion der LXX ein mannigfaltiged Intereſſe habe „ 
fowohl für die Kritit und Eregefe_ des alten Bundes, als 
für die Auslegung ded neuen Teſtamentes nach dem Grund⸗ 
gerte des letztern. Zu dieſen Zwecken ift aber nur eine ‚gute 
oder correkte Drudausgabe der Verſion dienlich. 


Hierüber ift zu erinnern: Die Verſion der LXX wurde 
nach ihrer Entflehung, und vorzüglich in ber chriftlichen 
Kirche unzähligemal abgefchrieben. Die Abfchreiber begingen 
aber fehr viele Fehler. Dadurch wurde die Verſion gar 
fehr verunflaltet und befonderd für bie gelehrte Schriftaus⸗ 
legung , wie für die Xheologie weniger brauchbar. Daher 
übernahmen in der Mitte des 11. Jahrhunderts einige chriſt⸗ 
liche Gelehrte bie verbienftliche Mühe, eine Recenfion, d. h. 


eine Berbefferung in den Hanbdfchriften der alerandrinifchen 


Verſion zu veranftalten. Dieſe Gelehrten waren 4) Ori⸗ 
genes, ber theild zu Alexandria, theild in Paläkina lebte; 
2%) Heſychius, Bifhof in Afrika; und 3) Lucian 
Der Martyrer, ein gelehrter Presbyter zu Antiochie in 
Syeien. Diefe drei Männer fammelten die äfteften und 


- beften Handfchriften von ber Verſion der LXX., verbefferten 


hiermit die Zehler, welche fpäter in die Werfion gekommen 
waren, und flellten fo jene Verſion, Wviel es möglich 
war, in einer beffern Seflalt dar, Aus diefen.b rei Mecen- 
fionen , oder- verbefferten Ausgaben flammen:alle Hand: 
fhriften ab, die von der. Verſion dee LXX auf uns 
gefommen find, und welche in. verfchiebenen Bibliotheken, 
3. DB. in London, Bien, Paris, Rom, Moskau u. |. w. 
aufbewahrt werden. | 
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Eine ſaolche Hanbſchrift iſt unter andern vorzüglich, der 
vatikaniſche Koder, d. 5. die fehr alte und gute 
 Handfhrift, welche in der päbftlichen Bibliothek aufbewahrt 
wird, und aus welcher bie berühmte Drudausgape 
der Verfion ber LXX zu Rom im Jahre 1587 unter bem 
Pabfte Sirtus V. gefloffen iſt. Sie führt den Zitel: H 
raAaıa Ö1aIynn xara Tous ‘Eßdounnovra. Vetus 
Test. graecum juxta septuaginta interpretes ex auctoritate 
Sixti V., Pont. Max. editum, Romao 1587. in fol. 
Die meiſten Ustheile der gelehrten Kenner. unter Katholiken 
fowohl ats ‚Proteflanten erklären fi) am günftigften für den 
Tert dieſer römiſch⸗ firtinifchen Ausgabe , d. i. er wird als 
vorzüglich gut oder richtig anerkannt. Andererſeits find vie 
ehemaligen Handausgaben des griechiſchen “alten Teſtamentes 
oder der: Verſion der LXX im Buchhandel überall vergriffen. 
Daͤher Hab:ber berühmte Hear Profeſſor Dr. Beander 
sun E in; Darmfladt eine neue bequeme Sandausgabe 
ver Septuapinta ‘in 8. veranflaltet; ber Text ift genau ab⸗ 
gedruckt math der römifch <firtinifchen. Originalausgabe. Den 
Berlag Hat’ ver Buchhändler Pauchnig in Leipzig über: 
— mit Stereotypen gr. 8. ©. 1022, I. 1824.) 
Ende noch correftere und für die gelehrte Schriftausle⸗ 
gung noch dienlichere Ausgabe dieſer Verſion wurde in der 
neueſten Zeit veranſtaltet. Dieß geſchah von Robert \ 
Holmes, -Profeffor zu Orfort in England; er verglich 
mit Hülfe vieler anderer Gelehrten alle Handſchriften, bie 
ſich in den Bibliotheken Europas befinden; und nach einer 
Arbeit von mehreren: Jahren erſchien dann in der Univer⸗ 
ſtats⸗ Buchdruckerei zu Drfort ber erſte Band der verbeſſer⸗ 
ten Edition unter dem Titel: Vetus Test. graecum cum 
varlis lectionibus etc. Nach Holmes Tod wurde dad Wat 
förtgefegt von Jakob Pearſon, gleihfals Profeffor in 
Orfort; und es erfchien im Jahre 1810 der zweite Band. 
In der Folge haben dann auch bie folgenden Bände bie 
Preſſe verlaffen. Das ganze Werk wurbe in der Literatur: 
zeitung von Iena und Halle ausführlich recenfirt und mit 
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— griechiſche ueberſetzungen des alten Bunde. 


In dem Zeitraume nach der Geburt. SHrifh erfchienen 
noch mehrere griechiſche ueberſetzungen bes, alten 
Bundes, von melden in den” biblifchen Gomentgrim, und 
in den Schriften ber Theologen häufig bie Rebe iſt. 

1) Der Erſte, der nach den LXX eine ——— Bei- 
fion des alten Bundes bearbeitete, war Aquila, em 
jüdifcher Gelehrter in Aſien, der in dem Zeitpunfte vom 
Jahre Chrifti 130, fomit unter. dem Kaiſer Hadnian lebte. 
Bei dem Verfaſſen feiner Ueberſetzung ging er aus von der 
Abfiht, den Helleniften zu zeigen, was ber. hebraͤiſche Lest 
eigentlich, oder im ſtrengſten Sinne. enthalte; 
zugleich fcheint .er den polemifchen Zweck gehabt zu Haben , 
den Helleniften, die dad Hebräifche nicht verfiunben, eine 
folhe Verſion des alten Bundes in hie Hand zu ‚geben, 
beren ſie fih in dem Streite mit. den Chriflen mit voller 
Sicherheit bedienen könnten. Daher: Äberfegte er. das Hehr 
räfhe von: Wort zu Wort ind Briechifche „mit. ber 
größten Genauigkeit; jedes hebräiſche Wort und: jedes Wört⸗ 
chen drückte er mit einem;angemsefjenen griechiſchen WBorte 
aus. Seine Kerſion enthielt demnach weder mehr ‚nach 
weniger, als das Original, ‚und. fe fagte alles auf dieſelbe 
Art, wie die Urſchrift, ſo daß ſie ein —— Abbild 
bes Originals warn — un 

. Diele, Ueberfetzung mißfiel zwar — — feommen 
als erleuchteten Chriften, weil- fe von ber fo hoch verehrten 
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Verfion der LXX in manden. Stüren- abwich; hingegen 
wurde fie ſehr hpch-geachtet von den ſprachkundigen Lehrern 
Drigenes und Hieronymus. Sie iſt nämlich fehr 
ſchätzbar 1) . für die biblifche Kritik, d. i. zur Beſtim⸗ 
mung ber.:öshten Lefearten des hebräiſchen Textes oder ber 
ächten Worte und Stellen. des Grundtertes; da fie unmittel- 
bar aus dem Hebräifchen. flog, und da fie mit der genaue: 
ſten Woͤrtlichkeit verfaßt ift, fo erkennt man eben darum 
aus berfelben mit aller Sicherheit, welche Worte und Stellen 
der Grundtert im höchſten Alterthume enthielt. Auch iſt 
fie 2) ‚fehr.dienlih für die Eregefe, weil darin fehr 
viele- Worte und Stellen des hebräifchen Textes fehr genau 
und richtig überfegt werben; fie ift Daher ein gutes Hülfe> 
- mittel, um bad Hebräiſche richtig zu : verfiehen. — Aus 
beiden Gründen wird ‚fie auch von Hieronymus in feinen 
Gommentaren über die Propheten häufig citirt, und er. hat 
und darin fehr viele Stellen von Aquila's Verſion aufbe⸗ 
wahrt. Leider iſt nicht ;bie ‚ganze Verſion von Aquila auf 
uns gefommen, fondern e& find und nur einige are oder 
Fragmente derſelben aufbewahrt worden. 

2) Der. zweite Ueberſetzer war Sym mach us gleich 
falls ein: jüdiſcher Gelehrter, der am Ende des Li. chriftlichen 
Jahrhunderts lebte. Diefer befolgte eine ganz andere Meber- 
ſetzungsmanier, als Aquͤila. Der Letztere hatte wörtlich über 
ſetzt oder dem Buchſtaben nach; Symmachus aber überfetzke 
freiſer oder dem Geiſte nach; Aquila wollte den Helleniſten 
ſcharf und genau den Inhalt der heiligen Schriften zeigen, 
Symmachus aber nahm bei. feinen Verſion Rückſicht auf 
Klarheit und auf Schönheit der Ueberſetzung;er 
drückte 1) den Sinn bdes Hebräiſchen deutlich aus, um 
die Schrift den Lefern verſtändlich, zu machen; und er ver⸗ 
mied 2) ale Hebraisſsmen, d. i. alle Eigenheiten ber 
hebräiſchen Sprache, und liberfegte dagegen in .einer rein: 
griechiſchen Diktion, mm hierdurch dad Lefen ‚ber 
Schrift für griechifche Ohren gefälliger zn machen. Seine 
Berſion zeichnete ſich alſo durch einen. zmeifachen Vorzug | 
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aus, durch Deutlichkeit und durch Tleganz ber 
Sprache. Daher wurde fie auch von-ben gelehrten Kirchen: 
vätern ſehr hoch geachtet; Hieronhmus nännte ‘fie. per- 
spicuam, manifestam, admirabiléem: Die Verſion von 
Aquila dient wegen ihrer Woͤrtlichkeit oder Genauigkeit vor⸗ 
züglich für die bibliſche Kritik; die Verſſon des Sym⸗ 
machus aber iſt vorzüglich geeignet zur Erflärung des 
alten Bundes. Die Theile oder Fragmente, welche ben 
dieſer Berfion auf und kamen, ‘und welche in verfchiebenen 
gelehrten Werken geſammelt find, geben und den Sinn vieler 
dunkeln Stellen des alten Bundes deuflich zu erkennen. 3. B. 
im Pfalm. CIX. wird die Würde, die Macht und die Herrz 
(haft des großen ißraelitifchen Königs David mit hohem 
Dichterſchwunge befungen ; der dritte Vers iſt in der 
Berfion dee LXX und in unferer laͤteiniſchen Verſion feht 
dunkel, nämlih: Exutero ante luciferum genui 
Te (vel: ex’utero ante auforam genui Te); man bat 
in theologifehen Scyeiften dieß haͤufig "verfkanden von der 
eigen Beugung ded- göttlichen Sohnes, fomit jener Wor: 
ten den Sinn gegeben: Aus meinem: Wefen habe: ich Did 
(d. i. den Sohn Gottes). vor aller Melt gezeugt. Das 
gegen überfekte aber Symmachus ben 3: Vers fihe deut 
lich und nad dem ganzen Bufanimenhange der Rebe ſchr 
richtig mit den Worten: . "Rs nar dpIpor:-anı-Ännoos 
3 vE0Tys 600, ut sub, auroram ros, tibi adolegcentia 
tya; wie ber Thau am frühen. Morgen ,: fo iſt beine junge 
Mannfchaft , d. i. die junge flreitbare. Mannfchaft, Die dir 
zu Gebothe ſteht, unzaͤhlbar — fe. if ‚gleich. ber. Zahl 
ber Shautropfen ans. frühen Morgen. 7) So find überhaupt 
:bie Fragmente biefer Verfion Schr ſchätzbar. .. 
8) Der dritte Bearbeiter einer griechiſchen VBerſion des 
alten Bundes nach ben EXX war Theodotion, gleich⸗ 
falls ein. jüdiſcher Gelehrter, der am Ende des I. und 
am Anfange des II. Jahrhunderts zu Epheſus in Klein: 
afien Ichte. Seine Verfion unterfiheidet ſich von beiben 
2 Man ſehe Gerhaufers Abhandlung über die Palmen. S. 200. 
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vorhergebenben Ueberfegungen. Er mähtte bei: feiner Arbeit 
den Mittelweg ⸗zwiſchen des Aquila Buchſtablichbeit; 
und zwiſchen bes Symmachus Freiheit.“ Dazu bewogen: 
ihn folgende Gründe: Eine wörtliche Verſion If nothwendig 
oft dunkel, wie ed. Horaz fagt:- Brevis esse laboro, 
obscurus fio ; — eine freiere Ueberſetzung aber kann leicht zur 
Untrene führen oder den Verfaſſer verleiten, einen falfchen Sinn 
indie Schrift zu legen. Beide Extreme, Dunkelheit und irrir ' 
gen Sinn fuchte daher Theodotion zu vermeiden ; er überfete 
deßwegen zwar nicht. ganz buchſtählich;, aber doch audy mit ſorg⸗ 
fältiger Vermeidung aller Gefahr, der Schrift bei dunkeln Stel- 
len einen falſchen Sinn beizulegen. — Uebrigend aber gebrauchte 
Zheodotion bei feiner Arbeit. meiſtens die Verfion der LXX, 
oder er ſchloß fich meiftend an diefelbe an, jedoch in ver 
Art, daß er a) die Verfion’ ver IKK Hecenfig 6, u 
die Fehler verbefferte, welche durch Abfchreiber in fie ge: 
kommen waren, und daß er b) von dem Buche Daniel 
eine volftänbigere Ucberfegüng lieferte, "al die der LXX 
iſt. Aus dieſen zwei Gründen war. ‚die Berfion des ‚Theo: 
dotion bei den griechiſchen Chriſten ſehr hoch geachtet 
insbeſonbere wurde von der ganzen griechiſchen Kirche Theo⸗ 
dotions Ueberfegung | des uches Daniel angenommen. 
Ebenſo bemerkte auch. ‚Hieronymus in feiner’ neuen Iateinifchen 
Ueberfegung des Buches Daniel, welche Theile diefes Buches 
er aus Theodotions Berfion genommen babe; dieſe Fheile 
ſind das. xl. und XIV. Hauptftüd und im In, ‚ Cap. ‚die 
Werfe 4 — 90. 
4) Außer den bisher genannten vi er griechiſchen He 
feßungen bed alten. Bundes waren auch noch drei andere 
vorhanden, deren Berfaffer aber unbelannt find, und die 
man daher nur bie fe, 6te und Tte nennt. Bon denfel: 
ben find nur folgende Umflände bekannt: a) Sie wurden 
ſchon verfaßt vor der Mitte. des MI. chriftlichen Jahrhun⸗ 
verts, weil Origenes ſolche bei feinen gelehrten Reiſen 
in Aſien vorfand, d) fie halten ſich nicht genau an den 
Buchſtaben, ſondern ind freier ober den Sinn meh! 
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erklärend, eben darum aber fün die Auslegung brauchbarerz 
endlichc) verbreiten ſie ſich nicht über dad ganze alte 
Teſtament; im der 5ten und Gten iſt nur der Pentateuch, 
die zwei Bücher der Könige, die kleinen Propheten, bie 
Daimen und das Hohelieb überſetzt; in ber Tten aber 
find: bloß. die Heinen. Propheten, das Hohelied und bie 
Damen übertragen.  Deßungenchtet haben fie aber doch 
einen hohen Werth, . weil. Die. Berfaffer viel mehr Sach⸗ 
und Sprachkenutnige zur-Ueberfehung der poetiſchen und pro⸗ 
—— beſagen, se ans Autoren ber a 
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Sechra vor CEhriſtus hielten fich fehr viele Juden im. ba: 
byloniſchen oder: haldäifchen. Reiche auf, weil fle barın 
feeie Religiondäbung hatten. In der Hauptſtadt Babylon, 
oder mit einem andern Namen Seleucia beftand fogar 
eine berühmte hohe Schule, wo vornehmlich die jüdifche 
Theologie und Philofophie, bie hebräifche Sprache und "bie 
Auslegung des alten Bundes gelehrt wurde. Daher wur⸗ 
den die "heiligen Schriften des alten Bundes auch — die 
— Sprache uͤberſetzt. 


Die berůhmteſte und ſchätzbarſte Verſion iſt das Thargum 
von Onkelos, einem jüdiſchen Gelehrten, der wahr⸗ 
ſcheinlich im II. Jahrhunderte nach Chriſtus gelebt hat. 
Darin iſt aber nur das Hauptbuch des alten Bundes, der 
Pentateuch, überſetzt, und zwar ganz woͤrtlich, im 
reinchaldäifcher Sprache ‚und mit Weglaffung aller Mährchen 
oder jüdifchen Fabeln „die man in andern Thargumim 
findet, Daher iſt dieſes Thargum ſehr brauchbar, ſowohl 
für, die, Kritif, als für bie Auslegung bes Pentateuchs. 
Aunächft folgt dann das Thargum Jonathan, 
d. i, eine chalbäifche Berfion, welche einem Gelehrten. zu 
Babylon ‚ mit Namen Sonathan beigelegt wird. In die⸗ 
ſem Thargum ſi find die Propheten Überfegt, d. i. bie 
jenigen acht Schriften, welche nach der jüdiſchen Ein⸗ 
theilung des alten Bundes den zweiten Theil ausmaͤchen, 
nämlich: die Bücher Joſue, der Richter, Samuels, der 
Könige, des Jeſaias, ——— Ezechiel, und die 12 
Eleinen ‚Propheten. F 


Die Ueberſetzung fest iſt es — fie. uch 
Paraphrafe, d. i. Umfchreibung heißt. Die Sprade 
ift zwar weniger rein, als bei Onkelos, aber doch viel 
beffer., ald in andern Thargumim. Webrigens ift ſowohl 
bie Sprache als die Ueberſetzungsart nicht im allen Büchern 
gleich, ſondern verſchieder, weßwegen es fehr wahrfcein- 
lich iſt, daß die Ueberſetzung einzelner Bücher von ver⸗ 
ſchiedenen Gelehrten‘ abſtamme, und daß‘ dann dieſe Ber⸗ 
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fionen vom Rabbi Jonathan gefammelt wurben ; 
fie. dann den Namen Thargum Jonathan erhielten: 
‚Die übrigen chaldäiſchen Verfionen, namentlich das foges 
nannte Thargum Pseudo-Jonathan (d. i. eine Ver⸗ 
fion, die fälfchlich dem gefagten Jonathan beigelegt wird), 
und das fogenannte jerufalemifche.Xhargum (d. i. ein⸗ 
Erklärung einzelner Worte und Stellen des Pentateuchs) 
find fo geringhaltig und fo viel Fahelhaftes in fi) hegrei⸗ 
fend ‚dag fü fi e kaum einer Erwähnung verdienen. Demnach 
| Schrifteregefe nur vom Thargum bes 
than einen Gebrauch machen. J 
Verſionen. Auch in Syrien, dem 
Palaſtina, wohnten ſchon vor Chriſtus 
vornehmlich unter dem Könige Seleucug 
egen diefelben fehr tolerant erwies. "Eben 
8 Chriftenthum fehr frühzeitig in Syrien 
us, der thätigfte Berfünder des Evan: 
ein ganzed Jahr Lang in der Haupfftadt 
er erhielten die Anhänger Jeſu züerſi den 
ober Chriſten ( Act. Xl, 19 — 26.). Es 
iflich, daß die Bücher bes alten Bundes 
bie ſyriſche Sprache überſetzt wurden. 
m gab es mehrere. Die’ ältefte und wich- 
ige, welche die Syrer nennen Peschito, 
he, oder die buhftäblihe Verſion. 
verfaßt im 11. Jahrhunderte, und zwar 
em Hebräifchen felbft, fie ſtellt und alſo 
den hebräifchen Text dar, wie er fchon im’ II. Jahrhunderte, 
folglich: im, höchſten Alterthume vorhanden war. — Die 
Verfion felbft ift fehr treu und genau verfaßt, nur ift die 
Sprache nicht in allen Büchern ganz gleith, ein Zeichen, daß fie 
don mehreren Gelehrten durch vereinted Bemühen bearbeitet 
wurbe. ' Wegen ihrer Genauigkeit und Zreue wurbe fie in 
. ganz Syrien ald Kirhenverfion angenommen, d..i. 
man gebrauchte biefelbe in allen chriftlichen Gemeinden in 
Syrien bei allen Sffentlichen Vorlefungen und Erklärungen 
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der Schrift (fie war in der furifchen Kische eben das, was 
bei und im ber abembländifhen Kirche die Vulgata iſt). 
Diefed Anfehen einer Kirchenverfion behielt die Peschitö 
auch vom IV. Jahrhunderte an, ungeachtet damals bie fyrie 
fiben Chriſten oder chriftfichen Gemeinden durch die Neftos 
rianiſchen und Gutychianifchen Streitigkeiten in verſchiedene 
Partheien getrennt wurden ; ungeachtet dieſer Trennung 
blieb die Peschito die allgemein gebräuchliche Werfion ber 
Chriſten in Syrien. 

Diefetbe ift auch heut zu Tage fehr. brauchbar, ‚einmal 
für die Kritik ded alten Bundes, weil bie Peschito une 
mittelbar aus dem SHebräifchen -bervorging, und weil fie 
ſehr wörtlich ift, folglich den Inhalt des hebräifchen Zertes 
im bhöchften Alterthume barftellt; dann aber auch für bie 
" Auslegung, weil die fyrifche Sprache zunächft verwandt 
ift mit dem Hebräifchen, und demnach bie fyrifche Berfion 
ein fehr geeignetes Hülfsmittel ift,” um das Hebräifche zu 
erklaͤren. | 

Alle übrigen ſyriſchen Werfionen flogen nicht aus dem 
hebräiſchen Xerte felbft, fondern nur aus der Verfion 
der LXX. Man bat nämlih aus hoher Ehrfurcht für die 
überall hochverehrte Verfion der Septuaginta diefelbe auch 
in die ſyriſche Sprache übertragen. Solche bloß mittels 
bare Verfionen haben aber weder für die Kritit noch für 
die Auslegung einen Werth; und es ift ein richtiger Grunds 
ſatz: Zu beiden Zwecken ift nur die Peschito brauchbar. 

ul. Arabiſche ueberſetzungen. Auch in Arabien, 
welches in der Mitte zwifchen Ägypten und Paläftina liegt, 
wohnten fehr viele Juden. Paulus felbft verfündete in Aras 
bien das Evangelium (man fehe Gal. I, 17.). Daher auch 

die arabifchen Weberfekungen bed alten: Bundes. Bon dens 
felben find vornehmlich zwei bekannt und gebrudt. 1) Die 
freie Verſion des Pentateuchs und des Propheten 
Sfaias, verfaßt von dem jübifchen Gelehrten Saadias 
aus Phijum, Worfiand der jübifihen hohen Schule zu 
Babylon im X. Jahrhunderte; weßwegen fie auch genannt 
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wird versio Phijumensis .2). Eine wörtlide 
Ueherſetzung des Pentatenchs, welche zu Leiden im 
Holland im Fahre 1662 gebrudt wurde, und welche fehr 
genau dem hebräifchen Zerte folgt. „Beide Berfionen find 
fehr merkwürdig darum, ‚weil die arabifhe Sprache ..mit 
dem ‚Hebräifchen genau verwandt, und weil fie noch heut 
zu Zage eine lebende Sprache, d. i. die Sprache eines 
Wolkes ift, weil alfo geborne Araber das Bebräifipe m 
und richtiger verftehen. 

Außerdem wurden die Schriften bed alten Bundes zu 
verſchiedenen Zeiten auch in die perfifche, in die ägypti⸗ 
She oder koptiſche, in die äthiopiſche und in die 
armenifche Sprade überſetzt. Diefe Ueberfegungen haben 
aber einen geringern Werth für und, weil fie größtentheils 
nur mittelbare Berfionen, d. i. nur aus ber Betfion 
‚der 70, nicht aber aus dem Hebräifchen felbft gefloffen find, 
fomit und auch nicht den Grundtext felbft: und denen un 
zu erkennen geben. 


Wenn wir nunmehr über die bisher aufgezählten mans 


nigfaltigen Weberfegungen, bie im höhern Alterthume vers 
faßt wurden, refleftiren, d. i. fie mit unferm Nachdenken 
begleiten, fo dringen fi & und mande intereffante Bemerkun: 
gen auf, namentlich folgende : 

1) Me jene Verfionen find ein deutlicher Beweis von 
der hoben Achtung, die man immer, unter allen gebil- 
beten Völkern für bie Schriften des alten Bundes trug. 

. 2) Diefelben zeigen deutlich, dag man zu allen. Zeiten 
die heiligen Schriften aus ihrer Grundſprache in die Lanz 
desſprachen anderer Völker überfeste, um fie hierdurch 
für diefelben lesbar und verfländlich zu machen. Es kann 
baher auch in unferer. Zeit nicht verbothen ober unerlaubt 
feyn, die heiligen Schriften auch. in: die deutſche oder. eine 
ändere Eandedfprache zu überfegen , wenn.nur , was: freilich 
nothwendig iſt, die Ueberſetzung treu und gewiffenhoft 
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3) Eben ſo zeigen fie, daß man die heiligen Schriften 
zum Privatgebrauche der Gläubigen, d. i. zu ihrer 
Belehrung und Erbauung auch auf eine freiere Art um 
der Verſtaͤndlichkeit willen übgrfegen dürfe, "wern man mr 
"bei einer folhen Verſion die gehörige Umficht und Sorgfalt 
beobachtet, daß man nicht einen falfchen Sinn durch eine 
freiere Ueberfegung in die Schrift hineintrage; man hat ja 
auch im chriftlichen Alterthume nicht bloß fireng wörtliche, 
fondern au) freiere, d. i. mehr erflärende Ueberfegungen 
bearbeitet, wie ed z. B. die vom Hieronymus fehr ges 
fchägte Verſion des Symmachus oder die arabifhe Berfion 
des Pentateuchd und. des Propheten Iſaias zeigt; ſelbſt 
auch die Berfion der LXX war in — Re ner 
Be 


Ö—— u. 
8. 61. 
Die Iateinifche Verfion des alten Bundes. 


Wir kommen num auf eine abendländiſche Ueber: 
febung , von der wir ganz vorzüglich einer richtigen Kennt: 
niß bedürfen, weil fie.in unferer Kirche öffentliche, Autorität ' 
bat, nämlih auf die lateinifhe Verſion, ‚welche 
man die Bulgata nennt. 

Um der Ordnung willen iſt hier zuerſt von der Vul⸗ 
gata des aiten Bundes, und dann im folgenden von 
jener des neuen Bundes die Rede. 

In Anſehung der Vulgata des alten Bundes haben wir hier 
zweierlei zu erforfchen; erſtens wie die. Vulgata ent⸗ 
ſtand, und zweitens, wie ſie beſchaffen ſey, oder aus wels 
chen Theilen fie beflehe. ze 


J. Urfprung der Vulgata des — 


Mit dem römiſchen Reiche hat ſich auch bie lateiniſche 
Sprache in‘ mehrere Länder namentlich in ‚Stalin , 
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war darin theild Lambesfprache, theild warb fie Die Sprache, 
der Liturgie, d. i. bie Sprache, worin der öffentliche Got⸗ 
teödienft gefeiext wird; weßwegen man auch bie chriftlichen 
Gemeinden bed Abendlanded, worin ber Cultus iin. lateis 
nifher Sprache. ftatt findet, mit einem Worte die lateis 
niſche Kirche nennt, fo wie man bie chriftliden Ger 
meinden im ehemaligen morgenländtfchen Reiche die gries 
chiſche Kirche. heißt, weil darin vorzüglich die griechifche 
Sprache beim öffentlichen Sotteöbienfte üblich war. 

Aus diefem Grunde, weil nämlich die lateinifche Sprache 
theils bie Volksſprache, theild die Sprache des öffentlichen 
Eultus war, fing man fchon frühzeitig, ſchon im IL. Jahr⸗ 
hunderte an, in Italien und in Afrika die heiligen 
Schriften auch in die lateinifche Sprache zu überſetzen. 
Diefer Ueberfegungen gab es aber nicht nur eine große 
Menge, fondern auch eine ungemeine Verſchiedenheit; 
jeve war auf .eine andere Art verfaßt, und jede ftellte den 
Tert oder den Inhalt der Schrift auf eine andere Weiſe 
dar. Der heilige Auguftin, Bifhof zu Hippon im 
. Afrika im IV. Sahrhunderte fagt hierüber: „,Latinorum 
„interpretum infinita est varietas;“ und dann 
ferner: „qui scripturas ex hebraea lingua in graecum 
„Vverterunt, numerari possunt; latini autem interpretes 
„nullo modo; ut enim cuiquam primis ecclesiae tem- 
Poribus in manus venit codex graecus, et aliquan- 
„tulum ‚facultatis utriusque linguae sibi habere videba- 
„tur, ausus est interpretari‘ (de doctrina christ. 
Lib. II, 21.). 

‚Unter biefen .mannigfaltigen lateiniſchen Verſionen zeich⸗ 
nete Auguſtin Eine als relativ beſſer aus unter dem 
Nomen Itala; fo nannte er fie wahrſcheinlich darum, 
‘weil fie vorzüglich in Italien, ihrem Vaterlande, herrſchte 
in Afrika aber, wir fi) Auguſtin aufhielt, nicht üblich war; 
diefer gab er einen Worzug,. weil fie fich ſtrenger an den 
Set halte, und ſich auch durch Deutlichkeit außzeichne; er 
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ſagt nämlih: „In ipsis autem interpretationibus Itala 
„caséteris praeferatur; nam est verborum tenacior cum 
„ perspienitate sententiae “ (Lib. Il. de doctrina christ. 
c. 16.» — Es ift aber ein. großer ‚SIrrthbum, wenn man. 
glaubt, daß diefe Itala in den erflen chriftlichen Jahrhun⸗ 
derten bie edisio oder versio vetus, vulgata, com. 
munis et probata hieß; darunter wurde nicht eine 
Iateinifhe Berfion, nicht die Itala, fondern unftreis 
tig nur die Verſion der LXX ———— wie dieß 
un 9 5. bemerkt. worden ift. 


Veberhaupt waren die ſämmtlichen lateiniſchen Ueberſetz⸗ 
ungen des alten Bundes ohne Unterſchied mit einem ge⸗ 
meinſamen Grundgebrechen behaftet. Sie waren näm⸗ 
lich nicht unmittelbar aus dem Hebräiciſchen gefloſſen, 
fondern, nur aus ber griechiſhen Berfion ber LXX, 
bie auch i im Abendlande, wie in der morgenländiſchen Kirche. 
im hoͤchſten Anſehen ſtund. Sie waren alſo bloß mittels. 
bare Uebe rſetzungen, eben barum aber fehr mangelhaft, 
und zwar aus einem breifachen Grunde: 1) weil dieſe 
Iateinifche Verſionen großentheild ſchon verfaßt wurden im 
Il. Sahrhunderte vor ber Recenſi ion oder Emendation, welche 
Origenes, Heſychius und Lucianus mit: der alerandrinifchen 
Berſion im IN, Jahrhunderte vornahmen, weil alfo alle 
die Fehler, welche durch Abſchreiber i in die Verſion dere LXX 
gekommen waren, auch in die lateinifchen Werfionen über: 
gegangen find; dann aber 2) weil bie Verfion der LXX- 
ſelbſt auch ſchon in ihrer urſprünglichen Geſtalt in Betreff 
mancher. Bücher oder Theile fehlerhaft war (man fehe $. 66 
— 57.)5 weßmegen nothwendig auch die daraus gefloffenen 
Kochterverfü ionen mangelhaft ſeyn mußten; endlich 3) weil 
die verfchiedenen lateinifchen Ueberfeger ſelbſt, theild wegen 
der Befchränktheit ihrer Spradh und Sachkenntniſſe, theils 
aus Nachläßigkeit oder ——— viele Fehler be⸗ 
gingen. | 


Sergaufes Sermeneutit® I: a 22 
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Die lateinifchen Verfionen waren alfe in der abendlaͤn⸗ 
difchen Kirche höchſt mangelhaft, und in Anfehung ihres- 
Inhaltes oder des Textes ſelbſt fo verfchieden, Daß man 
faft eben fo viele Biblien hatte, als es Handfchriften gab. 
„Apud latinog tot sunt exemplaria, quot codices, et 
„unusquisque pro suo arbitrio ‘addidit, vel subtraxit, 
„guwod ei visum est. ** S. en Bas. in’ 
Job. — 
Diefe große Fehlerhaftigkeit und Ding, woraus 
ſelbſt für ben Glauben unter den Ehriften Beſoryniſſe ent⸗ 
fiehen mußten, behetzigte tief ber heilige Hieronymusß, 
ein gelehrter Presbyter des IV. Jahrhunderts, geboren zu 
Stridon im Dalmatien, ver theild in Rom, theild in 
Palaͤſtina Iebte, und fich fletd nur mit Studien und froms 
men Betrachtungen befchäftigte. Er faßte nämlich‘ den preis⸗ 
würdigen Gedanken den abendländifchen chriftlichen Gemein: - 
den eine beffere und brauchbarere Iateinifche Verſton zu 
verfchaffen. Hieronymus war auc ganz im Stande, die⸗ 
fen Gedanken auszuführen; denn er war ber griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache vollkommen kundig; auch hatte et das 
Hebräifche mit großen Koſten von den gelehrteſten Rabbinen 
erlernt. Eben fü war er durch bie Lektüre griechifcher und 
römifcher Glaffiter mit ben erforderlichen kritiſchen Kennt- 
niffen vollkommen auögerüftet, und mit ſeiner ausgebteiteten 
. Gelehrfamteit war zugleich auch ein heil. Leben vereiniget. 
Hieronymus war alfo ganz der Mann, der dem hohen 
Bebürfniffe der abendlänbifchen Kirche abhelfen konnte. 
Worin befanden aber die Arbeiten, bie er umternahm? 
Seine Arbeiten waren folgende: Zuerſt emenbirte 
er eıne ſchon vorhandene Inteinifche Verſton des alten Bun⸗ 
des , welche aus der Ueberfegimg der Septuaginta gefloffen 
war; biefe Tatemmifche Verſion emendirte er nach ber Re⸗ 
cenſion, d. i. nach der verbefferten Ausgabe der LXX vom 
Drigened. Die that er aud Schonung für den größten - 
Theil der abendlänbifchen Chriften, welche die Werfion der 
LXX fo hoch achteten, baß fie nur eine nach ihr verfaßte 
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lateiniſche Weberfegung : beflgeri ' wollten. Der Heilige. Au- 
guſtin empfahl ihm ſelbſt eine ſolche Berbeſſerung, weil. 
die lateinifchen Verfiontn: Det. Septuaginta ſowehl unter ſich, 
als vom griechifchen Texte fo abweichend wären, dag man 
feinen Gebrauch davon machen fönne; „plurimum pro- 
„fueris, fo ſchrieb er ihm, si eam scripturam graecam 
„quam septuaginta interpretati sunt, latinae veri- 
„tati reddideris, quae in’ diversis codicibus ita 
» varia est, ut tolerari non possit, et. ita suspecta, 
„ne in graeco aliud inveniatur, ut.inde aliquid pro. 
„ferri aut probari dubitetur « (ep: ad Hier. ). | | 

Hiermit war; wohl die kateinifche Verſion mit der ueber⸗ | 
. fegung der-LXX mehr in Hebereinftiimmung gebracht. Allein 
fie blieb dabei doc immer nur eine mittelbare Verſion, 
und vielfältig mangelhaft. Insbeſondere war fie für bie 
Chriſten weniger brauchbar im Streite mit den Juden, 
weil fie fih vom Driginalterte häufig entfernt, - und weil 
daher die jüdischen Gelehrten die Bibel, woraus die Chriften 
argumentirten, für unächt und verfälfcht erklärten. 

Diefe Mangelhaftigkeit fah Hieronymus ; ver gelehrtefte 
Mann feiner Zeit lebendig ein, und er hatte Muth genug, 
an ein noch größeres Wert Hand anzulegen, Cr verfaßte . 

. eine ganz neue lateinifche Verfion des alten Bundes , 
unmittelbar aus dem Hebräifchen felbfl. Hier 
bei bediente er fih mit großer Sorgfalt. juerfi guter 
Handſchriften bed hebräifchen Textes, die er fich von 
den jüdischen Gelehrten verfhaffte. Bugleih gebrauchte er 
bei feiner Arbeit auch die Verfionen des Aquila, 
Symmadhus und Theodotion, fo wie auch in 
manchen Teilen die Verſion der LXX. Diefe Ver: 
ſtonen dienten ihm um fo mehr ald treffliche Hülfsmittel ‚ 
weil fie feibft auch bei den jüpifchen Gelehrten in hohem 
Anſehen ſtunden. ‚Seine Abficht aber bei diefer Arbeit war, 
den abendlänbifchen Chriften eine treue, mit dem Or i⸗ 
ginalterte abereinſtimmende Verſion in die Hand zu 
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geben ,. beren fie en ſowohl zu: ihrem eigenen Gebrauche, 
als im Streite mit den Juden mit ‚voller Sicherheit und 
Ehre bedienen könnten, Er drückt ſich ſelbſt hieruͤber aus mit 
den Worten: utJudaeis calumniandi et irridendi Ohriatianos 
‚sit, ‚ablata. occasio, ‚atque. scirent, nostri s —— hebraica 
voritas contineret (praef. in.lpb; ). | 
Aus, dem Hebraͤiſchen überſetzte aber Seat vier 
jenigen Bücher des alten Bunde, welhe im Sanon.ber 
‚Hebräcer enthalten find, ober welche wir. die protoce 
noniſtchen nennen, demnach diejenigen 22 Bücher, welche 
den größten Theil bed alten Bundes ausmachen, nämlich : 
a). den, Pentateuch, b) die Propheten, d. i. die 
Bücher Joſue, Richter, Ruth, Samuels, der Könige, Iſaias, 
Jeremias, Ezechiel, und die Eleinen Propheten; c) De Hagio⸗ 
graphen, d. i. das Bush ‚Rob, ven Pfalter, die Sprüde 
wörter, den Prebiger, das Hohelied, Daniel, . Esra und 
Nehemia, Eſther, die Chronik. Dingegen die 2 Bücher 
Tobias und Sud ith überjegte er aus dem Chal⸗ 
déi ſchen. 

In Anſehung der übrigen 5 Bücher, nämlich des Bu & es der 
Weisheit, des Ecclheſiaſtikus, des Buches Barudy, 
und der 2 Bücher der Makkabäer, melde urfprüng- 
Ich in griechiſcher Sprache geſchrieben worden, oder welche 
doch nur in dieſer Sprache vorhanden waren, ließ es Hie⸗ 
ronymus bewenden bei der alten lateiniſchen Ueberſetzung. 

. Eben dasſelbe gilt auch in Betreff ber fieben legten 
Hauptfiüde des Buches Efther (man fehe Efiher 
Cap.-Xy 4 die Bulgata), und der 2 legten Haupt⸗ 
füde des Buches Daniel, (man ſehe Daniel Cap, 
xl und XIV); weder dieſe noch jene befanden fich img 
hebräiſchen Zerte des Buches Efiher und Dantel; 
Hieronymus ließ es alſo bewenden bei der alten latei⸗ 
nifhen Berfion, welche aus ber griechiſchen —— 
ſetzung jener Bücher gefloſſen war. 
Soviel ſagt die Geſchichte vom Urf prung e der latei⸗ 
niſchen Verſion oder der Vulgata des alten Bundes; ſie 
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bat . ihr. Entftehen größtentheid von, Hieronymus, 
der ſich durch deren Bearbeitung ein hohes Berdienft * 
die BEE Kirche erwarb, | 

» Hieraus erhellet auch zugleih bie Bef chaf fen⸗ 
Rn der heutigen Bulgata bes ‚alten Bundes, 
Die lateiniſche Verfion bed alten Bundes‘ , deren man fig 
in ünferer Kirche heut zu Tage öffentlich bedienet, iſt näm⸗ 
lich zuſammengeſetzt aus folgenden Beſtandtheilen: 

a) Die ſaͤmmtlichen proto canoniſchen Bücher, ſomit 
die meiſten Schriften des alten Bundes, ſo wie ſie ſich in 
ber Vulgata befinden, ſind von Hieronymus — 
mittelbar aus dem Hebräiſchen überſetzt; 

b) die lateiniſche Verſion der Bücher Tobias und Ä 
Iudith ift gleichfalls von ‚Hieronymus‘ ‚ as — vos 
Chaldäiſchen bearbeitet; u 

©) hingegen bie lateiniſche Ueberfegung ver übrigen $ deü⸗ 
terocanoniſchen Schriften, nämlich des Buches der Weisheit, 
Eccleſiaſtikus, Baruch, und der 2 Bücher ver Makkabser ift bie 
altelateinifhe Berfion, welche aus Yan griechifchen 
‚Beste | jener Bücher fehon vor Hieronymus gefloßen iſt; endlich 

d) eine. Ausnahme von, der Lit. a. : genannten Regel 
macht der Pfalterz-die Palmen, weiche auch zu dem 
protocanonifchen Schriften des alten Bundes gehören, würden 
zwar ‚von Hieronymus. gleichfalls aus dem Hebraiſchen ins 


Latein neu.überfebt; allein dieſe neue Ueberſetzung wurbe 


doch in der abendländiſchen Kirche nicht zum öffentlichen 
Gebrauhe any enommen ‚, fondern man hat die alte, 
aus der Verfion der LXX gefloſſene Ueberſetzung beibehalten: 
die abenbländifchen Chriſten, von welchen vie Pſalmen beim 
"öffentlichen Gottesdienſte gemeinfchäftlich geſungen wurden, 
waren nämlich an bie alte Verſion der Pſalmen ſchem gewoͤhnt; 
ſie hatten die Pſalmen auswendig gelernt, und wollten fi 
daher Feine andere ganz veränderte Verfion gefallen laſſen. 
Der heilige Hieronymus . ſagte hierüber: -;, Arduum sarie, 
95 eſSset negptium , genis mutare linguami , et sariescentein 
„)jam. mundum trahere ad :initia parvulorum. * Und 





342. | 
ſo ift denn bie alte, obwohl vielfältig fehlerhafte. lateiniſche 


. Verfion der fehönen — bis auf unſere ai üblich 


geblieben. 
Noch ‚merfwürbiger aber ift überhaupt die Gefihichte 


bon ber Art und Weife, wie die von Hierony⸗ 


mus bearbeitete neue lateinifche Berſion 
aufgenommen wurde. 


Obwohl die Verfaſſung einer neuen und heſſern latei⸗ 


niſchen Verſion ein dringendes Bedürfniß war, und obwohl 
Hieronymus ſeine neue Verſion ſogar auf die Ermahnung 
"und Aufforderung des angeſehenſten Lehrers der Chriſtenheit, 
des Pabſtes Damaſus bearbeitete, fo wurde fie doch in 
der abendländifchen Kirche: nicht mit Dankbarkeit aufgenom: 
men. Die Zeitgenoffen deö Hieronymus blieben bei ber 
Beſchraͤnktheit ihrer Kenntniſſe, und aus Anhänglichkeit an 


das Alte gegen ſeine verdienſtvollen Arbeiten größtentheild _ 


unerkenntlich. Seine neue Verfion wurde nämlich ange: 
sehen als eine gefährliche Neuerung und ald eine flrafr 
bare Beratung ber Verfion der LXX, melde 
bisher: in der Kirche fo hoch geashtet war: - „, Interpreta- 
„tionem meam , fagt.. Hieronymus , reprehensionem 
„LXX änterpretum criminantur * (praef, in Jeb ad 
Damasum). ‚Daher hatte Hieronymus den fchwerften Kampf 
mit den Gegnern feiner neuen Werfion zu beftehen; und 
die Wiberfeglichleit Dagegen dauerte auch nach feinem Tode 
noch fort. Erſt im VI. Jahrhunderte entſchied dad Anſehen 

des Pabſtes Gregor des Großen für die neue Verſion 
bed Hieronymus. Er legte fie bei feiner moraliſchen Aus⸗ 
Iegung des Buches Job zum Grunde, und in feinen übrigen 
Schriften. gebrauchte er :biefelbe ganz allein. Diefer Vor⸗ 
ang bed Sirchenhauptes machte bem bisherigen Kampfe 
sin Ende, und: verfchaffte der Beberfegung zen Sieg. Im 
VII Sahrhunderte wurde fie zuerſt in Spanien die herrfchende 
und. anerkannte; ‚und endlich wurbe fie nach und nach in 
allen lateiniſchen Raten aufgenommen. — 
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Durch diefe allmäplige Aufnahme in ber ganzen abends. 


ländiſchen Kirche erhielt fie dann auch den Namen: die 


Vulgata (editio sew versio vulgata aut communis), 
und ihr langer Gebrauch in der lateinifchen Kirche gewährte 


" ihr. einen rechtlichen Anſpruch auf öffentliche Ahtung 


und fernere Beibehaltung ; was benn auch durch den Kir: 
-chenrath von Trient beſchloſſen wurde. — 


§. 62. 


Di cateiniſhe Verſion oder die Vulgata des 
neuen Bundes. — 


Das — der Vulgata, d. i. der lateiniſchen 
Berfion des neuen Bundes iſt ganz anderer Art, als jenes 
ber Iateinifchen Ueberfegung bed alten Bundes. Um vie 
Entftehung und die wahre Befchaffenheit ber Vulgata des 
neuen Bundes richtig einzuſehen, iſt es vor Allem noth⸗ 
wendig, an das zu erinnern, was ſchon im 111. Hauptſtücke 
$ 47 — 48 gezeigt wurde, | 


Die Geſchichte ſagt und : 


1) -daß ſchon in der erſten Periode, d. i. im I. Jahr: 
hunderte und im Anfange::des II. Yahrhundertd durch das 
häufige Lefen und Abfchreiben ber heiligen Schrift manche 
Fehler in den griechifchen Text bed neuen Bundes ge: 
kommen waren, und daß ſolche Handſchriften, die einen 
vielfältig fehlerhaften. Text enthielten, fehr weit verbreitet 
waren; eben dieſe Handſchriften der . Periode nennt man 
mit einem Worte die Kon Enbocıs, ‚vie gemeine 
Ausgabe bed griegi hen Tertes, weil man fich 
‚berfelben in jener Perighe gemöhnlih hediente; 
2): daß aber, dann in der Milte des IH. Jahrhunderts 

‚die 3 chriſtlichen Gelehten Drigenes, Heſychius und Lu⸗ 








ciänus eine Mecenfign des griechifchen Grundtertes ver- 
anftalteten,, d. 1. daß fie die in den Text gefommenen Fehler 
verbeſſerten und die heiligen Schriften des neuen Bundes 
in ihrer urſprünglichen Reinheit herſtellten; durch ihre Be⸗ 
mühungen erhielt man alſo Handſchriften, die ben ver- 


beſſerten, ſomit ben ächten Text a neuen. Bundes 
enthalten; endlich würde 


3) noch insbeſondere gezeigt: Im Laufe des II. Jahr⸗ 
hunderts wurden in Italien und Afrika auch lateiniſche 
Ueberfegungen des neuen Bundes veranftaltet, weil 
‚bier die lateinifche Sprache die Landesſprache war; biefe 
Berfionen waren aber gefloffen aus der gewöhnlichen, 
d. i. aus der vielfältig fehlerhaften Ausgabe des grie- 
chiſchen Tertes, weil die Necenfionen oder Emenda- 
tionen bedfelben erſt fpäter Tamen ;. daher find dig Fehler 
des griechiſchen Textes auch im bie lateiniſchen Ver⸗ 
fi ionen übergegangen. Den beutlichfien Beweis hiervon 
gibt der berühmte Codex Cantabrigiensis, bi. 
bie alte Handſchrift, welche in England aufbewahrt wird, 
und welche im Sahre 1793 zu Cambridge gebrudt wurde. 
Diefelbe enthält in einer Columne den griechifchen Text ber 
1. Periode, oder nach der gemeinen Ausgabe, in der 
andern Columne aber bie Lateinifche‘ Ueberfeßung , welche 
wörtlich mit jenem griechiſchen Texte übereinſtimmt. 

Demnach waren bie.. älteften: lateiniſchen Ueberſetzungen 

des neuen Bundes ſchon vermöge i hi erſten Urs 
fprunges fehlerhaf. 


Moch mehrere und größere Bebler waren aber 
in bie Tateinifchen Verfionen nach und nach gekommen bald 
durch die Berfaffer felbft, bald buch die Abſchrei⸗ 
ber, indem fie theils ſinnwidrig überſetzten, theils ver⸗ 
ſchiedenen Leſeatten in den griechiſchen Handſchriften folg⸗ 
ten, theils Manches aus Nachlaͤßigkeit ausließen, theils 
Anderes willkührlich hinzuſetzten oder anhderten, u. ſ. w. 
Es gab daher der. lateiniſchen bein "Des neuen Bundes 
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nicht nur eine große Menge, fondern auch eine eben fo 
große Ungleihartigfeit, fo daß man nicht mehr 


wußte, an welche Bibel man fih halten foll. Dieß alles 


ſehen wir ſehr deutlich aus der Frage, die Hieronymus an 
diejenigen ſtellte, welche ſich nur mit der lateiniſchen Ver⸗ 
fion begnügen, aber vom Grundterte Feine Notiz nehmen 
wollten. Er fagt in der Praef. in Evangelistas ad Da- 
masum: ,,Silatinis exemplaribus Aides est adhibenda, 
_ „respondeant , quibus? Tot enim sunt exemplaria 
„pene, quot codices. Sin’ autem veritas est quaerenda 
„de pluribus: Cur non ad graecam originem rever- 
„tentes ea, quae vel a vitiosis interpretibus male red- 
“„cdita, vel a praesumtoribus imperitis emendata per- 
„ versius, vel a librariis dormitantibus aut addita sunt 
„ aut mutata corrigimus ? “ 


Daher war eine Berbeff erun re der Inteinifchen Ver: 

| ſion ein dringendes Bedürfniß der abendländiſchen Kirche; 
und der Pabſt Damaſus forderte ſelbſt den heiligen Hie⸗ 
ronymus auf, eine ſolche Verbeſſerung vorzunehmen. Diefe 


Arbeit war aber ſehr ſchwierig, nicht wegen der Mühe, 


welche ſie forderte, ſondern wegen des beſchränkten Geiſtes 


der Zeitgenoſſen des Hieronymus, die aus Anhänglichkeit 


an das Alte und Gewohnte jede Emendation oder Veraͤnde⸗ 
rung als eine Irrlehre oder Verwegenheit läſterten; man 
ſehe hierüber nur die obige praef. Hieron. ad Da 


masum. Doch auf das Anfuchen des Pabſtes Damafus 
und wegen des Weblrfniffes der Kirche unternahm‘ Hie: 
ronymus zuerſt Die Werbefferung der vier Evangelien 


Weil er aber die Abendländer für bad Beſſere fo wenig 
empfänglich-hielt, fo beobachtete er bei feiner Arbeit eine 
hohe Mäßigung und Klugheit. Er verfaßte ‚nicht 
nur keine neue und Beffere Ueberſetzung bed neuen Bundes, 


nu 


obwohl er die Eritifchen Mittel hierzu, namentlich die emen- _ 


dirtẽn Halldſchriften des griechifchen: Wertes beſaß, fondern 


er nahm bei feiner Verbeſſerung foger auch nur die alten 
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griehifhen Handſchriften zu Hülfe, d. i. Hand— 


ſchriften, die ſchon vor Drigenes, Heſychius und Lucianus 
verfaßt waren, folglich ſolche, die von dem gewöhnlichen 
lateiniſchen Texte weniger abwichen, damit ſeine Verbeſſe⸗ 


rungen nicht zu ſehr auffallen und durch die Neuheit offen⸗ 


diren möchten. Er vermied alſo, obwohl ungerne die Re= 
cenfionen der berühmten 3 chriftlichen Gelehrten, hielt fich 
mehr am die gemeine Ausgabe des griechifchen Zertes, 


an welhe bie Lateiner gewohnt waren, und begnügte fich 


damit,, nur Die größern Fehler verbeflert zu haben. 
So befchreibt er ſeine Arbeit felbft in der angeführten 


-Praef. ad Damasum, ba er ſagt: „„ Praesens praefati- 


„uncula pollicetur quatuor tantum Evangelia codieum 
„graecorum emendata collatione, sed veterum, 
„quae ne mul tum a lectionis latinae con- 

„suetudine discrepareut, ita calamo tempe- 
„ravimus, ut his tantum, quae sensum muta- 
„re videbantur, .correctis, ?eliqua manere 
„pateremurs, ut fuerunt.° Dagegen fagt er, 
bag er keinen Gebrauch machte von ben Bandfchriften, bie 
von Lucian und Hefyhius abflammen, weil diefe 
aus Eigenfinn nicht anerkannt werben von einigen Men- 
fhen, die ed für unerlaubt hielten, im alten Bunde nad) 
den LXX etwas zu verbeffern, (wie es Lucian und Heſychius 
thaten), und für welche jede Verbeſſerung im neuen Bunde 
vergeblich iſt, weil fie eine Änderung in einer Schriftoer⸗ 
fion als eine Verfälſchung anfehen. 

Auf dieſelbe befchränkte Weiſe verbeſſerte Hieronymus 
auch die übrigen Theile oder Bücher des neuen Teſta⸗ 
mentes, wie er in Catalogo sqriptorum ecclesiasticorum ſagt: 
„N. Testamentum graecae ſidei reddidi““, und in epist. 
ad Lucinium: „N. Testamentum graecae ſidei reddidi 


“ „anctoritati,‘ und epist. 112. ad August.: „Si mein 


„novi Test. emendatione suscipis, ““ 
‚Hieronymus hat-alfo dad neue Teſtament — t. — 
überſetzt, wie Einige irrig behaupten, ſondern nur den 
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vor hieronymianiſchen lateiniſchen Text verbeſſert. Dieß 
ſagte ſchon Sixtus Senensis (ein berühmter Theolog des 
XVI. Jahrhunderts ex ordine praedicatorum) bibliothecae 
Sacrae L. VIII. pag. 732: ,, Magis illum (Hieronymum ) 
„veterem novi Test. editiionem emendasse, quam 
‚„novam in totum N. Test. editionem edidisse: prop- 
„terea, quod ipse in catalogo virorum. illustrium scri- 
„bat, se novum Test. graecae' fidei reddidisse, vetus 
vero juxta hebraicam veritatem transtulisse. Quae 
„sane verba indicant, ipsum posuisse  discrimen inter 
„transferre juxta hebr. veritatem, et reddere 
„graecae fidei, atque per hoc significasse, novum 
' „se Test. non de graeco transtulisse, sed tantum 
ncorrexisse.* Daöfelbe evfennen auch Stattler 
de locis theologicis pag. 97. und Mariana pro val- 
gata cap. ı8,: ,‚,Constat, Hieronymum novum Test. 
„nova interpretatione nequaquam convertisse, sed 
„, tantum castigasse, quibus locis depravatum erat; ergo 
„de novi Test, editione exploratum est, eam Hiero- 
„nymi non esse, * 


‚Eben biefe von Hieronymus. verbefferte Tateinifche Ber- 
fion des neuen Bundes fand in der abendländifchen Kirche 
noch ruhiger und fihneller eine Aufnahme, als deſſen 
neue Ueberfegung bed alten Bundes gefunden. hatte, weil - 
fie vom vorigen Xerte weniger abwich; fie ward nach und 
nach in ber ganzen abendländifhen Kirche angenommen , 
und durch ihren langen Gebrauch hatte fie unter dem Na⸗ 
men der Bulgata im XVI Jahrhunderte ein öffentliches 
Anſehen erhalten. 

Uebrigend erhellet aus diefer Geſchichte der zweifache 

Folgeſatz: 

1) Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen der lateiniſchen 
Verſion vor Hieronymus (versio latina ante hie- 
ronymiana), und zwifchen der von Hieronymus verbef: 
ferten lateiniſchen Veberfegung: die erſtere, von 


N 
° 
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welcher mehrere. Handfehriften. auf und gekommen find, 


pflegt man mit einem Worte zu nennen bie Itala, d. i, 
versio Itala ; die legtere aber wird die Vulgata genannt, 
2) Auch die Bulgata oder -die lateiniſche Berfion unferer 
Beit wurde zwar wohl durch Hieronymus von größern 
Fehlern gereiniget d aber fie ift doch nicht von allen 
Fehlern frei; Hieronymus, war felbft durch die Feſſeln 
des Zeitgeiſtes gehemmt, dag es bad neue Teflament nur 
zu revidiren und aus,ubeffern vermochte, den 
beffer recenſirten griechiſchen Text aber nicht benügen durfte, 
oder mit andern Worten: Er durfte bei ber Revifion und 
Verbeſſerung nicht wit ber ganzen kritiſchen Strenge ver: 
fahren. Daher kann es bei ver gelehrten ober wiflenfchaft- 
lichen Schriftauslegung nicht gebothen ſeyn, bei der Bulgata 
allein fliehen zu bleiben, fondern man darf und muß wohl 
auch den Grundtert ſelbſt zu Rathe ziehen, und zwar nach 
ſolchen Handfehriften und Drudausgaben, welche den von 
Fehlern gereinigten oder den recenſirten Text enthalten, 
wie dieß im III. Hauptſtücke beim Vortrage ber Kritit des 
Textes gezeigt worden iſt. 
Dieß iſt um fo mehr nothwendig, weil auch in die von 
Hieronymus verbeſſerte lateiniſche Verſion während des 
langen Zeitraumes von mehreren Jahrhunderten durch das 
häufige Abſchreiben wieder manche Fehler gekommen, und 
weil die Fehler auch noch in unſerer Zeit noch keineswegs 
gänzlich gehoben find, wie dieß von allen ältern und neuern 
wheologen anerkannt wird. 


| S. 63. . 
Dekret des Kirchenvathes von Trient über die 
Vulgata. 


Unter der Vulgata verſteht man alſo bie Jateinif de 
Berfion der Bibel, welche in der abendlandiſchen 
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Kirche zum: Sffentlihen Gebrauchs angenommen iſt, und 
welche größtentheild von Hierony mus theils als Ver⸗ 
faffer, theils ad Emendator abſtammet 61 
— 62.). 
In— Betreff dieſer Vulgata hat der Kirchenrath von 
Trient in der IV. Seſſion ein berühmtes Dekret erlaſſen, 
deſſen Inhalt und Sinn wir genau kennen müßen. 
5 I. Beranlaffung des Dekretes. Den Anlaf 
bierzu gaben die Proteflanten am Anfange der Reformation. 
Die Vulgata, d. i. die obengenannte Iateinifche Verſion 
war nämlich, wie gefagt vom VI. und VIl. Sahrhunderte 
an bid zum XVI. in der ganzen abenblänbifhen Kirche an⸗ 
genommen, und fie hatte durch ben langen Gebrauch‘ ein 
‚Öffentliches Anfehen in der ganzen Kirche erhalten, auf eine 
ähnliche Weife, wie ehemals die Verſion ber LXX, im ver 
jüdischen und chriftlichen Kirche öffentliche Autorität hatte. Die 
Proteftanten .fuchten aber im XVI. Jahrhunderte die Vul⸗ 
gata and der Kirche zu verbrängen und dafür andere. neue 
Lateinifche Verſionen, deren ed. damals wieder fehr viele 
und verfchiedene gab, Winzuführen. Dagegen erklärte ſich 
nun ber Kirchenrath. von Trient, und verordnete, daß 
die bisher übliche Ueberſetzung auch ferner geachtet und bei⸗ 
behalten werden ſollte; ſo wurde das, was bisher nur 
Gewohnheit war, in ein ausbrüdliches Geſetz ver- 
wandelt, ober die Wulgata wurde durch ein ausdrückliches 
Geſetz als Kirhenverfion vorgefchrieben — ihr öffent⸗ 
licher Gebrauch) in der Kirche wurde gebothen. > 
I, Inhalt besfelben. Dieß Dekret enthält folk 
gende, vier Punkte: 1) ber Vulgata wird der Vorzug 
zuerkennt vor andern lateiniſchen Verſionen, 
welche damals im Umlaufe waren, und welche größten⸗ 
theils von Moteſtanten herkamen; 2) die Vulgata wird 
erklärt als authentiſch, d. i. als eine Verſion, welche 
in Anſehung der chriſtlichen Glaubens = und Sittenlehre mit 
dem Grundterte übereinftimmt , ober, kürzer, ald eine im 
Weſentlichen ‚treue Verfion; 3) es wird ihr Gebraud 
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.bei allen öffentlichen Borlefungen, Erklaͤrungen, Difputas 
tionen und andern. Vorträgen vorgefchrieben; endlih 4) 
wurde auch eine fo viel möglich -verbefferte Druckaus⸗ 
gabe der Vulgata angeordnet. 

uil. Sinn ded Dekretes. Go deutlih und eins 
fach diefe Verordnung ift, fo wurde fie doch häufig ſowohl 
von Proteflanten, ald auch von manchen Katholifen gar 
ſehr mißverſtanden. | 

Es find daher zuerft einige Mißverfländniffe zu heben. 
Manche glaubten, .1) der Kirchenrath habe. durch das 
Dekret von der Autbentie der Vulgata ertlärt, daß ber 
Grundtert verfälſcht wäre, folglich Leine Autorität 
mehr habe; dieß iſt aber fehr irrig; im Dekrete ded Kite 
chenrathes gefchicht. ja gar Feine Meldung vom Grundterte, 
fondern es ift darin nur Die Rede von ben lateiniſchen 
Berfionen, demnach wurde ber Grunbtert durchaus nicht 
als verfälfcht erklärt. — Andere glaubten, 2) daß man 
ſich nach jenem. Dekrete bei der Schriftausfegung nur an 
die Bulgata halten. müße, vom. Grunterte aber und von 
andern orientalifhen Werfionen Keiner Gebrauch) machen 
dürfe; das Irrige dieſer Meinung erhellet aber aus dem 
Dekrete ſelbſt, worin ja weder vom Grundterte noch von 
andern orientaliſchen Verfionen die Rede iſt, demnach deren 
Gebrauch gar nicht verbothen wird; — wieder Andere glaub⸗ 
ten, 3) daß ſich der Verfaſſer der Vulgata des Beiſtan—⸗ 
des des heiligen Geiſtes zu erfreuen hatte, ſo wie man 
ehemals "die Septuaginta für inſpirirt hielt; allein der 
Kirchenrath von Trient gründete das Anfehen der Vulgata 
‚nicht auf die Infpiration des Autord, fondern nur auf den 
langen Gebraud, ber von derfelben in ber. Kirche 
gemacht wurde; und der Hauptverfafler der Vulgata, Hie⸗ 
ronymus, proteftirte felbft feierlich gegen den Wahn von 
der Infpiration eines Bibelliberfegerd (vrgl. $ 54.). Ende 
lich 4) legten Einige der Vulgata eine ganz unbe 
gränzte Authentie bei, d. i. fie glaubten, die Vul⸗ 
gata flimme in Betreff aller Worte und Güte mit dem 
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Grundterte überein, fie wäre durchaus fehderf rei, und 


es könne nie eine beſſere lateiniſche Verſion verfaßt 
werden; allein dieß ſagt der Kirchenrath mit keinem Worte; 


er gab der Vulgata nur den Vorzug vor andern late i⸗ 
niſchen Berfionen, welhe damals im Umlaufe 
waren, und er befahl fogar felbft, daß die Vulgata vers 
beſſert und. gebrudt werden ſollte; fomit hat ed der Kir⸗ 
chenrath felbfi-unerfannt, daß die Vulgata Fehler ent« 
halte und einer Verbeſſerung bebürfe. Eine foldhe Ver⸗ 
-  beflerung wurde auch in der Folge unter dem Pabſte Pius 
W. angefangen, dann aber unter den Päbften Pius V., 
Sixtus V., Gregor XIV. und Glemend VII. fortgefegt; 
und in ber Drudausgabe nach der legten Emendation vom 
Jahre 1592 wird in ber Vorrede felbft dad Bekenntniß 
abgelegt, - daß die Wulgata auch jest noch 'nicht von Allen 
Fehlern gereinigt ſey. Man fehe die praef. ad biblia 
sacra 'Vuig. edit. sub Clemente Vill. — 
Im Gegentheile hat das Dekret des SKirchenrathes fols 
genden Sinn: a) Die Vulgata ift authentifh, d. h. 


fie ſtimmt in Anfehung der Glaubend:und Sit 


tenlehre, fomit in Betreff des wefentlihen Ins 


baltes ver Schrift mit bem Grundterte überein ( wul: 


gata est authentica, h, i. originali consentanea quoad 
substantiam );: Der berfihmte Zheolog Andreas Vega, 
der felbft dem Kirchenrathe beimohnte, fagt . hierüber: 
„, Eatenus voluit eam authenticam haberi, ut certum 
„nobis esset, nullo eam defoedatam errore, ex quo 
„pernitiosum aliquod dogmain fide et m 
„ribus colligi posset. Et hanc fuisse mentem 
„ synodi P nec quidquam amplius vuluisse, statuere, 
„ex verbis ipsis et aliis consuetis approbationibus potes 
„, colligere.** (de justif. L. XV, cap. 9. anno: 1548). 
Eben fo fagt auh Sixtus Senensis in ſeiner be 
rühmten bibliotheca sacra L. Vill. Venetiis 1566. - -— 


b) Nebft der Treue der Verfion im Wefentlichen ſchreibt 


der Kirchenvath vor, daß bie Vulgata in der abendläns 
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diſchen Kirche für die öffentlihen Vorlefun- 
gen, Difputationen und Erklärungen gebraucht . 


‚ werden fol. Da 'nämlih die Kirche für die Erhaltung 


* 


der ächten Glaubens- und Sittenlehre Sorge zu tragen 


hatte, ſo war es dem Kirchenrathe darum zu thun, für 


den öffentlichen und gemeinſamen Gebrauch in der abende 


ländiſchen Kirche eine ſolche Schriftüberſetzung vorzu⸗ 
ſchreiben, welche in Anſehung der Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
lehre gewiß treu iſt, von deren Gebrauch alſo keine Glau⸗ 
bensirrthümer zu befürchten find, Und als eine in dieſer 


Art treue oder authentiſche Verſion wurde die Bulgata: 


vor andern bamaligen Lateinifchen Verſionen ‚betrachtet und 


| porgeſchrieben. Dieſe Vorſchrift bezieht ſich alſo weder auf 
die alexandriniſche Verſion, welche die griechiſchen 


Katholiken gebrauchen, noch auf die ſyriſche Peschito 


und auf die arabifche Ueberfegung , deren fih bie 


tatholifchen DOrientalen bedienen. Eben fo wenig enthält 


das Dekret des Kirchenrathes eine gefeßliche Worfchrift für- 


den Privatgebraud, d. i. es wird nicht verordnet, 
daß der katholiſche Privatlefer nur an die Wulgata ges 
bunden ſey, die Schrift aber nicht in der Grunbfprache oder 


nach einer daraus verfaßten Ueberfegung für fich Iefen und 
betrachten dürfe, oder dag man z. B. eine deutſche Weber: 


fegung der Bibel nur nach der Wulgata verfaflen müße, 


wenn fie fehon nur für den Privatgebraucd beſtimmt 


iſt. Nur eine für den Öffentlihen und gemein 
famen Gebrauch beflimmte deutſche Verſion fol ‚mit 
jener der ganzen abenblänbifhen Kiche, d. i. mit der 
— übereinſtimmen. 


Nach dieſer Sinnbeſtimmung iſt es nun ſehr leicht die 


Frage zu beantworten: Iſt die Vulgata wirklich aut hen⸗ 
tiſch in dem Sinne, wie fie der Kirchenrath dafür erklärte? 
und iſt ihr öffentlicher Gebrauch mit Recht vorgeſchrie— 
bend?. Diefe Frage iſt unbedenklich mit ja zu beantwor⸗ 
ten. Daher 


— 
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IV. Beweis vonder Rechtmaßigkeit des trie 
dentinifhen Dekretes über die Vulgata. Diefe‘ 
erweifen folgende Gründe : 

a) Der Inhalt der Vulgata. Alle Vergleiche | 
ungen, die man zwifchen ber Vulgata und zwifchen dem’ 
bebräifchen und griehifhen Grundterte des alten und neuen 
Bundes fehr mühfem angeftelt hat, führten das Haupfe ' 
vefultat herbei: inerfeits findet man zwar); daß die Vul⸗ 
gata manche Fehler enthalte, d. i. manche Solöcismen 
und Barbaridmen in Betreff der Iateinifchen Sprache — 
manche theils dunkel, theild auch unrichtig überfegte Worte 
und Stellen — und mande kritiſch zweifelhafte oder auch 
unrichtige Leſearten; ſolche Fehler werden von allen ſchrift⸗ 
und ſprachkundigen katholiſchen Theologen anerkannt. An⸗ 
dererſeits aber beziehen ſich alle dieſe Fehler doch nur auf! 
Nebenſachen, d. i. fie betreffen nicht die Glaubens— 
und Sittenlehre des Chriſtenthumes, und auch nicht 
Die Haupttheile der Gefhihte‘, welhe in der 
Bibel erzählt wird, und welche mit der Glaubens - und 


. Sittenlehre in engem Verbande ſteht. Die großen Wahre 


heiten des Chriftenthumes von Gott und von feirtem Sohne 
Jeſus Chriſtus, von der Exldfung des Menſchengeſchlechtes, 


von unſern Pflichten im gegenwärtigen Leben, und von 


unfern Erwartungen in ber Zukunft, ſo wie die Hauptbe⸗ 
flandtkeile der biblifhen Geſchichte, ſind in der Bulgatd " 
ebenfo, wie. im Grundterte felbft, unverändert enthalten. 
Daher ift fie im Wefentlichen ungezweifelt authentiſch 
und als folche, ungeachtet der ‚genannteh dehlet im Bus" 
fälligen, mit Recht erklärt. | 

Es findet hierbei eine vollkommene Analogie ſtatt zwiſchen 
der Bulgata und der Verſion der LXX. Die 
letztere wurde in den erſten Jahrhunderten in der geſammten 
chriſtlichen Kirche hochgeachtet und allgemein gebraucht; 
ſelbſt die Evangeliſten und Apoſtel haben ſich derſelben in 
ihren Schriften gewohnlich bedient; dieſe Autoritaͤt genoß 
Barhauſeis nun 1. au 23 
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die Verſion ungeachtet der Fehler, die ſie in kritiſcher und 
exegetiſcher Rüdficht enthält, aus dem Grunde, weil fie in 
ver Hauptſache treu ober authentifh war (6. 657. ). 
Die Apoftel und Evangeliften, fo wie die erften chriſtlichen 
Jahrhunderte geben und hiermit ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
und Lehrſtück, nämlich, daß man vor allem Die Haupt- 
ſache ind Auge fallen, und diefe vom Zufälligen. wohl 
unterfcheiden müffe. Demnach hat man auch bei ver Vul—⸗ 
gata ihre Zehler in Nebenfachen von ihrer. Treue ober 
Autbhentie im Wefentlihen wohl zu unterſchei⸗ 
den. Diefe Lestere ift aus ihrem Inhalte ober aus ihrer 
Bergleichung mit dem Driginalterte felbft-ungezweifelt. 
Die Richtigkeit des triventinifchen Dekretes erweifen - 

b) die Vorzüge der Bulgataz fie machte fid 

durch mehrere Prärogative vor andern lateiniſchen Werfionen 


würdig, ald Kirchenverfion erflärt zu werden. Ein folcher 


Vorzug der Vulgata iſt erftend ihre Wörtlichkeit; 
fie ift nicht eine freie, den Sinn umfländlich erklärende, 
fondern, wie es der Augenfchein zeigt, eine fehr buch ſt äb⸗ 
Liche ober wörtlich verfaßte Ueberfegung ; e8 find darin auch 
'alle Hebraismen, d. i. alle eigenthümlichen Ausbrüde 
und Reveformen der hebräifcken und hebräifch = griechifchere 
Sprache beibehalten oder nachgebilnet. Diefe Woͤrtlichkeit 


gewährt ihr eine zweifache Prärogative ; diefelbe- ift einmal 


ein Elarer Beweis won der zarten Gewiſſenhaftigkeit 
des Berfaflers; er vermieb forgfälig alle Gefahr. durch eine 
freiere Weberfegung einen falfchen Sinn in die Schrift hinein= 
zulegen; und daher eignete fi dieſe Werfion vorzüglich für 
eine Kirhenverfion, d. i. für eine Verfion, deren ſich 
eine ganze weit andgebreitete Kirche ‚öffentlich und gentein- 
ſam bediene, weil man bei deren Gebrauch nicht befürchten 
darf, auf Glaubensirrthümer geführt zu werden; dann aber 
iſt die Vulgata wegen ihrer Wörtlichkeit und durch bie Bei: 
behaltung aller Hebraismen ein getreues Nachbild 
des Urbilbes; fie unterfcheidet. fich zwar von der Ori⸗ 
ginalſchrift in Anſehung der Sprache, iſt aber identiſch mit 
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ihr in Anfehung der Wortfügung und der Erzählungsweiſe; 
fie fagt niht nur dasfelbe, wie dad Original, fondern 
auch auf dieſelbe Art, wie die Urſchrift. Sie vertritt 
alfo genau die Stelle des Driginals, und ift eben 
darum vorzüglich geeignet für eine Kirhenverfion — 
für eine Ueberfehung , deren fich eine ganze Tirchliche Gefell: 


ſchaft flatt des Originals bedienet. — Die fernern Präro: - 


gative find. der Charakter ihres Verfaffers, und 
ihr langer Gebraud in der Kirche Die Vulgata 
wurde mit Recht vor andern lateinifchen Verfionen betrachtet 
als eine folche Weberfeßung, von deren Treue man vollkom⸗ 
men verfichert ſeyn darf, und von beren Gebrauch feine 
Glaubensirrthũmer befürchtet werden dürfen, weil fie ihren 
. Urfprung hat von Hieronymus, defien Gelehrſamkeit 


und Frömmigkeit. die ficherfien Birgen find von der Treue 


der Verſion, und wegen ihre allgemeinenund langen, 
faft taufendiährigen Gebrauches in der abenbländifchen 
Kirche, wodurch fie ſich hinlänglichſt als authentifh, d. i. 
als frei von Fehlern gegen die Glaubens- und Sittenlehre, 
erwieſen, und einen giltigen Anfpruch auf öffentliche Achtung 
‚erworben bat. | 
Hierzu kommt auch noch 
c) das Bekenntniß der beffern Proteftanten 
felbft. Die gelehrtern und befcheibnern Proteftanten legen 
felbft das Bekenntniß ab, daß die Vulgata im Wefentlichen 


authentifch fey, und fie tragen ‚gegen diefelbe eine ausge⸗ 


zeichnete Achtung. 
Der große Xheolog, Ereget, Philolog, Juriſt und 


Staatsmann Hugo Grotins (farb in Holland 1645) - 


fagt in feiner Schrift: Votum pro pace ecclesiae unter 
andern: „, Tutissima omnium iis, qui nec hebraice nec 
9, graece didicere, est vulgata versio, quae nullum habet 


„malum dogma, sicut tot saeculorum et gemtium con- 


„sensus judicavit.“ Eben fo fagt der gelehrte englifche 
Biſchof Brianus —— (Verfaſſer der englifhen 
=: 
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Polyglotte vom Jahre 1687): in feinen Prolegomenen: 


„, Vulgatum (textum) magni faciendum et non temere 


;„’proscindendum, tum propter ejus antiquitatem er 


„usum generalem per Occidentem per mille annos, 


„tum ob interpretis, quem Hieronymum ex. parte cog- 


„„noscimus, doctrinam et fidelitatem.““ — Demnach 
‚liegt die Wahrheit und Rechtmäßigkeit des tridentiniſchen 


7 


Dekreted von der Vulgata außer allem Zweifel. — 


Shlufbemertung 


Nach diefen Erläuterungen wird ed und nicht ſchwer ſeyn ; 
die Frage zu beantworten, Die man in unferer Zeit aufges 


flellt Hat, mit den Worten: Iſt der Katholik an die 


Bulgata gebunden? Dieſe Frage, welche beim erſten 
Anblide befremdend feheint, hat folgenden tiefern Stan : 


| St das Dekret des SKirchenrathed von der Autbentie dee 


Bulgata dogmatiſch, oder nur disciplinariſch? 


d.h. wird dadurch eine Glaubenslehre vorgetragen, oder iſt 


dasfelbe nur eine von den Kirchenvorftehern zum Beften 
der Kirche getroffene Anordnung ? Hat man alfo an die 


Authentie der Vulgata ald an eine geoffenbarte Wahrheit 


zu glauben, ober ift man nur zur Beobachtung des Dekretes 


| ald einer Firchlichen Anordnung verpflichtet ? Und in wie 


ferne findet biefe Verpflichtung flatt ? 
‚Die Beantwortung diefer Frage ift durch den Begriff 
von einer Glaubenölehre, und burch den fchon ‚genannten, 


Sinn des tridentinifchen Dekretes bedingt. Sie mu au 


— 


folgende Art zu Iöfen fyn: © | 
Das Dekret des Kirchenrathed von bet Authentie der Vulgata 


iſſt nicht d og matifch, fondern nur disciplinariſch, d. ĩ. 
. 8 wird dadurch Feine Glaubenslehre vorgetragen, fondern nur 


eine kirchliche Anordnung getroffen. Unter Glaubenslehre 
(dogma fidei) verfteht man eine von Gott durch Chriſtus 
und.dje Apoflelgeoffenbarte Wahrheit; und ei 
Glaubensdekret (decresum fidei) ift eine feierliche 
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Erfiärung ve Kirche über eine-von Chriflus und ben | 
Apofteln vorgetvagene Lehre. Das wefentliche Erforderniß einer 
Glaubenslehre iſt alſo Affenbarung oder Vortrag einer 
Lehre durch Chriſtus und die Apoſtel; was uns 
durch fie nicht geoffenbart wurde, iſt auch keine Glaubens⸗ 
lehre, und was die Kirche nicht als eine geoffenbarte 
Wahrheit erklärt hat, kann kein Glaubensdekret ge⸗ 
nannt werden. Nun iſt aber die Authentie der Vulgata 
keine von Chriſtus und den Apoſteln vorg etraͤgene 
Lehre, indem ja die Vulgata zur Zeit Eyriſti und der 
Apoſtel gar nicht vorhanden war, ſondern erſt im IV. Jahr⸗ 
hunderte verfaßt wurde. Auch hat der Airchewath von 
Trient die Authentie der Vulgata nicht als eine von 
Chriſtus und von den Apoſteln kundgemachte 
Wahrheit, folglich nicht als eine Glaubenslehre vorge⸗ 
tragen, ſondern ſich in ſeinem Dekrete nur berufen auf den 
langen und allgemeinen Gebrauch ver Vulgata in det 
Kirche, woraus man ficher erkenne, baß-fie in der Haupte 
fache treu fen, und Feine verderblichen Irrthümer enthalte. \ 
Das Dekret des Kirchenrathed ift Demnach nicht. dogma⸗ 
tifch, fondern nur ein Disciplinardetret, d. i. ber 
Kirchenrath hat ben fernern Gebrauch der Vulgata, deren 
Authentte auffer allem Zweifel liegt, befchloffen, theild um 
‚ durch den öffentlichen Gebrauch einer gemeinfamen Schrift: 
verfion Ordnung und Uebereinffimmung in der Kirche zu 
erhalten, theild um die Gläubigen zu bewahren vor ſchäd⸗ 
lichen Irrthümern, welche man in den damald vorhan- 
denen, und großentheild von Proteflanten vefpten latei⸗ 
niſchen Verſionen befürchten mußte . 
Hieraus folgt dann ferner: Wenn Jemand die Authentie 
ber Vulgata läugnete oder ſie verachtete und verwärfe, ſo 
würde er zwar die Un wahrheit ſprechen, und die Ach⸗ 
tung verlegen, welche der Kirche und ihrer Anordnung 
gebühret, aber man koͤnnte ihn doch feinen Häretiker 
nennen, und die Strafe der Häreſie, nämlich die Aus— 
ſchliegung qus der Kirche an ihm nicht ausführen, weil ex 
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nicht eine von der Kirche entſchiedene Glaudenslehre 
läugnet. Aus demſelben Grunde, weil nämlich dad triden⸗ 
tinifche Dekret nur diseiplinariſch iſt, könnte auch unbe⸗ 
fchadet des Glaubens eine noch Forrektere ‚oder beffere latei⸗ 
nifche Verſion verfaßt und deren Gebrauch nad der erfors 
derlichen höhern Approbation in der Kirche angeorbnet wer⸗ 
den, weil nur, Slaubendlcehren unveränderlich find, Didci- 
plinarbekrete aber nach Verſchiedenheit der Zeit und der Be⸗ 


.bürfniffe der Veränderung unterliegen. * 


In wie ferne aber gegenwärtig noch das Dekret des 
Kirchenrathes ben Gebrauch der Vulgata gebiethet, in 
welcher Art alſo der Katholik an die Vulgata gebunden 
ſey, iſt ſchon bei der Sinnbeſtimmung Nro. IIl, geſagt wor⸗ 
den. Man hat ſich nämlich bei allen öffentlichen 
Vorträgen derſelben in der abendländiſchen Kirche zu 
bedienen; fie iſt aber nicht auch geſetzlich vorgeſchrieben für 
den Privatgebrauch, und es iſt au dem Katholilen 
ver Gebrauh des Grundtertes und anderer Ver- 


ſionen, befonderd der orimtalifchen, volllommen ver: 


flattet. Der Theolog Salmero, welder dem Kirchen- 
rathe felbft beimohnte, fchreibt hierüber: „,Liberum autem 
„reliquit omnibus, qui scripturas s. profundius me- 
„ ditantur ,„ fontes graecos et hebraeos consulere, * 
(proleg. Nro. 3.). 


— — 
$, 64, 


= Orientalifche Verfionen des neuen Bundes. 


Man fühlte von jeher in äftern und neuern Beiten in 
jeder Nation dad Bedürfniß, die heiligen Schriften, insbe⸗ 
fondere jene deö neuen Bundes, in die Landesfprade 
zu überfegen. Es gibt auch Fein Buch, das fo oft und in 
fo viele Sprachen überfegt wurde, als die ‚heilige Schrift, 
veelche mit Recht das Buch der Bücher heißt. 


| 00869 
' J | 
Untar „ben morgenländefchen Verſionen verbiene eine 


‚ vorzüglihe Auszeichnung. die fyrifhen Ueberfek 


ungen, wosen wir vornehmlich zwei beſitzen. | 

1) Die erſte oder älteſte ſyriſche Werfion ( versio 
syxiaca, prior), welde ſchon im HM. Jahrhunderte verfaßt 
wurde, aſt diejenige, voelche die Syrer die Peschito, 
d. iu die einfache nennen. Durch diefen Namen wird 
ihre vorzügliche Eigenſchaft bezeichnet; fie floß nämlich un- 
mittelbar aus dem griechifchen Texte, und ift im Ganzen 
ſehrwöntliſh mit forgfältiger Treue verfaßt; doch hält 
Sig ſich nicht immer ganz ſtrenge an ben Buchflaben, fondern 
vbehquptet öfter. um, der Deutlichkeit willen einen etwas freiern 
Bon, ober mas Eins iſt: Wo bei einer ganz buchftäblihen 
Ueberſetzung eine Stelle dunkel wäre, wurde fie in ‚dee 
Peschito mittelſt eined angemeffenen Worted beutlih aus⸗ 
gedrückt. 3. B. Matth. XV, 5. überſetzt unſere Vulggta 
wörtlich „ aber ſehr dunkel: Munus, quodcunque est ex 
me, tibi-proderit; . freier aber und deutlicher überfeßt die 
Peschito: Oblatio mea. est id, unde utihtatem 
capias a me, das, womit ich dir helfen Tönnte, ift eine 
Dpfergabe, ober iſt zu einem Opfer für den Tempel 
beftimmat; hier iſt dad Grundwort Ö@pov (munus) fehr 
deutlich. erflärt; es entfpricht feinem Sinne nach dem-hebräi: 
fchen Worte korban (von kare, obtulit, folglich Opfer⸗ 
gabe), welches auch in der Parallelſtelle Marc. VII, 11. 
ausdrücklich vorkommt. Die ganze Stelle hat alfo. den 
Sinn: Gottes Geboth- befiehlt den Kindern Wohlthätigkeit 
gegen die Eitern; ihr aber lehret: Wenn Jemand das Geb, 
womit er feinen Vater oder feine Mutter unterflügen könnte, 
zu einer Opfergabe für den Tempel beftimmt hat, fo darf 
ee feine Eltern nicht unterflügen; das Opfer hat im Sale 
der Gollifion den Vorzug vor der. Hülfe gegen die Eltern. 
So vereitelt ihr Gottes Geboth durch euere Zrabition — 
durch. eure Menfchenlehren und Menfchenfasungen. Oder 
wörtlich: Ihe aber faget: Wer zu feinem Mater ober zu 
feiner ‚Mutter fpriht: Es iſt eine Opfergabe, womit ich 


1 


\ 


360 


‚bir helfen koͤnnte, if nicht ſchuidig, en Batır ber fane 
‚Mutter zu unterflügen. De 
Diefelbe war eben fo, wie bie — Verfion Des 


‚alten Bundes ,' in. allen [prifch ; chriſtlichen Gemeinden als 


‚Kirthenverfion angenommen {wie bei uns die Vul⸗ 
gata), und fie ift auch heut zu Tage ww ” ben. Father 
diſchen Drientalen gebräuchlich, N 
Auch für und ift fie fehr wichtig zur Wie 
weil die ſyriſche Sprache (welche wegen ihrer nahen Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem eigentlich Hebräiſchen bei ven Evban⸗ 
geliſten und bei den Kirchenvätern oft auch die hebeliſche 
heißt) die eigentliche Mütterfprace Jeſti und ſeiner 
erſten Schüler war, ober bie Sprache,“ worin’ Et ˖felbſt 
feine Lehren vortrug; man muß alſo daͤs Griechtſche in den 


Evangelien häufig nad) dem entfprechenden Syriſchen "ver: 


ſtehen 5. die Evangeliften fchrieben zwar die Weſchichte Jeſu 
oder die Evangelien in griech ieſcher Sprache, weil dieſe 
damals -außer Paläftina überall verftanden wurde; beim 
Verfaſſen derfelben überfesten fit aber nur das, was. 


Jeſus felbft forifch gefagt hatte, ins Griechiſche; und” da⸗ 


rum muß man beiden griechifchen Worten und Revensars . 
ten fehr oft die entfprechenden fyrifchen Morte’benten, 
und jene nad) dem Sinne der lekterm;, nämlich 'ver* firrifchen 
‚verftehen, z. B. Matth. XV, 5. Marc. VII; 11. bei dem 
griechifhen Worte smpov dag hebraͤiſche oder ſyriſche 
korban-ober korbanas, gottgeweihte Gabe. Eben 
dieß Gefchäftiaber wird uns erleichtert durch die Pes chito; 
da fie fehr wörtlich und treu verfaßt if, ſo ſtellt fie und 
die entfprechenden fyrifchen Worte wor Augen; folglich eben: 
Diefelben Worte, nad) deren Sinn das Griechiſche zu ver: 


ſtehen iſt. Ein Paar Beifpiele ſollen dieß erläutern. Im 


‚neuen Teſtamente iſt auch der Ausdruck ſehr häufig: V206 


. TOD ÄAvIp@rov (em a diefem Ausdrucke 


entfpricht das fyrifche barnascha ,. was ſo viel heißt, als 


»Menſch.«.Die Syrer haben in ihrer Sprae gar kein eins 
faches Wort für Menſch, fondern fie fagen flott.» Denfchen «- 
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immer »Menfhenfähne« (bar näscha, filii hominum), 
wie es 3. B. die Peschito Matth. V, 16. zeigt, wo «8 
flatt: Sic luceat lux vestra coram hominibus etc:, 
in der Peschito heißt ı Sic luceat lux vestra coram filiis 
'hominum'ı ſ. w. Alſo mit Einem Worte: Der in 
der Schrift oft vorkommende Ausdruck vios Tov avIp@neu 
iſt nichts anderes, als das ins Griechiſche überſetzte ſyriſche 
bamascha = Menſch. Hieraus erklärt ſich z. B. die fchöne 
Stelle Joh. V, 27: Der Vater gibt dem Sohne bie 
Macht, dad Gericht zu halten Über Alle, weil Er ein 
Menihenfohn ift Gori vios avIpwnov Eoriv), 
d. h. weil der Sohn ein Menfch ift, oder deutlicher, weil 
fih der Sohn fo tief erniebrigte, dag Er zum Heile der _ 
elf ein ſchwacher und fterbjicher Menfc ward, weil alfo' 
diefe tiefe Erniedrigung Ihn auch der höchſten Erhöhung 
würdig machte (man fehe hierüber hen fehönen Commentar 
im Briefe an die Philipper U, 5 — ı1.). Eben fo er: 
klärt ſich hieraus auh der Name, ben Jeſus ſich felbſt 
gewöhnlich während ſeines ganzen Erdenlebens gab, nämlich: 
der Menſchenſohn (d vios rov dvIporxov), . 8 
Matıh. VII, 20. Diefer Name ift nämlich nach dem Syri⸗ 
fhen — der Menfhgemwordene, ober was Eins iſt, 
der als Menſch auf Erden Lebende; ſo nannte ſich 
nämlich Jeſus, weil Er, der Sohn Gottes, in’ eigner- 
Derfon, wahrer Menfch geworden war, und al8 ein ſchwa⸗ 
cher, fterblicher Menſch auf Erden lebte; daher gab Er ſich 
mit Recht den Namen, der Menfhenfohn, d. i. 
ver Menfchgewordene, oder ald Menfch auf Erden ‚Lebende ; 
damit verhüllte Er einerſeits in tiefer Demuth feine ' 
hohe göttliche Würde (weil Er fich nicht den hohen Namen . 
gab: der Sohn Gottes, fondern nur: der Menfchenfohn), 
andererſeits aber wurbe doch ferne hohe göttliche Würde 
dadurch auh nicht verläugnet; .ed blieb ja immer - 
wahr, daß diefer Menfchgewordene der Sohn Gottes ift, und 
Er hat fih auch ald Solden deutlich genug erwiefen. 
Gin anderes Beiſpiel von der. Wichtigkeit: ber Peschito zur - 
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Auslegung bes neuen Bundes gibt bie Site Matth. VI, ır. 
und Luc. X1,3. Der griechifche Ausdruck adpros gmioöcıos 
und ber Iateinifche in der Vulgata panis supersub- 
stantialis ift fehr dunkel, bei Lukas aber, 1. c. gibt 
das Inteinifhe Wort quotidianus feinen guten Sinn; 
im Syrifchen aber heißt ed nach der Peschito fehr deutlich: 
panem necessitatis nostrae, vel panem. neces« 
sarium da nobis hodie ; gib uns heute unfern nöthigen. 
Unterhalt; dadurch .ift alles Har. "Eriovcros if nämlich 
ein neues belleniflifches, d. i. ein dem Hebräifchen ober 
Syriſchen nachgebilveted Wort; ed kommt bei keinem Grie: 
hen vor, und flammt ohne Zweifel ab von ERL (ad) und 
ovoia (substantia), wie z. B. ERITAPLOV (zum Bes 
gräbnig gehörig ) von Erri ‚und Tapn (sepultura). Dem- 
nad ift auch apros erioooios — der nothwendige Unter- 
halt, und ber Here lehrt und in der 4. Bitte fehr ſchoͤn 
flehen um Bweierlei, nämlih um unfern nothbürf- 
tigen Unterhalt im Gegenfage des Ueberfluffes oder des 
Lurus, und um den Unterhalt für den heutigen ag 
im Gegenfage des Kummers oder der ängftlichen Sorgen für 
die Zukunft. Diefe Gebetform ſtimmt volllommen überein 
mit der Lehre Iefu Matth. VI, a5. 32. 34. So hat auch 
Schon der heilige Chryfoftomus die Bitte verflanven; 
und fo ift auch der bei uns üblihe Ausdrud: tägliches 
Brod, zu deuten; darunter ift nämlich der nothwen- 
dige Unterhalt zu verſtehen. — Die fyrifche Verſion iſt 
alfo fehr intereffant für die Auslegung des neuen Bundes. 


Wegen diefer Wichtigkeit der Peschito wurde fie auch 
bald nach Erfindung der Buchdruderkunft abgebrudt. Die 
erfte Drudausgabe erfchien zu Wien im Jahre 1555, auf 
Betrieb des gelehrten Kanzlerd Widmannſtatt und auf 
Koften des Kaiferd Ferdinand I.; fie floß aus 2 Hands 
fhriften, welche ber alerandrinifche Patriarch Ignatius im 
Jahre 1552 an den Pabft Julius IH. nah Rom geſendet 
hatte. Weitere Drudausgaben erfchienen in den Poly: 
glotten; die beſte Drudausgabe aber iſt die von dem 
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gelehrten Haniburger-Profeffor Ag idius Gutbier im Jahre 
1663 ; fie enthält zugleich: ein forifches N mit —— 
denen kritiſchen Anmerkungen. 


2) Außer der Peschito haben wir auch noch eine an⸗ 
dere forifche Ueberfegung ded neuen Bundes, welche Versio 
syriaca posterior, oder Philoxeniana heißt, 
weil fie im Jahre 508 auf Betrieb des ſyriſchen Biſchofes 
Philoxrenius verfaßt wurde Sie floß gleichfalls un⸗ 
mittelbar aus dem Grundterte und zwar nach der Recen⸗ 
fion des Origenes, d. i. aus dem griechifchen Terte, 
fo wie ihn Origened von den Sehlern ‚der Abfchreiber ges 
reinigt hatte. Und nach diefem verbefferten Terte ift fie mit 
der hoͤchſte Genauigkeit ober Mörtlichkeit verfaßt. 
Sie wurde uns aufbewahrt in einer alten Hanbfchrift der 
mediceifchen Bibliothek zu Florenz, und aus .diefer wurbe 
fie abgebrudt zu Orfort im Iahre 1778. Sie ift daher ein 
vorzügliches Hülfsmittel, um die Recenfion des Drigenes 
zu erkennen, fomit zur Beſtimmung der ächten Lefearten 
des Grundterted. Folglich haben beide ſyriſche Verſionen 
einen hohen Werth, theild für die Kritik, theils für vie 

Eregefe des neuen Teſtamentes. 


8) Außer biefen zwei vorzüglich merkwürdigen ſyriſchen 
Verfionen find auch noch andere gleichfalls morgenlänbifche 
Weberfegungen ded neuen Bundes vorhanden, ald: die 
perfifhe, die armenifhe, bie ägyptiſche, 
‚oder, wie man gewöhnlich fagt, die -Eoptifche, bie 
äthiopifhe, die arabifhe, bie gothiſche, 
u. fe w. Hiervon iſt aber nur zweierlei zu erinnern: a) 
fie erhielten ihr Dafeyn durch die Ausbreitung des Evans 
geliums in ben verfchiebenften Ländern der Welt; überall 
überfegte man die heiligen Schriften in bie Landesſprache; 
b) fie dienen vorzüglich zum kritiſchen Gebrauche, 
d. i. zur Beftimmung der ächten Lefearten des Grunbtertes 
oder der Achten Worte und Stellen des neuen Bundes, 
wie dieß fchon im II. Hauptflüde q. 49 — 50 gezeigt 


Ener: 
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worben iſt bei der Aufzählung und Glaffification der vor⸗ 
züglichften Handfchriften des neuen Bunbes, 

Mehr hievon, nämlich vom Urfprunge und von ber 
Befchaffenheit der genannten Verfionen findet man in ber 
Schrift des berühmten franzöfifchen Priefters und Kritifers 
Rihard Simon mit dem Zitel: historia critica de 
versionibus Novi Test. Rotterdam, 1684, unb bei 
Leonhard Hug, Profeffor in Freiburg (Breisgau) Einlei: 
tung in die Schriften des neuen Teſtamentes, 2 Auflage 
— und Tübingen 1821. — | | 


S. 65. 


Oeeidentaliſche Verfionen der Vibel. 


Eo wie man die heiligen Schriften in den Mergenän 
bern in die verſchiedenſten Sprachen überfegte , ‚fo ge 
ſchah dasſelbe und aus ee Grunde auch in den 
Abendländern. 

Hieher gehoͤren vorerſt die lateiniſ ch en Verſio ionen, 
deren ed in den erſten Sahrhunberten fehr viele gab (6. 
61.— 62.), dann die deutſchen, die franzöſiſchen, 
die italienifhen,  fpanifhen, beilgifhen, pol— 
nifhen VBerfionen, u. fe w. Bon allen dieſen Ueber⸗ 
fegungen wird ausführlicher gehandelt in eigenen Werfen, 
die hierüber von verfchiedenen Gelehrten verfeßt fine unter 
dem Xitel Bibliothecae Sacrae, namentlih von Jakob 
le Lang, Prieſter des Oratoriums.in Paris 1709 und 
1723, von Auguflin Calmet, Benebiktiner and 
Abt zu Senones (geflorben 1757), und von Sohannes 
Fabricius, Profeſſor der Theologie in Helmſtaͤdt (ge⸗ 
ſtorben 1729). Nur in Anſehung der lateiniſchen und der 
deutſchen Bibelverſionen ſind einige — Bemerkungen 
le! : 
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1. Unter den hate ei nif & en Bibelverfionen der neuern 
Zeit zeichnen ſich vornehmlich folgende aus: 

1) Die Verſion des Xantes Pagninus, yäbft 
lichen Bibliothekars in Rom, der vom Jahre 1493 bis 
1527 dad. ganze alte Zeftament aus dem Hebräifchen ins 
Latein wörtlich überfegte, und auch die alte Inteinifche Ver⸗ 
fion des neuen Bundes nach dem Griechifchen emendirte. 
Man nennt diefe Meberfegung Versio interlinearis, - 
weil die Iateinifhe Verfion immer zwifchen den Zeilen bes 
Grundterted liege; über jedem hebraifhen Worte ift das 
entſprechende Iateinifhe Wort, und im neuen Bunde über 
jedem griechifhen Worte wieder dad lateiniſche geſetzt; da⸗ 
durch ift alfo die Vergleichung der Ben ion und bes Grunde 
textes fehr erleichtert. 

2) Die Ueberfesung von Arias Montanus, einem 
foanifchen Priefter und Theologen; diefer hat die zuvor 
genannte lateinifche Berfion im Jahre 1572 (alfo nad) dem 
Kirchenrathe von Zrient, der ſich ſchloß 1563) noch mehr 
verbeſſert, und ſich überhaupt um die bibliſche Literatur 
ſehr verdient gemacht. 

3). Sehr Har iſt auch die berühmte Verfion des Eras⸗ 
mus von Rotterdam; er war unter den Privatge⸗ 
lehrten der Erſte, welcher eine Druckausgabe vom griechiſchen 
Zerte des neuen Bundes beſorgte (im Jahre 1616.); und 
er fügte demfelben zugleich auch eine eigene lateinifhe Ber: 
fion bei. Im kurzer Zeit erfchienen hiervon 5 Auflagen, 
wodurch die Eremplare ded neuen Bundes, und‘ zwar in 
der Grundſprache ſowohl in Deutfchland ald in andern Län⸗ 
dern weit verbreitet wurben. Eine  befondere Celebrität 
erhielt 

4) die lateiniſche Verſion des Ignaz Weitenauer, 
Profeffor in Innsbruck vom Jahre 1768 — 1773. Er bat 
die Schriften des alten und neuen Bundes mit NRüdficht 
auf ven Grundtert in reines Latein überſetzt, und er 
hielt ſich dabei nicht an den Buchſtaben, ſondern beſtrebte 
fich, den Sinn deutlich darzuſtellen und zugleich den Zuſam⸗ 
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menhang zu erklären, der zwifchen den einzelnen Stellen 
der Schrift ſtatt hat. Dieſe freiere Verſion war vornehm⸗ 
lich verfaßt zum Behufe der Geiftlihen, und fie warb mit 
allgemeinem Beifalle aufgenommen. 

Diefe neuern Iateinifchen Verſionen zeigen und Zweierlei: 
Erftens der Kiechenrath von Trient bat durch das Dekret 
von der Bulgata das Verfaſſen einer neuen lateiniſchen 
Verfion niht verbothen; und die Vulgata wurde nur 
vorgefchrieben für den öffentlichen Gebraud in ber 
Kirche; zum Privatgebrauche oder zu eigener Belehrung und 
Erbauung darf man fi) garwohl auch einer andern Verſion 
bedienen (vrgl. 9. 63.); zweitens daß man auch in der 
Tatholifchen Kirche die Schrift nicht blog buhfläblich 
- Überfegen müße , fondern dag man zum Privatge- 
brauche der Gläubigen gar, wohl auch freier ober Die 
Schrift erklärend überfegen dürfe — Welche Grunpfäge 
man übrigens fowohl bei einer wörtlihen als bei einer 
freien Bibelverfion zu beobachten habe, wird in der Her: 
meneutik IL Theil $. 24. und f. gezeigt. 

II. Nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt (im Jahre 
1454) wurden auch unzählige deutſche Bibelver: 
ſionen fowohl von Katholiten ald von Proteflanten ver- 
faßt und zum Drude beförbert. 

In Hinfiht auf dad Dafeyn einer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung der heiligen Schrift vor jenem Beitpunfte ſagt uns 
die Geſchichte: Die Geiftlihen und andere Gelehrte in 
Deutfchland bevienten fich früher freilich größtentheild der 
lateinifchen Ueberfegung ober der Vulgata. Es ift 
aber auch unläugbar, daß fihon lange vor der Erfindungd: 
periode der Buchdruderfunft die Bibel in die deutfche ‚Spra: 
he nach der Vulgata überfegt wurde, und Handſchriften 
deutfeher Bibeln. in Klöftern gefertigt worden find. Daher 
kommt es auch, daß deutfche Bibeln fo bald nach ber Er: 
findung jener Kunft gedrudt wurden. . Hierüber liegen die 
deutlichften Beweife vor; im der Vorrede der alten platt⸗ 
deutſchen cölnifchen Bibel (gedrudt fhon im Jahre 1462 ) 
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wird ausdrücklich bemerkt, daß biefe Bibel waus dem Bas 
»tein ins Deutfche vor mannighen Jaren gemadet is, und 
»daß fie bei vielen devoten Mänfchen in Cloͤſtern und 
- »Conventen ghewedt id;« eben fo wird auch in der nieber- 
Deutfchen zu Delft im Jahre 1477 gebrudten Bibel anges 
merkt, daß folche win dem Jaare 1300 na der latynſche 
»Bulgata gemadt id.« Ausführlicher handelt hievon: Ott, 
Bericht von den, vor der Reformation in beutfcher Sprache 
gegebenen, gefchriebenen und gedruckten Ueberfegungen ber 
heiligen Schrift, Zürch, 17105 Schöber, ausführlicher 


Bericht von: alten deutfchen Bibeln, Schleiz, 1763, Stei- z 


genberger, literärifch.= kritiſche Abhandlung über die 2 
alleraͤlteſten deutſchen Bibeln, Münden, 1787. Die ge: 
druckten deutfchen Bibelverfionen pflegt man im Allgemeinen 
einzutheilen nach 2 Perioden; erflend in die Verfionen, 
welche erfchienen vor dem Dekrete des Tridentinums 
— über die Vulgata, d. 1. vor dem Jahre 1563; dann zwei: 


tens in die, welhe von jenem Dekrete an bis. 


aufunfere Zeit erfehienen find. 

Zu den Verfionen des erften Zeitraumes gehört die 
erfte zu Mainz gedruckte deutſche Bibelverfion vom Qahre 
1461 — 62, worauf demnähft vom Jahre 1464 — 1483 


noch 7 andere beutfche Verfionen kamen, die an verfchier 


denen Orten, z. B. in Mainz, Straßburg, Bafel, Auge: 
burg und Nürnberg gevrudt wurden. Diefe 8 VBerfionen 
erfchienen daher lange vor ber berühmten Berfion, welche 
‚ Martin EZuther im Jahre 1522 — 34 verfaßt Eben 
dahin gehören auch die beutfchen Bibelverfionen, welche 
nach Luther die Katholiter Hieronymus Emfer, Prediger 
in Dresden, Johann Egg, Profeffor und Profanzler in 
Ingolſtadt, und Doktor Dietenberger, Profeffor in 
Mainz, verfaßten. Der Verfion des lestern pflegten ſich 
die Katholiken vornehmlich zu bedienen. 

In den zweiten Zeitraum (nach dem tridentiniſchen 
Dekrete) gehören zuerſt die älteren Verſionen von Uhlen- 
berger, Pfarrer in Cöln im Jahre 1630, von Erhard, 


7 





Benediktiner zu Weſſobronn im Yabre 1722, und vom 
Cartier, Benediktiner zu Ettenheim: Münfter im Jahre 
1748, (fie waren verfaßt nad ber Vulgata, folglich ‚mike. 
telbare Ueberſetzungen); — dann bie neuern Verſionen, 
‚unter welchen vornehmlich bemerkt zu werben verdienen: 

1) Die deutſche, mit Rüdficht auf den Grundtert ver⸗ 
faßte Ueberfetung des alten und neuen Bundes von Igna 5 
Weitenauer, im Iahre 1781 — 83, | 

2) Die Verfion von Heinr. Braun, Canonifus und Stus 
biendireftor zu München im Jahre 1788 u. ſ. w.; fie 
enthält zugleich die Vulgata, und am untern Rande er« 
Härende Anmerkungen ; doch konnte Braun nicht das ganze 
Werk vollenden, und ed wurde dann von andern Gelehr⸗ 
ten fortgeſetzt. 

3) Die Ueberſetzung von Fulda im Jahre 1778 in, 
4* Theilen, welche freier verfaßt iſt. 

4) Die Ueberſetzung des neuen Bundes von Chriſtoph 
Fiſ her, Profeſſor der griechiſchen Sprache und der Her⸗ 
meneutik zu Prag, im Jahre 1784, welche ſich an 
durch Deutlichkeit auszeichnet. 

5) Die Ueberfegung: ded neuen Bundes von Dr. 
Schnapping er, Profefjor in Freiburg, ſammt eree 
Anmerkungen in 4 Theilen. 

6) Ganz vorzüglih das Bibelwerk von 8 ve ” 
tano, geiftlihem Rathe-in Kempten, fortgefegt ven Dr. 
Derefer, Profefior zu Breslau; Brentano felbft hat 
das neue Teſtament fammt beigefügter Erklärung, vom 
. alten Bunde nur. den Pentatsuh und die Pfalmen übers 
fegt ; die übrigen Bücher des alten Bundes aber, find 
überfegt und mit Einleitungen und Anmerkungen. erläutert 
‚von Dr. Dereſer; aud hat diefer letztere den Pentateuch. 
. aufs neue zu überſetzen und zu erklären angefangen; ber 
erſte Theil ‚hiervon. ift bereits erfchienen; das Uebrige, fo 
wie ‚eine neue Weberfekung der Pfalmen wird nachfolgen. 
Diefe Arbeit und Zortfegung- von Dr. Dereſer iſt das, 
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Brftzi: mas wir der bie Schrift in unſeret Kirche be⸗ 
figen. *Ry Zum: Meſſſen gehört auch moch ferne 

. T).. bie meue Ueberſetzung und Erklärung der 4 Epamı? 
— der. Apoſtelgefchichte und der pauliniſchen nen 
Dr. Kiftemater, Moſeffor in Bünfter, une : 

8) die bekannte Ueberfegung bed alten und neuen Bun— 
des von Dr. 2, van Eß, Profeſſor in Marburg, jetzt 
privatiſirend in Darmflabt. — | 

Aus diefer kurzen Darſtellung fehen wir: a) Man fühlte 
auh in unferm Vaterlande fchon im höhern Alterthume 
das Bedürfniß, die heilige Schriſt in ber Landesſprache 
zu befi ißen ;. ‚b) men bat in Deutſchland das Dekret des 
Tridentinums von der Vulgata nie verſtanden in dem Sinne, 
als wäre eine deutfche Bibelverſton verboten, ober müßte 
eine ſolche nur nad der Vulgata ohne Rückſicht auf den 
Grunbtert * verfaßt‘ werden; endlich c) ein’ katholiſcher 


Theolog und Seelſorger bürfte ſich zum Behufe des Bibel⸗ 


ſtudiums vorzüglich folgende Hauptſchriften anſchaffen: 
Die Bulgatd als Kirchenverſion, und in Betreff des 
neuen Bundes das Novum Test. graeco lat. herau$: 
gegeben von Profeffot Dr. Gras, Tübingen 1821, **) wel: 
ches in einer Columne den griechifchen Srundtert, und zwar 


aus der berühmten Gomplutenfer > Polyglotte ſammt Angabe. 


der ächten Lefenrten, in der andern aber die Vulgata nach 
der Ausgabe unter Clemens VII. enthält; — dann in Be: 
treff deö alten Bundes die Ueberfegung von Dereſer; — 
für das neue Teſtament aber die Verfion von Chriſtoph 
Sifcher, welche zugleich auch fehr gute .erklärende An- 
merfungen enthält; und die Verfion fammt Anmerkungen 
von Dr. Kiftemader; — endlich die Einleitung in die 
heiligen Schriften ded alten Bundes von Dr. Jahn, 


*) Profeffor Scholze in Bonn wird biefes Merl bes verſtorbenen 
Verfaſſers vollenden. 
*+) Rene Ausgabe 1827. Mainz bei Kupferberg. 


Gerhauſers Hermeneutit 1. Thi.  2E 
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Profeſſor und ¶ Domherrn - in. Wien, 1802 ıc.; und. bie 
Einleitung in Die Schriften des neuen Teſtamentes von Dr. 
Hug, 2te Auflage. 1821. — Dieſe Schriften verdienen 
die Hauptbeſtandtheile der Bibliothek eines Theologen für das 
Bibelſtudium zu ſeyn. Andere: — werden ge⸗ 
—— mgoemiat werden. — 


* 
2* — 


— * » - + 
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Boiyglotten. ee a. 
1) Die Herapien bed Origenes. 


In ber bisherigen Abhandlung. wırbe gezeigt, daß die 
heiligen Schriften zu jeder Zeit aus ihrer Urſprache in die 
verſchiedenſten Landesſprachen übertragen, und dadurch für 
unzählige Völker belehrend gemacht wurden. Es läßt ſich 
aber auch ein Bibelwerk denken, worin der Schrifttert nicht 
bloß in Einer Sprache, fondern. in mehreren Spraden 
zugleich dargeftellt wird, und worin namentlich eine oder. 

© Verſion mit dem Driginalterte zuſammengeſtellt 
ſolches Bibelwerk heißt mit Recht eine Poly- 
(yon roAUs multus und yAarra, ober yAwcoa , 
‚ alfo ein mehrfprachiges Bibelwerk); und folder 
fe find wirklich mehrere mit großem Fleiße verfaßt 


Das aͤlteſte Werk dieſer Art if dasjenige, welches ‚man 
die STetraplen ober die Heraplen des Origenes 
nennt (d. i. Terpania ober ebania Rıßdia, deutſch: 
die in 4 oder 6 Columnen beftehende Bibel). 

Die Veranlaffung zum Verfaſſen desfelben gaben die 
großen Mängel der Berfion der LXX, deren fich die mor- 
genländifchen Chriften gewöhnlich bebienten. Der allgemeine 
Gebrauch diefer Verſion machte viele Abfchriften nothwen= ' 
Dig, und die häufigen Abfchriften. erzeugten viele Sehler. 
Beſonders wurbe in der Zeit nach Chriſti Geburt bie auf 
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Origenes der. Vert: der 'aleranbrinifchen: Verſion durch man⸗ 
cherlei Einfhaltengen ;; Auslaffungen und andere Änderungen 
gar fehr entſtellt, 'wie ed: Drigenes und, Hieronymus in 
wirlen: Stellen: beklagen. Daher: wich bie Verſisn⸗ viel⸗ 


fältig vom Driginatteptei ab ;: fid wurde darum -fürz:die 


Ehriften immer "undrauchbarer,' befonded in der 
Streitigkeiten wit: den: Juden, gegen’ weiche bie Chriſten 
aus: der yeisgifgen Bibel argumentirten; ' man 
machte gegen’ die’ Daraus "angeführten" Argumente häufig 
die Einwerdung ;: die. titirten Stellen - befinden ſich nicht 
im Hebräiſchen, oder fie ſeyen mangelhaft angeführt, uber 
endlich das Hebräiſche habe einen ganz andern Sinn‘, als 
der griechiſche Textz man ſah alſo die griechiſche Biber; 
deren ſich die Chriſten bedienten, als u nächt und ver 


fälſcht an, und die Bemühungen der chriſtlichen Ge 


lehrten, die Wahrheit des Chriſtenthumes gegen die DJuden 
zu vertheibigen, oder dieſe eines en zu belehren waren 
ee 


„Um diefem großen Mangel der getiechiſchen Verſion ab⸗— 


zubetfen, faßte :Origenes: dan: geoßen Gedanken — 


nicht: eine: neue griechifche Verflon "des "alten Windes zu 


bearbeiten ,.- fondern. (was viel zweckmüßiger war) ein 


ſolches Bibetwerk zu verfaffen, woraus die Chriften ven 
wahren Inhalt, und den Sinn der Schrift genau 


erkennen ‚und beffen fie ſich insbeſondere in der Polemit 


 mit'den Juden breifi ‚bedienen könnten. „, Hate,” fügt 

„er: ſelbſt, multo-: labore ollerimns, ae nos‘ lateret 
„, discrimen: -Judaicorum nostrorumque 'exemplarium “+ 
Cman follte einfehen,, was die jüpifche, d. i. die hebrälfche 
Bibel, und was die chriftliche, d. i. die griechifche Bibel 
oder Berfion enthalte). Hiermit vergleiche man, was Hier o⸗ 
aymud von der Abfiht feiner neuen lateiniſchen Verſion 
des alten Bundes ſagte (6. 61.). 


Der Vorbereitung zu dieſer großen Arbeit widmete er 


es Fahrer Diefe Zeit Über reifete er im ganzen Drient 
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herum, um Materialien zu ſammeln Cd. ü Handſchriften 
vom Driginaltente und griechifche Ueberſetzungen ven jitdi⸗ 
fihen Gelehrten), und er war fo. glücklich, 5. griechifcher 
Ueberfegumgen , hämlich der von Aquila, Symmachuse ung 
Theodotion, und. von. drei anonymen Griechen habhaft zu 
werben, Endlich ward im Jahre 2Bt :Cäfares , die Haupt⸗ 
ſtadt in Paläftina , fein fefter Anfmtheitsom, und. hier ver⸗ 
arbeitete er feinen Apparat, unterflägtiung Ambroſius 
mit Gelb; fieben Tachygraphen und shenfo viele Lihxaxii waren 
feine Gehülfen. Eine geraume Zeit mac) dem⸗Jahre 2m 
feine Polyglotte wahrſcheinlich zu; Ihrus⸗vollendet. >. =. 
„Das, ganze wirklich ungeheure Werk hatte folgende: ime 
nere Einrichtung; es eathiat nen. ‚feinen: größten . 
Theile 6 Columnen; | nal Sol: 
1) in der erften Golumne and den hab eäifche Zerte 
und. zwar mit hebräiſchen Buchſtabena alfe. die 
Bafid des ‚ganzen Werkes; var Allem, folkte der nn 
Inhalt des Driginalterted genau erkannt werden; äcrc.n ” 
2) in ber zweiten Columne ſtand wieber der — 8 
(he Text, ;aber- mit griechiſchen Budfiaken 
gefchrieben, ‚um. den griechifchen Chriften- das. richtige Leſen 
unb Auöfprechen. des Grundterte® zu erleichtern, und um 
fie auch zum Stubium der hebräifchen Sprache zu ermuntern; 
3) die byitte, Columne enshielt: die Verſion des 
Aquila, weil fih biefe am. genaueſten dem hebräiſchen 
Zerte anfchmiegte,.. oder weil darin der hebräiſche Text von 
Wort zu Wort ind Sriechifche überfegt mar; daraus konnten 
alfo die Griechen den Inhalt bes Driginals, auch 
ohne Kenntniß des Hebräifchen, am genaueften erfenmen;- 
4) hierauf folgte zunächft in der vierten Gokmmune bie 
Berfiondes Symmachus, welche ven Sinn bei 
bebräifchen Originals deutlich und in reingriechifeher Sprache 
darftellte, demnach die Schrift den Griechen ——— 
machte; 
5) den fünften Platz erhielt die Verſion der LXX, 
deren fi) die Chriften gewöhnlich bebienten, aber mit Be: 
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merkung ‚ihrer. Jehler und mit Meifägung ber nöthigen Ver⸗ 
beſſerungen, von — — ‚die en jeym. — 
wmne dannn. 

16) za: der sahen +Eotomne — ——— — 
She obatkomziweihermit jener der. Septuaginta groͤßten⸗ 
she v bereſuſtincũto worin aber doch viele — Gerne 
merkeflerblaähre, .::© =. 

Die drei anonymiſchen griechifchen — nah⸗ 
men die dir eñ be zat em Golummen ein, weil fe ſich 
RE über alle, ſondern nur Üben einige Bücher erſtrecten 
(Ha 5m ro..ig.)s, Weberall aber theilte Origenes den 
Bert ir xolaut inskürgere Säge) z pamit in allen Columnen 
me Batteider andern gogenüber zu fiehen Eomemen-Fonnte. : 
:,.Za dieſem Werke warn: alſor der Gruntert mit nieherren 
‚griogaichen: Verſionen: zufammengeftellt 3; fülches war alſo 
ine: Polygiattei: -Diefelbe heißt bei den‘ Kite“ bald 
UAPRTAG, balp ende (BeßAya;) i_nach dem; authen- 
tafchen ‚Beugniffe; von. Eufehius und Hieronymus bezogen ſich 
:beibe. Namin. blaß auf / die Zahl der Eolimnenmit 
griechiſchen Ueberſetzungen; nämlich: in den Bü⸗ 
chern, wo, nur bie pir Uebexſetzungen von, Aquila, Sym⸗ 
machus, die LXXxnund Theodotion golumnenweiſe zuſam⸗ 
mengeſteltt warenhieß das Werk, tetzapla.(Hie: Bibel 

mis vier Golumnen ); in einigen- Büchern ¶ nämlich im 
Pantqteuch, dan: Pſalmen, dem. Hohenliede, ben kleinen 
Hropheten und denBuüchern der Könige) - Famen zu ben 
ige Columnen dex gtfagten vier Ueberſetzungen noch zwei 
andere Columagn, enthaltend die V. und VI. griechiſche 
Verfion; um rin dieſen Bi cher a hieß Dad We—rk 
hexapla.(bie:Bibel mit fach s griechiſchen Eolumnen). 
Endlich kam in einigen Büchern (in ‚nen. Pſalmen, dem 
Hohenltede und den 12 kleinen Prepheten) noch eine V.IL 
Berfion hinzu; und da hieß das Wal, heptapla. — 
Einige ſpätere Schriftfteller aber nahen nicht. auf hie grie⸗ 
chiſchen Ueberſetzungen allein Rückſicht, ſondern auf alle 
Enlumnen überhaupt, folglich auch auf bie beiden Hhee b⸗ 
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riſchen. Das alſo, was ältere Autoren tetrapla merfnen, 
hieß bei: diefen hexapla, und weil bie Polyglotte in As 
fehung der meiften Bücher des alten Bundes 6 Columnen 
enthiet, fe gab man ‚ihr: gewöhnlich. den Namen »dbie 
Heraplen« (nad. dem: Princip: ęnominatio ft a 
patieri).. Demnach erhielt ein: und: badfekbe: Werk verfchte- 
dene Namen nach der verfehiedenen Art, die Eolamien zu 
zählen. we TE A 
Woch it in beſondere die Frage zu beantworten: Auf 
— Art nahm Origenes die Septuaginta in die fünfte 
Solumne auf? Antwort: Er that ed mit: einer hohen 
 Mefcheitenheit: und Klugheit... fo daß man. ihn weber einer 
folgen Anmaftung , noch einer Verfälſchung der fo had) geach⸗ 
ſtteten Berfion befihutdigen : honnte. Dieſe Columne enthielt 
den Kent ver Verſion unnersubert,; deei. ganz fü, wie er 
‚havtaks: :befchaffen' war; nur bemerlte en zoo, hazin. etivad 
zu. Am dern, und wie zit andern oder zu verbeflen ſey; 
hierzu bedlente en fi. kritiſcher Zeichen, Sie ſchon 
anbere Aratiker ‚bei ugs Arbeuen ee 
2: — in den LXX etwas fehlte was im: Dei 
— und in den Übrigen Griechen ſtand, ſo erſſehte 
Drigenes das Mangelnde, und zwar nicht aus ſich Jelbſt, 
ſondern gewoͤhnlich aus Theodotion,manchmal auch 
aus Aquila und Symmachus, jedesmal aber mit Beifügung 
des Namens deſſen, von welchem "der: Zuſatz genommen 
wer, ſammt einem Aſteriskus beine Anfange, und mit zwei 
Punkten beim Ende des Supplementes, z. B. AYTOIO: 
d. i. aurqis ſey ab Theodotidn eingerũüft. 
DM Bemerkte er aber in den LXX einen Zuſatz, der 
nad) Angabe: des hebräiſchen Textes und der übrigen Ueber⸗ 
ſetzungen nicht ſtehen ſollte, ſo zeichmete ihm Drigenes 
einen Obelos: C--) vor, und machte das Ende desſel⸗ 
‚ ben durch, ein paar: Punlte bemerklich, — 3. B. AYTOIC: 
d. i. ar roẽs fehle im lassen — fey — — 
zübaſſen SPS. > u RR 
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Sp. waren alle Einfhaltungen- und. alle Kuslaf- 
fungen, fgwit bie Hauptfehler ber Berfion bemerklich gemacht, 
und. durch die beigefügte Verbefferung war fie in Anſehung des 
Inh altes dem, Drigingle conform; man konnte num bie krãtiſch 
aͤchten Stellen.von bes unächten.ober verbächtigen richtig unfege 
ſcheiden. — In Betreff der Eregefe aber, aber in Be⸗ 
ziehung ‚guf den Sinn des ‚Originals. Isifieten. bie Übrigens 
Verfionen Hülfe. Sie waren. in kritiſcher und exegetiſcha 
Rückſicht, um fo befoͤrderlicher, weil ſie von jüdiſchen Ge⸗ 
lehrten verfaßt waren, und bei den Juden ſebbſt in hohum 
Anſehen ſtunden. Dieſe Polyglotte entſprach :alfe. vollkam⸗ 
men dem Zwecke, den Origenes beabſichtig)e. 

AIm Pentateuch verglich: Drigened auch ben hebraͤiſch⸗ 
ſamaritaniſchen Text mit. dem bebräifh = jünifhen (di i. dm 
Pentateuch,,“ wie er befchaffen war im ehemaligen Reiche 
Iſrael mit dem Pentateuch, deſſen ſich die Bürger. deß 
Reiches Juda bedienten), und „merkte ihre Differenzen 
an. Vor day. Anfange einer jeden Ueberfegung beſchrieh er 
ihre Gefhichte, und jedes hibliſche Buch erhielt .Pr-o- 
logomenen, ber: Rand aher erhielt überal Anmark 
ungen,theils exegetiſchen, theils kritiſchen Inhalteß. 
Dasganze Werk beſtand aus 60 ———— ober, . 
ee ERDE 
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. 67. dorſehung ee 


&. Hat alfo- Origenes mit ungeheurem Fleiße ‚ein Bi 
belwerk über das alte Teſtament bearbeitet, welches. für 
‚ hie Kritit und Eregefe einen-unfchägbaren Werth hatte. - ; 

Mein Schade, daß damals. die Buchbenderiunk noch 
nicht erfunden:war, und daß es noch keine Gnglänber -galr, 
weide die Druckloſten beſteitten. Gegen 50. Jahre blich 
das koſtbate Werk umbenüht, wahrſcheinlich, weil’ bie 
Koſten einer Abſchrift von einem Werke aus 60 Bänden 
den Aufwand überſtieg, ven. ein gelehrter Privatmänn 





6 
‚wochen konnte. Erſt Eufehiut,; Bifchoſ vor Wäfater und 
ein Freund, der Prieſter Pamphritus dafelbfk), Jogen es 
50 Jahre nach Drigened: 35: Im: Jahre 303 aus eineim 
Winkel, wo es zun: Tytus verſteckt war; hervor, und 
Wellen. ein bern Bibliothek des Martyrers PYamphilus 
ihre. auf. Hier ſah es auch noch Hieronymus, 
vud "er verbeſſerte nach demſelben ſeine Abſchriften ‘der Bibet, 
wie er es ſechſt beyeuget. Nach ihm gedenkt aberidesfelben 
Niemand weiter? mahrfcheinlich ging es bei der! Einnahme 
odn Caſarea durch bie: nn a a 663: mit jener 
Bibllothek zu Grunde: —- - ale 
Doch bei -diefem Verluſte des a PBenes ſind 
mis noch manche wichtige Theile desfelben. übrig geblieben; 
Juerſt Haben der gelehrte Biſchoß Eufe bins "und der 
Vrieſter Pain philus am fange des IV.’ Jahrhunderts 
Gejenige Tolumne der Hernaplen', wörin die 
Werften der L’XX'enthalten mat, befohberd herausgege⸗ 
Pen⸗ſammt den kritiſchen Zeichen (den Aſteriscen und Obelen) 
Bmdſantnit⸗ VAR Einendationen, welche Origenes beigefügt 
hatte; d. i. ſter liößen dieſe Columne beſönders / abſchreiben, 
Ans ſomit ſolche Handſchriften fertigen, welche vie son’ Ori⸗ 
genes emendirte Berſion der LAX enthielten. Zügleich waten 
darin bei wichtigern Stellen auch mehrere Theilk oe Bruch⸗ 
ftüde von den Übrigen griechifhen Ueberſetzungen 
und von den — am Rande ber Heraplen 
beigefügt. \ er 
Dieſe aus ben Heräplen entnonimene Ausgabe der LXX 
hieß die SAairio” hexapläris;' "und dieſelbe ward von 
ler chriſtlichen Bemeinden in Paläftina - zum- öffent: 
lichen: Gebräuche angenommen‘, fo wie ſie auch in alfe 
Bibliothekender Hriftlichen -Gelehrten kam. Zum "Unter: 
ſchiede von derſelben nankte'man den Verde’ EXR Vor 
Brigenes,:damadı ben fehlerhaften "Wert die now 
— (ectitio vulgata, die gewaͤhnliche Ausgabe). 
— — Alexandria und in AÄAgypten ‘war die Werfion ber 
EXX nach der Retenſion des He Tyichi.u 85%: dm: Konflans 
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tinope aber bis Antiochta bie nach Lueiand Emmen: 
dation gebräuchlich, wie es Hierdnymus ſagt (praekatio in 
libros Paralipomenon -Chronik) mit Ber Worten: „Ale- 
„xandria et Aëgyptus in Septuaginta suis Hesychium 
„‚taudat auctorem. Constantinopolis usque Antiochiam 
„, Luciani martyris exemplaria probat. Medias: inter has 
„ Proyinciae palaestinos codites:legunt, nos ab Origine 
celebratos Eusebius.et Pamphilus vulgaverunt ;‚toius 
„Que orbis hac inter ‚se trifarla vstietaie tolspügnät. c 
Daher flammen aud alle unfere Handfchriften der ale: 
ranbeinifehen Verfion aus diefen -3 Recenſionen abi: 
In der, Folge haben dann auh neuere Gelehrte 
fih bemüht, die: Bruchſtücke aufgufichen, welche von ben 
Beſtanbtheilen ber Hexaplen auf und gekommen find. Solche 
find. zuerſt, freilich. ſehr zerfireut;,: enthalten "im "ven 
Werten der Kirchenväter, ud. Hieronymus, 
Epiphanius, ui fr wi ‘weil .biefe die Ueberfehungen won 
Aquila, Symmachus und Theodotion, ſo wie Die 8 anony- 
miſchen zu ihrer Zeit noch in Handen hatten, und weis 
demnach viele Stellen. daraus im ihren Werken citirt mer: 
Ber. Mebeere: Gelehrte durchlaſen daher bie‘. Werker ber 
Kirgenväter in ver. beſondern Abfit, um die karim:vor- 
korinrenden ‚Stellen: ober Xheile dev genannten ‚Berfionen 
zu ſammeln,, und kann: ‚befonders:. abdruden zu laſſen. 
Dann haben fich von den Prolegomenen bes Drigenes 
einige erhalten in der ſyriſch⸗-hexaplariſchen Handſchrift zu 
Mailand (d. i. in dem, Codex , welder die nuc ber 
beraplarifchen Edition der LXX verfaßte fyrifche Ueberfekung 
enthält (vrgl. $«.60..Nro. I.) And von den Anmer⸗ 
kungen in den Hexaplen befinden ſich viele am Rande 
der Manuſcripte von der Septuogivta. Aus dieſen ni 
— die Fragmente 
1. am Ende: des XVI. ——— der katoltche 
Rheoles und Sehriffforſter Petrus Morinus; die. vom 
ibn gefundenen Fragmente find am Eude eines jeden: Capi⸗ 
tels der römifch = firtinifchen Ausgabe der LXX beigefügt. 
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2) ine noch reichlichere Sammlung. machte am An⸗ 
fange: des XVII. Jahrhunderts der Proſeſſor zu Leiden 
Drufins, und er warte bie von ihm gefammelten Bruch⸗ 
ſtücke mit kritiſchen und philologiſchen Anmerkungen bekannt 
in dem Werke ; Fragınenta veterum interpretum. Arahemii 
1622. Insbeſondere fammelte 

3) der feanzöfifche Benediktiner Martianay alle die⸗ 
jenigen Xheile der beſagten Verſion, welche in großer 
Zahl enthalten find. in den Werken des heifigen Hiero- 
nymd;.diefe Sammlung fügte er, beſonders abgebrudt, 
dem Ill Bande der Werke dieſes Kirchenvaters bei Paris, 
1699. Endlich 

4) den ganzen bisher genannten Vorrath ließ, mit den 
von ihm. felbft entdeckten Fragmenten und mit verfchiebenen 
geiehrten Anmerkungen, abdruden ‚ver große Gefchichtleuner 
und Kritiker Montfauceon in Frankreich, in einem be 
ſondern Werke mit dem Zitel: Hexapla Origenis, 
Parisiis, ı714% 2 Bände. Darin ift. alſo Alles ober wenig- 
ftend dad Vorzüglichfte enthalten, was und von den Hexaplen 
des Origenes aufbewahrt worden ifl. Nur bat man ſchon 
öfter gemünfcht, daß von dieſem Werke eine neue Ausgabe 
veranfiaftet, und daß in dieſe auch Die feit Mantfaucans 
Zeit. durch den fortgefebten Fleiß neuerer Gelehrten noch 
aufgefundenen Bruchſtuͤcke aufgenommen werden möchten. — 


| Y 


re 
6. 
2) Neuere Bolnglotten. 


Die fhöne Erfindung der Buchdruckerkunſt niadite end⸗ 
lich dem mühſamen Abſchreiben ver Bücher ein Ende. Die 
felbe wurde auch frühzeitig angewendet zur Ausgabe mehr: 
ſprachiger Biblien ober Polyglotten, wozu Drigenes das 
— gegeben Hatte — Vehheloten — wir 
fünf: 
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J. Die Complutenſer⸗Polyglotte, d. i. die Poly⸗ 
glotte, welche gedruckt ward zu Complut in Spanien im 
Jahre 16514 — 17 auf Koſten des Erzbiſchoſes und Car⸗ 
dinals Rimenes. Sie beſteht aus 6 Folio = Bänden. 
Der I Band enthält das neue Teſtament griechiſch, 
und lateiniſch, ds i. mit der Vulgata, fo. wie fie be⸗ 
ſchaffen war vor der verbefierten Ausgabe. unter Clemens 
Vill.; hier war ber griechifche Grundtert des neuen Bundes 
zum erflenmate abgebrudit, und ‚zwar. aud guten alten Hand: 
ſchriften. Der U. Band enthält ein hebräifches und eis 
halbäifches : Wörterbuch. zum Behufe’ der. Auslegung bed 
alten Teſtamentes fammt verſchiedenen Abhandlungen. über 


die Schrift. In den vier legten Bänden iſt ent⸗ 


halten der Pentateuh in hebräiſcher Sprache ſammt ber 
" Berfionder LXX, dem Targumides Onkelos, 
und ber Bulgata; von den Propheten und ben Hagios 


graphen ‚aber der hebräifhe Text ſammt der grie 


chiſchen und lateiniſchen Berfion von Hievonymuss 
und in Anfehung der übrigen Schriften des alten Bundes ber 
griechiſche Zert und bie: atte lateinifhe Verſion. 
Diefe Polyglotte ift alfo eine Tetrapla, d. i. die Schrift 
iſt darin enthalten in 4 ‚Sprachen. Der hebräifche Text 
darin floß and fehr alten und guten Handfchriften; weßwegen 
die‘ Ausgabe  dedfelben einen it — für die 
Kritik hat. 

Uebrigens wurden von — Volyglotie m nur 650 — 
plare gedruckt und auch von dieſen gingen mehrere bei einem 
Transporte auf der See verloren. . Diefelbe “ Daher — 
und ſteht in hohem Preiſe. 

IL Die zweite Polyglotte iſt die —— Poly: 
glotte, welhe auch die Töniglihe oder die Plam 
tiniſche genannt wirb (Cpaolyglotta regia vel Plänti- 
niana) — Aus dem fur; zusor genannten Grunde war 
eine- nase Andgabe der Eomgplatenfer : Polyglotte nothwen⸗ 
dig. Diefe erfolgte auch bald, und zwar mit Zufäten ver⸗ 
mehrt zu Antwerpen auf Koſten des Königä Philipp II. 
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in Spanien in der Offitin ‚bed: verdienten Buchdruckers 
Ehriſtoph Plantimus im: Jahre 1842 in8, Solio⸗ 
Bänden. Daran hatten 4: Jahre lang. 60 Gälehete gear⸗ 
Beitet, unter weichen fih vornehmlich der Spapier die ne di kt 
Arias Montanus autzeichnete. 

Die 4 erſten Bände enthalten das alte Aeſtament in 
hebräiſcher, haldäiſcher, griechiſcher und 
tateiniſcher Sprache (d. i. die Wulgata, wie fie. war 
vor Clemens VIH.) Der V. Bar: enthält die VBüucher des 
neuen Bundes griechiſch, ſyriſch (d. h. die Peachito), 
und lateiniſch, gleichfalls, wie oben. Der VI. Band 
enthält wieder den hebräiſchen Tert des alten Bundes, und 
den griechiſchen Tert des neuen Bandes mit der Later 
niſchen Interlinear = VBerfion von Kante :Pag- 
ninus, ſo wie diefe. Arias Montanus verbeffert :hatte (6. 
65. Nro. I.). Enblich die 2 letzten Bände enthalten ver⸗ 
ſchiedene bibliſche Abhandlungen, Reale PR — 
tiken und Inhaltsanzeigen. 

Dieſe Polyglotte enthält alſo die heiligen Schriften in 

fünf verfchiedenen. Sprachen, und iſt im Ganzen: eihe ver⸗ 
mehrte Ausgabe der Complutenſer Polyglotte. u 
.::DL Auf die Spanier und. Niederländer folgten bie Fran⸗ 
zofen, welche hie erſten noch zu übertreffen fuchten; es erfolgte 
nämlich die Pariſer⸗Polyglotte, welche erfihien im Jahre 1646 
in 9 Theilen und 10 Bänden in großem Folio. Die Drud; 
Boften u. f. ro, betritt der Fönigliche Rath Mihuei le 
I:xy, der über: 100,000: Eäwres auf dieſe Polyglatte ver⸗ 
wendete. Unter den Gelehrten, welche 16 Jabre lang. baran 
arbeiteten , waren vornehmlich. der Garbinat: Johannes 
Mobrinus und bie ‚zwei et — N und 
Abraham Echelle. 

Dieſe Polyglotte enthält die heiligen Seifen in 7 
verſchiedenen Sprachen, nämlich 1) in der bei 
räiſſchen Sprahe, 2) den famaritanifhen Penta⸗ 
teuch, d. i. eben den Pentateuch, : welchen‘. ehemals... bie 
‚Bürger des Reiches Ifrael, und won :diefem die Samariter 
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ſchon ‚nor.dem Ende der babylonifchen Gefangenfchaft hatten; | 


8) chaldäiſch, 4) griehifh, 5) ſyrifch (d. i. die 
Peschito des alten: und neuen Bundes), 6) kateinifich, 
und 7) arabiſch. Der Text fowohl von den. Grund— 
ſprachen als von den Verſianen iſt theils aus der Antwerper⸗ 
Polyglotte, theils auch aus Handſchriften genommen, die 
man allenthalben aufgefucht hatte. — So koſtbar übrigens 
das Merk ift, fo enthält ed doch noch manche Fehler, weil 
man 'erft in: der Folge noch. mehrere Handſchriften und: an- 
dere Subſidien entdeckt hat, mittelft "welcher man ſowohl 
den Grundtexrt ald die alten WBerfionen von Fehlern reinigte, 
die vurch die: Abſchteiber in den — und in se Verſionen 
— waren. 

W. Rach den — ‚traten bald — die —— 
7 nder auf, weiche im. Sahre 1657 :die:reichhaltigfte un 
korrekteſte Polhglotte bearbeiteten ; fie wurde heraudgegeben 
vom engliſchen Biſchofe Brianus Walton in 6 Folio⸗ 
- Bänden. Sie enthält die heiligen Schriften in neun 
Spräabden, nänmlich außer dem Grundterte und ‚außer 
Ben. Berfionen in der’. Parifer - Yolyglette. auch noch . die 
äthiopiſche und Die perfifc e:Uerberfegung,. Zugleich iſt 
auch jeder orientalifchen Verſion eine befondere lateinif.che 

Ateberfegiung berfeiben beigefügt. Ueberdieß begreift fie 
auch: fehr: fchöne und gelehrte Abhandlungen uber dir 
Schrift in:fich, nebft einem fogehannten Fritifhen App a 
rat, di. mit eine Sammlung der verfchiebenen Leſearten 
ſowohl im Grundtexrte als in ben alten Verſionen, um hiermit 
Die ächten Worte und: Stellen beurtheilen zu Bönnen. 

Obwohl ‚übrigens dieſe Polyglotte alle vorhergehenden 
an Vollſtändigkeit und Korrektheit weit übertrifft, fo ift fie 
doch nicht ganz fehlerfrei; man hat feit der Mitte bed XVII. 
Sahrhunberts bis jetzt noch weitere Hülfsmittel entdeckt, 
um den Grundtert, fo wie den Text der Verſionen, noch 

mehr in der urſprünglichen Reinheit darzuſtellen. 

Y. Endlich am Anfange des vorigen Jahrhunderts, im 
Jahre 1718 erſchien auch in Deutfhlan an: eine Polyglotte 
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in 4 Sprachen von Chriſtian Reined, Profeffor in 
Leipzig. Die Schriften des alten Bundes find darin be b⸗ 
räifh, griechiſch, lateiniſch und deutfh; Die 
des neuen Bundes griehifh, fyrifh und deutſch 
er Die. u Denon if die von: Rartin Luther. 


Beſfdrus. 


An die Stelle der Polyglotten trat in unferer Beit eine 
andere weit wichtigere Anſtalt — die Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten, Im Sabre „1804 vereinigten ſich mehrere Privat: 
männer in London, jährlich beträchtliche Gelbbeiträge zus 
liefern, in der Abfiht, daß die heiligen Schriften fowohl 
in der Landeöfprache, «ld in fremden Sprachen gebrudit 
und theild unentgeltlich, theils in einem wohlfeilen Preiſe 
im Inlande und in fremben Ländern verbreitet werben 
ſollen. Diefe urfprünglich in Lonbon.gegrümbete Bibelgeſell⸗ 
ſchaft zählte: ſchon im Jahre 1815 im England 300 mit- 
wirkende Bereine , fie hat. bis zum Jahre 1821 über 3,300,000 
Bibelegemplare gebrudt und verkauft und in 141 Sprachen 
den entfernteflen Wöllern der Erde bad Buch des Heiles 
mittelft des englifchen Handels zugefendet. . | 

Ihre Tochtergeſellſchaften, d. i. Die Vereine, welche von 
der Hauptgefellſchaft in England ausgingen, bluͤhen in 
Aſien zu Calcuta, Colombo und Bombay; in Afrika 
auf dem VBorgebirge der guten Hoffnung, wie auf den 
Anfeln Mauritius und St. Helena; in Weſtindien auf 
Jamaika, wie an 38 Orten in Amerika. Ihre Einkünfte 
betrugen. im Jahre 1813 ſchon mehr als 87,000 Pfund 
Sterlinge, (über 957,000 fl.). . 

In Europa haben ber großen brittiſchen Auſtalt nachge⸗ | 
‚eifert die vu ffifche Gefellfchaft in Peteröburg ( feit 1813), 
und ihre Zochtervereine zu Moskau, Riga, Reval, Mietau, 
Dorpat u. fe w.; — die ſchwediſche in Stodhelm — 
an Kopenhagen die daniſche Gefellihaft, in Amſterdam 
und Rotterdam die hHollänbifche ,. in Preßburg die 
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ungarifhe, in Bafel:die deutſche, fo wie in Mar- 
‚ burg, jet aber in Darmſtadt und. in: Regensburg die 
tatholifche, in Elberſeld die bergifche (jetzt preu⸗ 
ßiſche), in Dresden die [Äh FI Fch ©, in Erfurt die thürin- 
gifche, in Hannover die hannoveranifche, und in 
Berlin die preußiſche Hauptbibelgefellfchaft, welcher in 
allen Provinzen eifrig unterſtuͤtzende Geſellſchaften fich -an- 
ſchließen. Auch für Schleswig. mb Hoolſtein bildete 
fihb im Jahre 1815 eine Bibelgefellſchaft, "um durch 
Wohlfeilheit der Bibelexemplare in der DE ers 
bautiches Bibelleſen zu befördern. 

Wie unzählbar viele Bibeln in den verſchiedenſten En 
chen durch diefe Anftalten überall verbreitet wurden, zeigt 
z. B. der General: Redmungsabfählug, welchen der Herr 
Drofefior Dr & van Eß in Marburg, jebt aber in 
Darmftadt, alle Jahre über fen Bibelverbreitungsgefchäft 
Öffentlich ablegt. Nach der neueflen Rechnung beträgt vom 
Anfange feined Gefchäfte® im Jahre 1818 bid zum 30. 
September 1824 die Totaleinnahme theils an Geld und an 
Geldeswerth von der .brittifchen Bibelgeſellſchaft und von 
andern milden Beiträgen, theils »on-- verlauften. Bibeln 
die Summe von 357,264 fl. : 25 Fr. - Seine Verwendung 
und Ausgabe diefer Summe aber befteht in 623,127. theils 
von Eß'ſchen, theild andern deutſchen neuen Zeflamenten‘, 
und in weitern 11984: ganzen Bibeln in — 
Sprachen. — *) 

Mas. ift nun von. dieſen Bibelgefellſchaften üiberkaupt 
zu halten? Es if einerfeitd . wnfrdtig wahr: Keine 
Schrift iſt an Eraftiger Kürze und herrlicher Fülle, an gött- 
licher Hohheit und an kindlicher Einfalt zu vergleichen. mit 
der. heiligen Schrift. Sie ift lehrreich und. erbauend für 
alle Völker und für alle Zeiten. Die heiligen Väter foderten 
daher auch häufig die fämmtlichen Chriften zum fleißigen 


*) Die Zahl der von Leander van Eß beforgten beutfchen Neberfegungen 
des neuenTeftamentes beträgt bis zum 12. April 1898: 
572870 Gremplare, . 
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erbauenden Leſen und Betrachten der heiligen Schrift auf; 
der heilige Auguſtinwill, Daß jeder fromme Chriſt in allen 
Buͤchern des alten und neuen Bundes den. Willen Gottes 
lernen fol. Die: zahlreiche Vertheilung der Bibeln ift daher 
in diefer Rückſicht allerdings fehr labenswürdig, und Die 
‚große: brittiſche Bibelgefellfchaft Tann in der Hand ver 
Borfehung- ein. Werkzeug zur Beben bed Lichted in 
den Melttheilen werben. ı. 

Amdererſeits aber iſt es auch chen fo ungezweifelt, 

a) daß durch Die Bibel: allein, “obwohl fie. in Die 
Sprache eines nicht chriſtlichen Bolkes überfegt iſt, ohne 
mündlihe Bothen, oder Werkünder des Evangeliums 
das Chriſtenthum nicht außgehreitet werben kann; es bleibt 
on allen Zeiten wahr, mas Paulus ſagt: „, Fides ex auclitu, 
, auditus autem per verbum Dei, (Rogm. X, 17.) der Glaube 
an Chriſtus ſetzt Hören von Ihm, und das Hören lebendige 
Verkünder von Ihm voraus; « eben fo gewiß iſt es 

, by daß die Bibel⸗ dem größten Theile der Chriſten nicht 
werſtändlich iſt, wenn ‚dem. Leſen derſelben nicht zugleich 
‚auch die Erklärung zur Seite geht theils durch münd⸗ 
lichen Unterricht, z. B. in Homilien, wie ſie ehemals die 
heiligen Bäter hielten, theils durch Anmerkungen, welche 
einer Schriftverſion beigefügt find; ja, die Schriftlektüre 
kann ohne bie gehörige Vorbereitung und Vorſicht ſogar 
‚auch. in mancher Rüͤckſicht verderblich ſeyn; es können va: 
raus Zweifel, unrichtige Auslegungen, Glaubensirrthümer, 
Weisheits dünkel, WBernaihläßigung. des öffentlichen Unter⸗ 
wichtsd, u. fe w. hervorgehen; endlich ſollen 

) Bibelverfionen nur von ſprach- und ſachkun— 
digen Männern verfaßt, und: unter geeigneter Aut o⸗ 
rität gebrudt werden. In dieſer Beziehung ift befonders 
das Seugniß eines Mannes merkwürdig, ber dem Miſſions⸗ 
geſchäfte in Aften und Indien: 32 Iahre lang‘ mit. dem 
größten Eifer oblag, nämlich des englifchen Priefters - 
Dubois, katholiſchen Miſſionärs in Myſore, der in ſeinen 
Briefen über den Zuſtand des aan ana in Indien‘ 








(London 1823) die Doppelte Frage löſet: 1) Iſt es mög: 
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lich, die Hindus zu wirklichen Bekennern des 
Chriſtenthumes zu machen? und 2) werben die zu 
diefem Zwecke angewenbeten Mittel, und vor allem 
die Ueberfegung der heiligen- Schrift in die 
SprabidiomeIudiend zu Diefemdiele führen? 
Beide Fragen werden vom Herrn Dubois mit großer 
Gründlichkeit und offener Wahrheitsliebe verneinend | 
beantwortet. Insbeſondere bemerkt er, daß die Ueberfegung 

der Bibel dem Eingange bed Shriffenthumes unter ben 
Hindus eher ſchadet als nützet, theils, weil ſie für das 


Wort Gottes noch nicht vorbereitet find, theils, weil bie 


Veberfegungen fehr fehlecht und unverfländlich find, ſonach 
mehr Verachtung als Ehrfurcht für das Chriftenthum er: 
zeugen können. Zum Beweis ift einem Briefe eine wört- 
liche Dolmetfhbung der Canadaiſchen Heberfehung 
vom 1. Cap. der Genesis beigefügt, worin bie erften 5 


Verſe fo vertirt find: 


1) Im Infange ſchuf Gott die Erde und die Luft. 
. 2) Aber die Erde war uneben und leer, und ed war 
Sinfternig über Waffer. | 

Aber Gottes Seele ſchweifte mit Bergnügen 


auf dem Wafler umher. 


3) Gleich darauf ſprach Gott: Es werde Klarheit; ; 
und ed ward Klarheit. 

4) Da Gott fah, Daß Klarheit gut war, fonderte ex 
Klarheit von Dunkel. 

6) Gott gab der Klarheit den Namen Tag, und 
dem Dunkel den Namen Naht, und da fih nun auf 
Diefe Weife der Abend und der Morgen ereig: 
nete, fo wurde der erfle Tag. — 

"Nicht beffer wird auch die telingiſche und die ta: 
muriföe Ueberfegung genannt, — 

Solche Bibelverfionen können freilich weder unter Chri- _ 
ften, noch unter Hindus für die Wahrheit beförberlich ſeyn. — 


N Hermeneutik. 1. Ahl. 26 
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Inhalt des zweiten Theiles. 


Nach den Borkenntniffen von den Büchern des alten und 
neuen Bundes, welche die Einleitung mittheilte, hat man 
den Sinn ber heiligen Schrift zu erforfhen und zu 
erklären, oder die Schrift ausyulegen. Hierbei hat 
man richtige Grundſätze zu befolgen, welche den Inter: 
preten bei feinem Gefchäfte leiten, ihn vor Fehlern be: 
wahren, und von ‚der Xechtheit ber ‚Auslegung verfichern. 
Diefe Grundſätze gibt die Hermeneutif im ‚engern Sinne, 
ober die Eregetif an. Nach dem Begriffe der Auslegung 
muß diefelbe aus den 3 Hauptftüden beftehen : 

. Vom Schriftfinne und von ber Schriftaus— 

legung überhaupt. 

1. Grundſätze bei der Erforſchung ober zur Kennt: | 

niß des wahren Sinne. 

m, Regeln bei ver Erklärung bed — Schrift⸗ 

ſinnes. 
— ——— u 
Erſtes Hauptſt uͤck. 
Vom Schriftſinne und von der Schriftausle⸗ 
gung uͤberhaupt. 


§6. 1. 


Vom Sinne der Worte 


Alle Audlegung beruhet auf den erflen und allgemeiner 
- Srundfägen vom Wortfinne; diefe find, wie folgt : | 
L Worte find Zeihen unferer Gedanken; 
‚ wir bebienen und derfelben, um durch fie unfere Gedanken 
anzuzeigen, und-felbige auch in Andern zu erweden. Daher 

- Gerhaufers Hermenentit 2. Ih. 1 
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heißen fie auch die Offenbarer oder Verkünder der Gedan⸗ 
ten, dad Drgan der Mittheilung unferer Vorftellungen.. 
Jedem Worte muß alfo ein Gedanken entfpredhen, 

oder es muß ein Begriff Dadurch angebeutet werden ; ſonſt 
iſt dag Wort leer — ein Körper ohne Geiſt. 

1. Der Begriff, welcher dem Worte entfpricht, oder 
welcher dadurch bezeichnet wird, heißt der Sinn des 
Wortes Ebenſo beſteht auch der Sinn eines S atz e 8 


und einer Rede in den Begriffen ‚ welche ſammt ihrer 


Berbindung durch die Worte eines Satzes oder einer Rede 
angedeutet werden. | 

Daher ift auch die Auslegung Erforfchung und 
Erklärung der Begriffe, welche durch die Worte, Säge 


‚und Reden bezeichnet werben. 


11. Der Sinn,’ welcher den Worten entfpricht, Heißt 


auch der buchſtäbliche Sinn (sensus literalis), weil 


dad Wort auch ver ——— ber Sinn aber ber 
© eift genannt wird, 

Jedes Wort, jeder Gap und jede Rede muß alſo einen 
—— Sinn haben (Nro.1— 1I. ). 

Ebenſo heißt auch die Auslegung, wobei man den Sinn 


erforſcht und erklärt, der den Worten entfpricht, vie bu ch⸗ 


ftäblihe Auslegung (interpretatio literalis). 

IV. Jedem Worte entfpricht in jeber einzelnen Stelle 
nur Ein Sinn. Es ift in jeder Nation und in jeder 
Wiſſenſchaft und Kunft allgemein üblich, daß man mit jebem 
Worte allemal nur Eine Bedeutung verbinde; zur 
Bezeihung mehrerer und verſchiedener Begriffe bedient man. 
ſich auch verſchiedener Worte oder einer verſchiedenen Wort: 
verbindung. Freilich hat in jeder Sprache ſehr häufig ein 


und dasſelbe Wort mehrere Bedeutungen; allein beim wirk⸗ 


lichen Gebrauche eines Worted verbindet man doch jedesmal 
nur Eine Bebeutung damit. Und biefe wird in der Regel 
durch die nebenftehenben Worte ober dur den Zufam- 
menhang angezeigt. Don biefem Grundfage hängt die 


— der Sprache ab; man koͤnnte nie 
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mit: Gewißheit wiſſen, was ein Autor oder Sprecher fagen 
wollte, wenn ein Wort mehrere Bedeutungen zugleich" haben 


könnte, und wenn bei mehrbeutigen Worten: a. ber Zu: 
fammenhang den Sinn beflimmte. 


V. Der Sinn der Worte hängt Aberhauyt ab vom 
Sprachgebrauche d. i. jedem Worte entſpricht derje⸗ 
nige Sinn oder Begriff, zu deſſen Bezeichnung es in der 
Sprache eines Volkes, einer Wiſſenſchaft oder Kunſt ange⸗ 
nommen und gebräuchlich iſt. Es iſt ein bekanntes ’und 


wahres Wort!‘ Verba valent,, sicut numi, die Worte 


gelten, wie die Münzen, was man fie gelten läßt — fie 
haben die Bebeutung, welche man in der menfchlichen Ge: 
ſellſchaft vermöge der Gewohnheit damit verbunden hat. 
Jeder Vernünftige verbindet daher, um verſtanden zu 
werden, im Sprechen und Schreiben mit jedem Worte den 
Sinn, zu deſſen Bezeichnung es in irgend einer Sprache 
angenommen iſt, oder den es nach dem Sprachg e— 
brauche hat. Sobald man alſo die Sprache kennt, in 


| der Jemand fpricht oder fehreibt, oder was Eins ift, wenn 


"man den Sprachgebrauch Fennt, fo weiß man auh, was 


er mit den Worten fagen wollte, 


Vl. Der Sprachgebrauch ift aber fehr Deiraleben: 
derfelbe wird durch mannigfaltige Umftände beftimmt und 


mwodificirt; ; folche Umftände find : 


Die Zeit, welche alles und fo auch bie Bebeutung der 
Worte verändert, z. B. das Wort » Natur «. | 
Die Religion; mänche orte ‚haben. einen - andern 
Sinn im Gebiete der Religion, als im gemeinen Leben, 
oder in ber Philofophie ,; z. B. die Worte nadapıouos, 
justitia oder Öıkauoovvn, sacramentum ; 


Die Parthei, oder die Wiffenfhaft, ee ein 


Autor zugethan war, oder iſt; fo hat jebe philofophifche oder 


theologiſche Schule ihren eigenen EIER: als Bei: 
Di Dienen die Worte: Idee, daiuov:; s 


in 5 1 * } 





Die Staatsverfaffung eines Volkes; aus den ver⸗ 
ſchiedenen Geſetzen, Sitten und Gebräuchen einer jeden 
Nation entſtehen auch verſchiedene Redensarten, oder eine 
verſchiedene Bedeutung derſelben Worte; wovon die Worte 
servus und ancilla, circumcisi, Graeci et barbari (Röm. 
1, 14) als Beifpiel dienen. _ 
. Daher unterfheidet man einen allgemeinen und einen 
befondern Sprachgebraud) ; unter jenem verfteht man 
den, der in allen Sprachen flatt findet, unter dem legtern 
aber denjenigen, ber einer befondern Sprache (3. B. der 
hebräifchen) einem befondern Wolle (3. B. den jübifihen 
Autoren), einer gewiffen Zeit oder Schule (z. B. zur Zeit 
Chriſti und der Apoftel) u. f. w. eigen war ober iſt. 
Da der Sinn der Worte ganz vom Sprachgebrauche ab- 
hängt, fo muß das Bemühen bed Auslegerd vornehmlich 
dahin gerichtet ſeyn, daß er den Sprachgebrauch einer be= 
ftimmten Zeit, eines gewiffen Volkes, einer befondern Par= 
thei oder Schule u. fe w. Eennen lerne, damit er dann jes 
des Mort in dem Sinne verftehe, in welchem ed zu der 
Zeit, da eine Schrift verfaßt ward, im dem Volke, worin 
fie gefchrieben wurde, u. ſ. w. gebraucht warb, worin es 
ſonach der Verfaſſer felbft genommen bat. (V.) 
vl. Der Sinn, welcher den Worten zutommt nach 
dem Sprächgebrauche, heißt der grammatiſche Sinn, 
fo genannt‘, weil die Erforfchung des Sprachgebrauches, 
fomit des ächten Wortfinnes, das Hauptgefhäft der Gram- | 
matiker iſt. Solches verwalten fie durch Spraclehren, 

Jurch Wörterbücher, und durch Gloſſarien dergleichen z. B. 
Heſpychius und Suidas in Betreff ber griechtſchen 
Sprache , Lightfoot und Schöttgen in Anfehung 
der hebräifchen Sprache verfaßt haben. — 

Eben diefer grammatifche Sinn wird auch der hiſtorif & e 
Sinn genannt; daß ein Wort ober eine Redensart in ber 
Sprache eines Volkes, u. ſ. w. in einem gewifien Sinne 
gebraucht wurbe , tft eine Shatfache, oder etwas Hi⸗ 
ſtoriſches; Shatfachen aber müßen überhaupt durch giltige 


= \ 


/ 


FR 
Zeugniffe erwiefen werben; fonach muß man es auch er⸗ 
weifen, dag ein Wort ober eine Redensart in einer ältern 
Sprahe in biefem ober jenem Sinne gebraucht wurde ; 
der Beweis aber wird geführt durch die Stellen derjenigen 
Autoren, die in der Sprache 'eined Volkes (z. B. der la: 
leiniſchen ober griechiſchen) geſchrieben haben, und zwar 
durch ſolche Stellen, worin ein Wort oder eine Redeform 
veutlich in einem gewiſſen Sinne vorkommt, ober gebraucht 
wird. Solche Stellen find giltige Zeugniſſe vom Sprach— 
gebrauche, oder von dem Sinne, der den Worten nach 
dem ˖Sprachgebrauche zukommt. Auf dieſe Art wird ber 
Wortſinn in allen guten Wörterbüchern nachgewiefen. 
VAL Aus ber Wahrheit, daß der Sinn ber 
Wortelediglih abhängt vom Sprahgebraude, 
geht der allgemeine Grundfag hervor: Die 
Wortehabenkeinen andern Siun, alöden gram: 
matifchen oder hiſtoriſchen; fie haben fo feinen 
andern Sinn, als benjenigen, der ihnen nach dem Sprach: 
gebrauche zulommt (V — VI.); und eben diefer heißt der. - 
grammatifche oder hiftorifche Sinn; folcher ift alfo allein als 
des wahre ober wirtliche Sinn zu betrachten. — 


| ‘2 
Von der Auslegung uͤberhaupt. 
Auf dieſen Principien vom Wortſinne beruhen auch die 
allgemeinen Grundfäge ber Audlegung. — 
Die Auslegung beſteht in Erforſchung und Erklärung des 
Sinnes einer Schrift. Das. Gefchäft des Auslegers iſt es 


alſa, daß er den Sinn der Worte und Sätze einer Schrift 
zu erkennen fuche, und deutlich darſtelle, daß er fomit zeige, 


2 


was dev Verfaſſer bei feinen Worten dachte. und fagen wollte, 


Bon berfelben gelten alfo folgende allgemeine Principien : 
l. Die Auslegung muß überhaupt buchſtäblich feyn, 
d. i. fie hat den Sinn zu erforſchen und zu erklären, welcher 
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den Worten entfpricht, weil jeber "Autor. — die Worte 
feine Gedanken bezeichnet ($. 1. Nro. 111). 3 

ll. Die Auslegung - muß se ſeyn, d. i. 
man hat den Wortſinn nach dem Sprachgebrauche und in 
Betreff mehrdeutiger Worte nach dem Zuſammenhange zu 
erforſchen und zu erklären; da der Sinn der Worte vom 
Sprachgebrauche abhängt, und da bei mehrdeutigen Worten 
‚der jedesmalige Sinn durch den Contert bezeichnet wird 
(. 4. Nro. V. VI); fo erkennt und befiimmt man nur 
‚ bei diefer Interpretation den wahren Wortfinn, di. 
denjenigen, den die Worte wirklich haben, und ben ber 
Verfaſſer einer Schrift mit feinen Worten. verband. 
"ge genauer und forgfältiger .alfo der Sinn aus dem 
Sprachgebrauche und aus dem Bufammenhange erforfcht 
und nachgewiefen wird, deſto grändlicher iſt Die Aus⸗ 
legung. — Dagegen ift eine Auslegung, welche dem Sprach⸗ 
gebrauche widerfpricht, irrig; und eine Deutung, deren 
Richtigkeit aus dem Sprachgebraude nicht — werden 
kann, iſt grundlbos. 

Il. Sehr häufig muß zur vollen Erkenntniß und Dar⸗ 
ftellung des Sinnes auffer dem Sprachgebrauche auch die 
Geſchichte zu Rathe gezogen werden, theils, weil 
manche Stellen einer Schrift fich auf gefchichtliche Umſtände 
beziehen, theils, weil mancde Schriften durch gewiſſe 
Zeit = und Ortverhältniffe veranlagt, und in Beziehung auf 
. folche verfaßt wurden. Sn beiden Fällen verbreitet daher. _ 
die Geſchichte Licht über eine Schrift, und diefe muß fonad) 
auch mit Hülfe Der Geſchichte und in Eintracht mit derfelben 
erklaͤrt werden. | 

Sofern nun eine Schrift mit Hülfe der Geſchichte aus 
gelegt wird, heißt Die Auslegung Hiftorifch. Und weil 
man vom Sprachgebrauche nie abweichen darf, fondern die 
Interpretation immer grammatifch feyn muß, fo wird die 

*) Damit wird nicht geläugnet, daß auch durch das, was der Wort: 


finn ausfpricht, noch eine andere Ra angebeutet werben 
Tonne; mehr davon $. 8. — 
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Auslegung , welche nach dem ee und 
mittelft ver Geſchichte zugleich gefchieht, mit Recht die 
grammatifch = hiftorifche genarint. Daher‘ der Grundfag: 
Nurdiegrammatifihe, oder die grammatifc- 
biftorifche Auslegung ift bie ähte — die richtige 
Erklärung des Wortfinned einer Schrift, weil der wahre - 
Sinn der Worte nur aus dem Sprachgebrauche, und häufig 
auch mit Hülfe der Geſchichte erkannt werden kann. 
IV. Dagegen: darf man den Worten einer Schrift nicht 
feine, eigenen Ideen, ober die Meinungen eined an- 
derweitigen Lehrſyſtems unterlegen, und fo die Worte 
fach diefen Ideen und Meinungen erklären. Denn bieß 
heißt nicht, eine Schrift auslegem, den Sinn aus den 


Worten, ald Zeichen der Gedanken, herausnehmen‘, fondern 


es heißt, den Sinn in eine Schrift hineinlegen, 
die Worte feinen Iheen und Meinungen accommodiren; 
bierbei erforfcht und erklärt man alfo nicht, was der Autor 
‚einer Schrift bei feinen Worten dachte, und damit fagen . 
wollte, fondern man legt ihm nur unfere Denkart 
oder die Denkart unſerer Zeit bei. Dieſe Methode 
liegt demnach mit dem Begriffe und mit dem Zwecke der 
Auslegung im Widerſtreite. 
V. Man vermiſche die exegetiſche Wahrheit 
(d. i. die Richtigkeit des Sinnes einer Schrift) nicht mit 
der hiſtoriſchen oder dogmatiſchen Wahrheit 
deſſen, was ein Autor ſagt (mit der Wahrheit feiner Er⸗ 
zählung oder Lehre), Der Ausleger befchäftige fich 
als folcher nur mit der erſtern; er hat nur den Sinn einer 
Schrift zu erforfchen und zu erflären. Die Unterfuchung 
und Beſtimmung ber legtern iſt das Gefchäft des Geſchicht⸗ 
forſchers oder des Philofophen und Theologen; 
und wenn fich der Ausleger auch damit befaffet, fo handelt 
“er in fo ferne nicht mehr ald Ereget, fondern in ber Perfon 
eines Hiftorikerö, eines Philofophen oder Thedlogen. 


\ 


4 


| * bat i in jedem einzelnen Falle nur Einen buchſtäb— 
lichen Sinn (9. 1. Nro. IV.); es kann von einer 





| . 3, 
Anwendung auf die heilige Schrift. 


Dieſe allgemeinen Principien vom Sinne der Worte 
und von der Auslegung, welche bei allen menſchlichen Schrif⸗ 


ten zu beobachten find, und wirklich beobachtet werben 
1 — 2%), gelten insbefondere auch von der heiligen 


Schrift, oder von den Büchern bed alten und neuen 
Bundes, - e 
Die heiligen Schriften zeichnen ſich zwar aus durch 


den Vorzug, daß fie untere göftlicher Leitung zur Vers 


hütung aller Irrthümer verfaßt ſind. Sie ſind aber doch 
gleich andern Schriften von Menſchen und für Men— 


ſchen (zur Belehrung und Erbauung derſelben) geſchrie 


ben; demnach auch in der unter Menſchen üblichen, 
und für Menſchen verſtändlichen Sprache ver— 
faßt. Sonach müßen ſie auch wie andere menſchliche 


Schriften geleſen und, verſtanden werden. - Dagegen iſt 
es Wogrglaube und Schwärmerei, wenn man glaubt, bie 


Bibel: fey ein überirdifches Buch, und zum Verſtehen der⸗ 
ſelben habe man weder Sprachkenntniß, noch eine hiſto⸗ 
riſche Erudition nöthig, wie bei andern Büchern, ſondern 
der heilige Geiſt müße jedem Leſer den Sinn aufſchließen. 


Bei der Schriftauslegung ſind demnach folgende Prinz | 


. zu beobachten: 
Jedes Wort der heiligen Schrift und jede Schrift⸗ 


Stelle wohl mehrere Auslegungen geben, aber nur Eine 
Bedeutung iſt die wahre, und dieſe a der Außleger 


. zu erforſchen. 


Die aus einem falſchen Begriffe von der Göttlichkeit 
der Schrift, und aus der Verſchiedenheit der Auslegung 


‚abgeleitete Meinung von ber Vielheit des Schriftſinnes 


— 
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ift eine eitle Erfindung der züdifhen Rabbinen. Man 
drückte die Lehre davon in mehreren Formen aus, namlich: 
a) unus locus .scripturae multos habet sensus; b) verba 
scripturae significant tantum, quantum possunt; c) 
inter plures sensug, quos verba habere possunt, prae- 
ferendus est sensus nobilior. 


1. Die Schriftauslegung hat den bu A ſtäblichen 


Sinn zu erforſchen und zu erklären, d. i. denjenigen, 


welcher den ‚Worten der Schrift entſpricht, weil auch die 
Verfaſſer der heiligen Schrift und die darin redenden Per: 
fonen eben fo, wie andere Autoren, ihre Gedanken durch 
ihre Worte zu erkennen ‚gaben, weil man alfo auch 
aus ihren Worten und deren Bedeutung entnehmen muß, 
was fie dachten und fagen wollten ($. 2: Nro. 1.). Daß der 
Wortſinn zweifacher Art ſey, wird hernach . 4 — 6. 
gezeigt. 

1. Die Schriftauslegung muß grammatiſch und 
oft grammatiſch-hiſtor iſch feyn (9.2. Nro. 1 — 1.) 
Vermöge der Wahrheit von der Verfchiedenheit des Sprach⸗ 
gebrauches ($. 1. Nro. VI.) ift diefer Grundfag fg zu ver- 
fiehen: Die in bhebräifcher Sprache verfaßten Bücher des 
alten Bundes find auszulegen nah dem Spradges 
brauche des israelitiſchen Bolkes, in welchem und 
für welched fie zunächft gefchrieben wurden, oder was 
Eins ift, nad dem Sprachgebraucdhe der Hebräer, d. i. 
nach der Bedeutung, in welcher die Worte und Nedensarten 
von den Hebräern gebraucht wurden. Wie man dieſen 
Sprachgebrauch oder die Bedeutung der hebräifchen. Worte - 
und Redensarten erkenne, wird im 1. Hauptflüde gezeigt. 
Die Schriften ded neuen Bundes aber hat man, fofern die 
Sprache reingriechiſch ift, zu deuten nach dem griehifchen 

Sprachgebrauche jener Zeit, d. i. nach dem Sinne 
der Worte in der Periode feit Alerander dem Großen; fos 
ferne aber die Sprache des neuen Teſtamentes hebräifch- 
‚griechifch ift, nach dem Sprachgebrauche ber Helleniften, 


en 
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d. i ber geiechifeh ſchreibenden jübifchen Autoren, beren 
griechiſche Sprache nach dem Hebräifchen gebildet war, wie es 
die des neuen Bundes if. Wie man Diefen und jenen 


Sprachgebrauch, fomit die wahre Berentung der Grund- 


fprache bed neuen Bundes erkenne, wird. gleichfalls. im 
folgenden Kapitel gezeigt. 

Unterder Geſchichte endlich, mittelft wdde bie 
„heiligen Schriften überhaupt häufig auszulegen find‘, ver- 
ſteht man namentlich die Geſchichte von den Sitten, Ge- 


hräuchen und Gefesen ver Morgenländer, und ber _ 


Sfriaeliten inöbefondere ; bann Die Sefhichte von ben 
Umftänden, unter welchen bie heiligen Schriften ver- 
faßt, oder die darin erzählten Neben gehalten wurden, 
Auch davon mehr im IL. Hauptſtücko. 


IV. Dagegen iſt die allegorifche Interpretation 
fehlerhaft. So nennt man diejenige, bei welcher man das, 
was die Norte der Schrift Sagen, deutet ald ein Bild einer 
andern Wahrheit, wovon jedoch die Schrift Fein Wort 
fagt. Diefe Art der Interpretation ift ganz wil lkü hrlich F 
und dem Weſen der Auslegung entgegengeſetzt. 
Schriftauslegung iſt ja Erforſchung und Erklärung des 
Sinnes, welchen die Schrift hat; und der Zweck aller 
Auslegung iſt, zu erkennen und zu zeigen, was bie Vers 
faffer der Schrift dachten und fagen wollten. Bei der alle 
goriſchen Deutung aber erklärt man nicht den Schriftfinn, 


fondern macht das, was die Schrift fagt, eigen mächtig 


zu einem Bilde einer andern Lehre — einer Lehre, Die man ſchon 
andersmoher kennt, und wovon die fragliche Schriftftelle gar 
keine Meldung macht. Und da legt man diefe Lehre will 
kührlich in Die Schrift oder in eine Schriftſtelle hHinein, und 
gibt hiermit feine eigenen Gedanken fürdie Schrift: 
lehren aus. Was man allegorifche Audlegung nennt, iſt 
daher nur "eine Geburt der Phantafie, die zwifchen 
Einem und einem Andern — zwifchen dem, was die Schrift 


ſagt, und zwifchen den, was man felbft ‚denkt, eine - 


Ä 
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Achnlichkeit findet, und dann das erfie zu einem Bilde 
des zweiten macht. 

Ein paar Beiſpiele können dieß anfchaulicher machen, 
- Der Pater Maffillon (fonft unftreitig der erſte Pre: 
diger Frankreichs) durchwebt z. B. ſeine Predigt von 
Lazarus durch und durch mit alfegorifchen Deutungen ober 
Witzeleien. Der verflorbene Lazarus iſt das Sinn- 
bild de$ Sünders, der moralifch. geftorben ift. Lazarus 
ſtinket ſchon; das ift das große Verderbniß einer fün- 
digen Seel, Sein Angefiht war mit einem 
Schweißtuche verhüllt; die ift die betrübte Blind- 
heit des Sünder, Er war mit Grabtühern an 
Händen und Füßen gebunden; dieß iſt Die traurige 
Sklaverei des Sünders. — — Die Gefhidte von der 
Sklavin Hagar und ihrem Sohne Ismael Gen. XXI, 8 — 
22, wurde von Philo allegorifch fo gedeutet: Dadurch 
wird die Wahrheit gelehrt, Daß man der Sinnlichkeit und 
ihren Werken entfagen fol, fobald e8 die Vernunft gebeut: — 
Ein anderer Schriftfteller legte die Gefchichte Gen. XXVII. 
alfegorifch To aus: Jakobs Handlung ift Feine Lüge, 
fondern ein Myſterium. Unter den Ziegenfellen, 
womit fi Jakob hevedte, werden unfere Sünden,. 
und unter Jakob, der fie trug, wird Chriſtus verflanden, 
der nicht feine eigenen, fondern unfere Sünden trug. Der 
Vorzug aber, den Jakob vor Eſau, dem Erfigebornen, 
erhieft, bedeutet die Theilnahme der Heiden an den 
Wohlthaten des Meſſias mit. Hintanfegung. Der Juden Pu 
“die an Chriftus ungläubig blieben. 

Diefe Auslegungsmweife war urfprünglich unter den zü— 
diſchen Rabbinen üblich und ſehr beliebt, ſie nannten 
ſolche die Erklärung des höhern Sinnes, der unter 
den bibliſchen Geſchichten verborgen liege. Beſonders war 
derſelben Philo zugethan, der ungefähr 80 Jahre vor 
Chriſtus geboren ward, und zu Alexandria in Ägypten lebte, 
wo er fich vornehmlich mit der griechifchen Philofophie be: 
fhaftigte. In den vielen Abhandlungen ‚ bie er über vie 
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Equften 6 bes alten Bundes ſchrieb ‚ befaßte er ſich nicht 
mit der Erklärung des Wortſinnes, ſondern legte den Er: 
zählungen einen höhern philofophifhen Sinn bei, 
um hierdurch die Schrift mit der Philokophie in Einklang 
zu bringen, Seine Abhandlungen über die Schrift find 
daher nicht exegetiſch, fondern eigentlih philofos 
phif he Abhandlungen, worin philofophifhe Meinungen 
oder Lehren mit den Worten der Bibel, vorgetragen, und 
die in der Schrift erzählten Thatſachen zu Hüllen menfchs 
Sicher Iheen gemacht werben. 


Nah ihm nahm auch der ‚gelehtte Drigenes (der 
gleichfalls zu Alerandria lebte), dieſelbe Interpretationäweife 
an; und in feine Sußflapfen traten mehrere andere, fowohl 
ältere als neuere Ausleger ein; unter den erftern befonders 
‚die, welche aus der alexandrinifchen Schule hervorgingen ; 
die aus der antiochenifchen Schule hielten fih an die buch- 
ſtäbliche Auslegung. 


—* merkung. +) Man verwechfele bie allegorifche Auslegung nicht mit : 


ber Auslegung einer Altegorie, d, i. einer bildlichen Rede 
— einer Rede, worin die Schrift felbft eine Wahrheit mittelft 
eines Bildes oder mit uneigentlichen Worten vorträgt (3. B. 
Matth. VII, I6 — 20.)3 auch dieß ift eine buch ftäbliche Aus⸗ 
legung, weil man auch dabei den Wortfinn erklärt, nämlich 
den Sinn, welcher den Worten, in tropifcher Bedeutung genom⸗ 
men, zulömmt (vrgl. $. 4 — 6.). — Chen fo ift 2) bie alle, 
gorifhe Interpretation” fehr verfchieben von der Nuganwen- 
bung einer biblifchen Stelle. Der Religionslehrer Tann im 
. populären Unterrichte allerdings eine Thatſache, bie in der. Schrift 
erzählt wird, auf eine ſchickliche Weife benügen, um eine ger 
wiſſe Wahrheit dadurch zu erläutern. Damit fagt er nit, 
das die Schrift Telbft diefe Wahrheit in jener Stelle lehre, 
oder daß bie letztere dieſen Sinn habe, fondern er. macht davor 
nur als populärer Lehrer Gebrauch zur Velehrung und Erbaus 
ung des Volkes. So benüste 3. B. Paulus Gal. IV, 21. bie 
Geſchichte von Sara und Hagar, um hierdurq den Vorzug des Chri⸗ 
ſtenthumes vor dem moſaiſchen Geſetze und das Aufhoͤren bes letz⸗ 
tern nach’ der Gründung bes erſtern zu erläutern, und ba ſetzte er 
namentlich bei: Quae sunt per allegoriam dicta, ** b. i. biefe 
„ Erzählung Mofis laͤft fi als ein Bild anwenden auf bie 
N und chriſtliche Felicieneerezne 


a 
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V. Eben fo fehlerhaft und verwerflid iſt die fogenannte 
philoſophiſche oder theologifhe Schriftausle— 
gung, bie darin befteht, daß man zu erſt aus einem 

philofophifchen oder theologischen Syſteme gewiſſe Lehren 
als wahr annimmt, und dann bie heilige Schrift dieſen 
Lehren gemäß deutet, oder den Worten der Schrift einen 
ſolchen Sinn beilegt, der mit jenen Lehren übereinſtimmt. 
Bei dieſer Methode wird alſo die Schrift nicht nach dem 
Sprachgebrauche und mittelſt der Geſchichte ausgelegt, fon: 
dern nach einem philofophifchen oder theologifchen Lehrſyſteme 
gedeutet, deſſen Meinungen ben Serien der Schrift in den 
Mund gelegt werben. 

Das Irrige diefer Manier ift fhon aus dem Grundſatze 
§. 2. Nro. IV. erſichtlich. Es gilt davon ganz, was 
‚der heilige Hieronymus ſehr treffend fagt: (Epist. 
105.): ,, Quidquid dixerint, hoc verum putänt, nec 
„scire dignantur, quid prophetae, quid Apostoli 
„senserint, sed ad sensum suum incongrua aptant 
„testimonia (Schriftſtellen, die einen ganz andern Sinn 
„haben, bequemen fie ihrer eigenen Denfart an), quasi 
- „grande sit, et non vitiosissimum dicendi genus, 
„depravare sententias, et ad voluntatem suam 
„trähere scripturam repugnantem «e (die Ausſprüche der 
Schrift zu verunftalten, und ihren Worten einen —— 
bigen Sinn aufzubringen): 


$. 4. 


Verſchiedenheit des Wortſinnes. 


Der Ausleger hat den buchſtäblichen Sinn der 
‚heiligen Schrift nach dem Sprachgebrauche und mittelſt 
der Gefchichte zu erforfchen und zu erklären ($. 3. Nro. Il.) 

Diefer Sinn ift aber zweifach, ein-eigentlider 
und ein uneigentlicher (ober-tropifcher) Worte 

finn, weil bie Worte, ‘womit man feine Gedanken . 








14 

‚ bezeichnet , zweifacher Art, entweder eigentliche ober: 
uneigentlihe Worte find; jeder Gedanke oder jede 
Lehre wird entweder mit eigentlichen oder mit uneigent- 
lien Worten auögebrüdt (3. B. Matth. V, 5. 6.). 
Der buchftäblihe Sinn überhaupt ift alfo derjenige, 
der den Worten entfpriht; der Sinn, welcher ven 
eigentlihen Worten zufömmt, heißt der eigentliche 
Wortſinn (sensus literalis proprius); derjenige aber, 
. ver den uneigentlihen Worten entfpricht, der unei- 
gentlihe oder tropifche Bortfinn (sensus literalis 


-  improprius vel tropicus). 


Jede Schriftftelle‘ hat daher einen buchſtäblichen 
Sinn, entweder einen eigentlichen oder einen tropi— 
ſchen, je nachdem die Worte Bam oder uneigentlich 
find ($. 1. Nro. III.). 

‚ Weber diefen Unterfchied der Worte gibt die Spradlehre 
folgende Hauptbegriffe an: Eigentlihe Worte (verba 
'propria) find die, welche gewiſſen Gegenftänden und den 
Borftellungen davon eigenthümlich angehören, und zur Be— 
“zeichnung berfelben entweder urſprünglich, oder aus Noth- 
mendigfeit, gemählt wurden und gebräuchlich find. Une i⸗ 
gentliche Worte aber find die, welche von einer Sache 
auf eine andere übertragen find bloß um der Gefälligkeit 
oder Lieblichkeit willen. Man bemerke: 

1. Biele Worte wurden gleih im Anfange zur Be- 
zeichnung und Unterfcheidung. gewiſſer Gegenflände gewählt 
und angenommen, (3. B. Sonne, Brod, Lehrer, Freiheit 
«von einer unabhängigen Nation gebraucht); dieſe find baher 
ohne Zweifel eigentlihe Worte. Es gibt aber in jeder 
Sprache auch viele Worte, welche zwar von einem Gegen: 
flande auf einen andern übertragen, und Doc eigentlich 
ſind, und als folche gebraucht werden. Nämlich: 

a) In, jedem Wolfe wurden bei neuen Erfindungen 
und bei dem Ermwerbe neuer Kenntniffe. bisher fchon übliche 
Worte auch auf die neuentdeckten Gegenftände übertragen , 
und folglid von mehreren Dingen gemeinfhäaftlich 


! 





| 15 
gebraucht: Dieß mußte überhaupt bei jebem Bolfe ge: 
fchehen, damit die Zahl der Worte nicht ind Unendliche ver- 
mehrt würde, indbefonderg aber und vornehmlich bei, 
weniger gebildeten Wölkern, die. daher auch weniger im 
Stande waren, neue Worte zu erfinden. Daher hat jede 
Sprache viele mehrbeutige (mehreren Dingen gemeinfchaft- 
lich zukommende, und darum, ungeachtet. ihrer Uebertra⸗ 
gung, eigentlihe) Worte, und je ärmer eine Sprache iſt, 
deſto zahlreicher ſind dieſelben. Z. B. das Wort —XR 
heißt in der griechiſchen Sprache des neuen Bundes gleich 
dem. hebräiſchen jadah (nosse) nicht nur » kennen « ober 
» erfennen«,.fondern auch im eigentlichen Sinne » als etwas 
anerkennen, ed fhäten, Heben zu ı.«. (man fehe 
Joh. I, ı0. Matth. VII, 03. Pf. 1, 6.); fo das Wort 
„, rätio ° in der gebildeten Nömerfprache; fo ,„, sacramentum‘“‘ 
Geheimniß, Eid, Hinterlage (depositum) im Tempel, 
religiöſe Ceremonie; fo ey — Bothe, Vorficher , 
Engel. 

b) Bei manchen Worten if die urſprüngliche und ei- 
gentliche Bedeutung erftorben, und diejenige, die fie jetzt 
haben, ift, ungeachtet ſie anfangs tropifch war, die eigent⸗ 
liche geworben; 3. B. „, refutare (urſprünglich — aquam 
ebullientem reprimere adfusa aqua gelida ex vase, 
quod futum dicebatur); oder „ÖduaßoAos « urſprüngüich 
— adversarius >” in der Bibel — der — böſe 
Geiſt. 


c) Mehrere Worte werden allgemein als eigentliche. ' 
Worte gebraucht, und find daher eigentliche zu nennen, 
ungeachtet ihre jeßige Bedeutung vermöge ihrer Etymologie 
tropiſch iſt; z. B. das Wort » Bibliothel« — Bücherfamm: 
lung (nad dem Wortflamme »Bücherbehältnig«), hostis | 
(von hasta, ÖSpießträger), in dgl. m. Man fieht hier: 
aud und aus Lit. b. zugleih, daB der Sinn der Worte 


nicht immer von der Etymologie, fondern lediglich nur 


vom Sprahgebrauce abhange. Viele Worte werden 
allerdings im etymologiſchen Sinne gebraucht (Z. B. Arg: 








Bun 
x . Ä 
wohn); dieſer Fan findet aber nicht immer ftatt, und das 
rum kann man ed nicht ald allgemeinen Grundfak auf: 
ftellen, dag der Wortfinn von ber Etymologie abhange. 


d) -Ganz vorzüglich aber gilt die Eigentlichkeit unge⸗ 
achtet der Uebertragung von denjenigen Worten, die man 
auch in den gebildetſten Sprachen auf andere Dinge aus 
ſtrenger Rothwendigkeit, d. i. darum übertrug, 
weil man fie nur mit übertragenen Motten benennen fonnte 
und Fann. Von diefer Art find faft alle Worte, womit 
man das Ueberfinnliche bezeichnet; fie find von finnlichen 
- Dingen genommen, und auf das Weberfinnliche übertragen, 
- aber doch zur Bezeichnung -deöfelben eigenthlimlich angenom- 
men, fomit eigentlihe Wortes z. B. Begriff, 
conceptus (von zufammenfaflen) , Anfhauung, idea 
(von &iöw, video), Vernunft (von vernehmen durch 
dad Auge oder Ohr), Spiritus, Tvevua, hebräifch 
ruach (von Odem, Hauch, Wind, der dem Auge un- 
fihtbar,, aber fehr wirkfam ıft), Freiheit des Geifte® 
(von einer freien — unabhängigen Nation genommen) 
u. dgl. m. | 

Die Uebertragung aus Nothwendigkeit (auf die Lit. a, u. 
d, befonderd: auf die Lit. d. angezeigte Art) heißt daher 
| mit einem befondern Namen die grammatiſche Trand- 
Yation, weil fie nur gefchieht zur Benennung. einer 
Sache, und weil jede Sache einen Namen haben muß, 
womit man fie bezeichne. Weßwegen es ein ganz richtiger 
Grundfag ift: Die grammatifche Uebertragung 
hebt die Eigentlichkeit der Worteniht auf. 


II. Ganz anderer Art, nämlich uneigentlich find. 
diejenigen. Worte, welche von einer Sache auf eine andere 
übertragen werden — nicht, um fie zu benennen, wozu 
man fchon eigenthümliche Worte hat, fondern nur um ber 
Gefälligkeit oder Lieblichkeit willen. Solcher 
Worte bedienet man ſich im Allgemeinen auf eine zweifache 
m: 
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‚2308 Xbwechfelung im Ausbrude („varie- 
tas..delggtac““); hiergu dienen vornehmlich. Metonpmien, 
d. .i. Namenperwerhfefungen, 4. B. ber Himmel ſegne Dich; 
Symeckdoch en., dit... Berwechfelung verwandter Dinge 
oder Vonſtellungen, $, 5 B. pars pro toto (v. -c. non 
timebo, quid faciat, mihi caro, i. e. homo Pſ. LV,5.), - 
species. proy,genere, (v. 6,-gib und unfer tägliches Bro, 
De ie: Egbensunterhalt,),, effeetus pro causa, z. B. Ego 
‚ sum resurrectio et vita, flatt: der Erwecker und Beleber 
(autor, regurrectignis. et vitae); *) ‚leichte oder einfache 
Metaphern, d. i. Worte, welche wegen der Aehnlichkeit 
zwifchen zwei Dingen übertragen find, z. B. felig, us 
nad) Gerechtigkeit Hungern und. durften. — 

2) Zur Berfhönerung der Rede; Hierzu be: 


dient man ſich vorzüglich und am häufigſten der Meta: 


phern, weil darin eine Aehnlichkeit liegt zwiſchen einer 
Sache und einer andern, und zwar eine ſolche, die nur 
anf Ein Wort beſchränkt iſt, und daher leicht aufgefaßt 
werden kann; z. B. Quellwaffer flatt befeligende Lehre 
(Joh. IV, 10.). Beſonders wird der Vortrag verfhönert 
durch folche Bilder, die. genommen’ find von Gegenfländen, 
welche fich fchon an und für fich durch Schünheit, Anmuth, 
“Glanz » Würde und Wohlthätigkeit. auszeichnen ; z. B. 
» Chriftus, das Licht. ver Welt« flatt: der Lehrer dee 
Menſchheit; »Gott ift ein Licht, und Feine Finſterniß 
iſt in ihm« (I. Job. I, 5.), ſtatt: das veinfte, heiligſte 
Weſen; »Engel der Vorſehung «, ſtatt: Mittel, deſſen 
ſich die Vorſehung bedienet; »der gute Hirt,« ſtatt: 
Verſorger und Beglücker. 
Je mehr darum Jemand Abwechſelung im Ausdrucke und 
Verſchönerung der Sprache in den Vortrag bringen will, 
deſto häufiger bedient er ſich ſtatt eigentlicher Worte der 
Tropen; wie es vornehmlich die Gewohnheit der Dichter 
5 Spnedbochen werden häufig gleichfalls - den Metongmien beiger 
able. — 
— Hermeneutik 2. Thl. 2 
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N 
und der Redirer:zeigel. Da nun in den heiligen. Schrif⸗ 
‚ten viele Gedichte (3. DB. die Pfalmen, bie Lieder ‚Mofis, 
Exod. XV. Deut. XXXIL, bie Irauergofänge bes Jeremias), 
und viele feurige Reden in B. im Buche Deuterononũum) 
enthalten find; da manche Bücher (z. B. Hiob) ganz 
poetiſch geſchrieben, und die Schriften der Propheten 
groͤßtentheils in Dich terſprache verfaßt find‘, ſo iſt es 
ſchon hieraus leicht begreiflich, warum darin ſehr ‚häufig 
Tropen jeber Art vorkommen. " : 
Uebrigens hat auf den Gebrauch ber Tropen’ aud die 
Gemüthsart des Sprechers ober Schriftſtellers, und 
die Sache ſelbſt, woron die Kebe it, großeh Einfluß. 
a) Männer von einer lebhaften Einbildungskraft bedienen 
fidh der Tropen viel häufiger, als irgend einer andern Res 
dendart, und zwar oft fehr kühner, und wie es einem 
kältern Manne fcheint, manchmal ehr harter Tropen, 
(3. B. Exod. XV, 7. von Gott: »Dein Grimm ging 
aus, und verzehrte: fie wie Stoppeln«). Dieß findet be: . 
fonderd flatt bei morgenländifchen Autoren, welche 
dermöge ihres wärmern Climas und ihrer feurigen Phantafie 
befondere Freunde der Metaphern, der Allegorien , der Para⸗ 
bein, und der Sprühmwötter, (d. i. kurzer, mit Witz und: 
Scharfſinn vorgetragener Sittenfprühe) find. Daher die 
große Menge folcher Bilder in den Propheten, in den Pro: 
verbien, im Buche Sirach, und auch in den Evangelien 
3% B. Matth. V, 13. 14. 18. 29 — 30. 34 — 35. 39 — 
41. VI, 2 — 53. XUL), wie in den Briefen ber Apoftel _ 
(» 2. L Cor. Il, 2 — ı5.), überhaupt in den heiligen 
Schriften, welche nämlich alle im Orient verfaßt worden 
find. — Ä 
| b) Wenn ferner die Gegenflände felbft, wovon 
man fpriht, durch Größe, Erhabenheit, Wuͤrde und hohe 
Wichtigkeit fich auszeichnen: fo wird das menfchliche Ge⸗ 
müth bierburch felbft begeiftert, und zum Gebrauche erha⸗ 
bener und kühner Bilder beflimmt. So z. B. befchrieben 
die Propheten den Untergang eined berühmten großen Staates 


x 





er 19 
metaphorifeh durch die Wergleichung mit dem fürchterlichen 
Einfturze des Weltgebäudes (man fehe Isai. XII, 10. f.), 
über den Untergang Babylons; Ezech. XXX,7 — 18. von 

. der Vernichtung des pharaoniſchen Meiches in Agypten); 

ſo wirb auch Gott ald dee Herr bed Weltall auf dem 
Himmel thronend ımb die Füße auf der Erbe, als feinem 
Schemmel aufſtellend, bilbtid) befchrieben. (Isai. Lxvi > 
v2) — 

€) Insbeſondere ift noch zu bemerken: Bei Allen alten‘ 
Bölkern, namentlich bei den Morgenländern, fo wie bei ven 
griechifehen Philofophen waren ſymboliſche over aller 
gorifhe (bildliche) Redeformen nicht nur aus den 
ſchon genannten Gründen fehr gewöhnlich und beliebt, ſon⸗ 
dern auch darum , weil fie fehr geeignet find, wichtige Wahr: 
beiten, befonderd von göttlichen Dingen, durch ihre Eins 
kleidung in eine geheimnißvolle Hülle profanen Augen zu 
entziehen (vrgl. Matth. VII, 6.), und weil fie andererfeits 
> megen jener Einkleivung (gleich den Kabeln und Charaden) 
ſehr tauglich find, die Wißbegierde der Menfchen zu werfen, 
und das Nachdenken Über den verborgenen Sinn zu beförs 
dern, hierdurch aber den Unterricht fruchtbarer zu machen 
Corgl. Matth. XIII, 13. ,„Omnes, qui de rebus di- 
„’ vinis tractarunt, tam barbari quam Graeci, rerum, 

“ „principia occultarunt, veritatem aenigmatibus, signis- - 
„que ac symbolis et allegoris et metapharis et quibus- 
„dam (aliis) talibus tropis modisque tradiderunt; in- 
„numera invenimus tam apud philosophos, quam 
9, poetas Nicta aenigmatica; imo etiam toti libri prae- 
„ seferunt abditam scriptoris mentem atque sententiam. * 
Clemens Alex. L. V. Strom. Diefe Bemerkung ift 
fehr wichtig für die Auslegung vieler Theile der heiligen 

. Schrift, z. B. des hohen Liedes, des Propheten Jonas, 
des XV. Hauptſtückes Ezechield (worin die Unfittlichfeit des 
ifraelitifchen Volkes allegoriſch, d. i. unter dem Bilde einer 
unzüchtigen Bra geſchildert wird) u. dgl m. — fenbar 

2 r 


* 
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bat man ſolche Darſtellungeͤn nicht im eigentlichen, 
ſondern im tro piſchen Wortſinne zu verſtehen. 

FJolgeſätze: 1) Es findet alfo zwiſchen eigent- 
tihen und tropifhen Worten ein ungezweifelter Unter: 
1 hied flat. 2) Die Uebertragung. eined Wortes : auf 
eine andere Sache um der Gefälligkeit willen (oder aus 
den Lit. a — c. genannten Urſachen) heißt hie. cheto- 
rifhe Translation; daher der Grundſatz: Nur 
durch die rheteriſche Webertragung wird bie 
Eigentlihfeit der Worte aufgehoben. 3) Det 
buchftäbliche Sinn oder. der Wortfinn wird mit Recht in 
den eigentlichen. und in ben tropifchen eingetheilt; 
und es ift ganz irrig,. wenn man glaubt, daß der tropiſche 
Siun kein. buchſtäblicher oder Fein Wortſinn 
fey. Nur pflegt, man von tropifchen oder. allegorifchen 
Schriftftelen manchmal zu fagen: „Sie find nicht wörts 
Lich, fondern geiftig zu verftehen; dieß heißt aber nur ' 
fo viel: Sie dürfen nicht. im eigentlichen, fondern müßen 
im uneigentlichen Wortfinne verfianden werden. 


N 


— —— 
$. 5. = 
Beurtheilung der Schrifttropen. 


In Anſehung der Tropen hat der Schrifinterpret die 
zweifache Pflicht : 

1) : Zu beurtheilen, ob Worte tropifch odek eigent— 
lich ſeyen, oder ob eine Stelle im eigentlichen oder unei⸗ 
gentlichen Sinne zu verſtehen ſey, (daß man hierin fehlen 
könne, mag das Beiſpiel der erſten Schüler Jeſu Joh. IV, 
92 — 34. Matth. XVI, 6.— ı2. zeigen); 

2) Die Zropen — auszulegen, d. i. den — 
Sirnn der tropiſch zu verſtehenden Schriftſtellen zu erklären. 

In Betreff des erſten Punktes ſtellt man gewöhnlich 
die Regel auf: „Non facile discedendum est a pro- 
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, Prietäte: verbarum. 4” Dieg ir aber. unrichtig; das „non - 
„facile heißt im reinen ‚Latein: räro „oder fere nun- 
„, quam; ° und daß man die Worte nur felten als tropiſch 
betrarhten dürfe, ift ganz falſch, indem ja in ber Schrift 
ſehr viele Tropen und teopiſche Stellen vorkommen ($. 4. 
Nro. 11.)3: dann. aber läßt! es jene. Regel unbeftimmt, | 
wann: man Die Worte als tropifch anzufehen Habe, | 
Das Letztere gilt auch von ber Negels- „, Non sine 
9, evidenti: vel gravi, causa deserenda est proprietas ver- 
5, borum.** Allerdings: hat man die Worte nieht ohne 
giltigen Grund als tropiſch zu betrachten; allein jene Regel 
beſtimmt nicht, was vorzüglich zu befimmen if, wen dann 
eine ſolche Urfache fey. 

Richtiger find folgende Grumbfäke: Daß Bart teopif ul 
it eigentlich feyen, erkennt man  ° : 

— a) aus der Befhaffenheit der Bode felbſt, 
wovon ſie gebraucht werden; Worte, welche etwas Unge— 
reimtes, oder ber Natur der Sache, wovon fie: gebraucht 
werden, Widerſprechendes ſagten, falls man ſie im eigentlichen 

Sinne verſtünde, find als tr-opifich anzuſehen. Beiſpiele | 
davon find: Bon den Schülern Jeſu, „Salz ber Erbe, 

wicht der Welt;« von Chriſtus, » das Lamm Gotted, 

vder gute Hirt m. dgl. m. «; von Gott, »Born, 
nSigen, Füße aufftellen« u |. w.; oder » Hunger 

»und Durfi nach Gerechtigkeit, Sauertéeig ber Phari- 
»füer und Sadducäer. « In alten folden Bällen , deren in 

der Schrift unzählige find, zeigt Jedem der gefunde Men: 
ſchenverſtand die Uneigentlichkeit der Worte. Wenn Jemand 
dieß nicht einfähe, fo gälte auch ihm Frage Matth. 

XV, 16. 

b) Aus dem emenan fo Rede; dieſer 
gibt nicht. nur den Sinn mehrbeutiger Worte, fondern oft 
auch die Qualität. der Worte zu erkennen. 3. B. daß 
Jeſus Matih. XXIV, 29. den Untergang Jeruſalems und 
des jübifchen Staates in der Spradhe der Propheten (ovrgl. 
6: 4 Nro. I. b.) metaphorifch ‚mit. dem Einflurze des 





. BWeltgebäubes vergleichen wollte, nicht aber im. eigentlichen 
Einne vom Ende ber Welt fpreche, zeigt einmal das 
Vorhergehende, V. 15 — 28., worin von der Belagerung 
‚der Hauptftabt und von dem Sammer während berjelben bie 
Rede ift, dann der zeitbeflimmende Zufag V. 29: »6 
»gleich nach der Trübſal jener Tage« wird. fich 
die Sonne verdunkeln, u. fe wo, und endlich die Verſicherung 
im Folgenden, daß alles zuvor Gefogte noch vor dem Aus⸗ 
ſterben der gegenwärtigen Generation, (d. i. vor bem Um⸗ 
fluffe von 30 — 40 Jahren) erfolgen werde. (8.34) — 
€) Zur Unterfcheivung eigentlicher und tropifcher Worte 
‚dient bee Sprahgebraud, Zuerſt der allgemeine, 
d. i. die Art und Weife zu reden und zu fchreiben, beren 
man fich gewöhnlich bedient. Es ift nämlich allgemein 
üblich, ‚daß Gefesgeber:in ihren Verorbnungen (3. B. 
Exod. XX,.2 — 17.), Gefhichtfhreiber bei ihren 
. Erzählungen, die nur. den. Zweck haben, bad Gefchehene treu 
zu veferiren (dgl. 3+ B. die Evangelien find), und £chrer, 
denen ed nur um Erweifung einer Wahrheit ober um Widerle⸗ 
gung eines Irrthumes zu thun iſt (wie e8 bei Paulus häufig 
der. Fall ift),. in der Regel fih eigentlicher Worte wegen 
‚ihrer größern Zweckmäßigkeit ‚bedienen, bagegen aber tro= 
pifche Ausbrüde vermeiden, ober boch nur leicht bemerkbare 
Tropen gebrauchen. Daher hat. man bei Neben und Schrif⸗ 
ten diefer Art im Zweifel bie Worte cher für eigent- 
‚Sich als für teopifch anzufehben. Hingegen in poetifchen 
und rednerifhen Schriften werden im Zweifel Die Worte 
eher für tropifch gehalten, weil Dichter und Oratoren 
ſich gewöhnlich der Tropen bedienen. 
Ebenfo dienlich ift der befondere Syrabgebranh 
der heiligen Schrift, ober die Art und Weife, wie 
gewifle Ausbrüde in der Schrift gebraucht werben; z. B. 
die Redeform: die Sonne wirb ſich verbunfeln, der Mond 
nicht mehr flimmern, u. f. w. ift bei ben Propheten eine 
bitdliche Darftelung vom Untergänge eines Staates ($. 4. 
Nre. Il. bp); hieraus ſchließt man mit Recht, daß dieſelbe 





— bildtich fen Matin. XXIV, 49. 9— zumal da Jeſus hier 

gleichfalls als Prophet ſprach, die Belagerung Ierufalems;, 
u ſ. w. vorausſagend, umb ſich daher auch her. bei den 
Propheten üblichen Sprache bediente. — Endlich een 
man die Qualität dee Worte 

d) aus de Tradition, Di, —* der — 
renden und einföͤrmigen kehre der katholiſchen Kirche, Unge⸗ 
achtet ‚der, genannten, Subhſidien können doch manchmal noch 


Zweifel flatt,, finden beſonders bei dogmatiſchen Stellen, 
welche durch Verſchiedenheit der Auslegung und durch theo⸗ 


legiſche Streitigkeiten · verdunkelt wurden. 8weifel dieſer 
Art können gründlich wich t durch die Schrift allein; 
foribern, mer mittelft dar zweiten Erkenutnißquelle des Ehri⸗ 


ſtenthumes, miftelſt der Tradition gehoben WERD; 


ae er, ee 


| . 6. ; — 
Auslegung derſelben. 


Wenn es entſchieden ift, daß eine Scriftſtelle kropifih 
m verftehen ſey, wie hat der Ausleger ben wahre 
Sinn der tropifhen Worte zu wen (orgl. 
6.5. Nro. æ. 


Der wahre ‚Sinn der Zropen wird auf eine. deufeche 


Art erkannt: 


4) Aus dem Sprachgebrauche, von welchem üben 


haupt der Sinn der Worte, fomit auch der Sinn tropifchek 


Worte abhängt. So ift nah dem allgemeinen Spradge 


brauche Hunger und Durft Bin eines heftigen. Bers 


langens, Hand ift ein Bild ber Macht ober Stärke (z. B. 


Luc. 1,.66 und 74.). Nach dem Sprachgebrauche der Schrift 


ift Leben — Seligkeit (Ezech. XVIII, i9, £ Roem. VI, 


23.), Hingegen Lob ift Unglück, Strafe, Cienb 


(Ezech. a. a. ©. Roem. Vi, 23, 23.); »aus ber Tiefe 


— 
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des Waſſers zu Gott —— heißt: in einet großen 
Roth ober Gefahr. um Hülfe flehen (Pf. CXXIX, 1. ). 
»Das Land erben« (v. i. "ein eigenes Land —* eis 
bende Heimath erlangen ) ift Bilv eines dauerhaften Glückes 
oder- einer fleten Zufriedenheit und Ruhe des Gemüthes 
(Pr. XXXVI, 5.9. 11. Muth V, 4.). Die Bedeutung, 
welche keopifche Worte nach "den SprahgebiaudhkHäben, 
wird alfo erkannt aus Paraktelitelen (dri. düs folchen 
. Stellen’ der heiligen Schrift und der Vrofanautoren worin 


ihr Sinn deutlich ausgedrückt iſt. 
09) Mittelſt der —— "Die Rropen der 
heiligen "Schrift find ſehr Häufig genommen — 


von den Sitten und Gebräuüch en der Morgen: 
Länder, und von den Geſchaͤften deB täglichen Lebens; 
3 DB. dad Angenehmſte für den Orienkalen in feinem heißen 
Klima ift Ruhe, und das Willfommenfte ift Quell 
waffer zur Stillung: des Durſtes (im Gegenfage des 
Ciſternenwaſſers); daher war Ruhe Bild ver Selig: 
feit, und Auellwaffer Bil der höchſten Wohl 
that; Quelle frifchen Waſſers (fons ayuae vivae) Bild 
von Gott als dem Urheber alles Guten 
(Jerem.:ll, 13.), und Joh. IV, 13 — 14. vergleicht Jeſus 
Seine woßlthätige, den, der fie kennt und befölßt, zu ewiger 
— führende Lehre mit einer Quelle flitgen 
‚ den (emporfirubeinden) Waſſers zum ewige‘ Leben 
— um den Durfi nach Seligkeit für immer u glich“ 
dann aus der Geſchichte vergangener Zeiten, 
Sie in vaterfändifchen Schriften erzählt werben, z. B. ber 
Untergang eined- moralifch werborbenen Staates wird mit 
dem Schidiele von Sodoma und Gomorrha seglißen 
Se 1, 9. Roem. IX, 29.)3 - 
ferner aus ber Naturgeſchichte ves Orients, 
Befonbers von Paläflina, als: von den Gebirgen, Thieren, 
Quellen und Flüffen jened Landes u. ſo w. z. B. Isai. XL, 16. 
= wird die.Wahrheit: Der Unendliche kann nie nach Würde 
verehrt werben, tropifch fo ausgebrüdt: Der Libanon (ein 
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Tanges und pöfgreiee Webirge mit Yopi unb ſehonen 
Cedern bewachſen) reicht nicht zum Beue, fein ar * 
zum ODpfer zu; « F 
— enſdlich vom Hirtenleben, weile bie Iſaeliten 
und ihre Stammoäter führten (3. B. PL. XXH,: Joh. X, 
ai.), und von. —konomiſchen Gegenfänten; 3. B. 
Horn iſt ein frequentes Bild von Kraft: und Stärke, weil 
gewiſſe Thiere ihre vorzügliche Staͤrke im Horn haben 
(zB. Luc. 1. 69 iſt cornu salutis — ein mächtiger 
Helfet Daher wird auch zum Verſtehen ber bibliſchen 
Kropen eine genaue Kenntniß der orientalifchen, und ins⸗ 
beſondere der hebräifihen Alterthümer erfordert. Die. Schrif⸗ 
ten; woraus man fie kennen lernt, werden unten angezeigt, 
Zugleich beftätigt ſich hiermit Die bekannte Wahrheit‘: 
In jeder Nation nimmt man bie Tropen von ben bekann⸗ 
‚geften Begenftänven ; ſelbige ſind auch die verſtändlichſten, 
«folglich zur Belehrung vorzuglich geeignet. Endlich erkennt 
man den Sinn | 
3) aus dem Zuſammenhange der Rede. Diefer 
zeigt zuerſt den Sinn mehrdeutiger Tropen in 
einem einzelnen Satze; z. B. Licht iſt ein Bild, welches 
einen Lehrer ber Wahrheit, beſonders einer wohlthätigen 
Wahrheit (Joh. VII, ı2.), oder Erkenntniß der Wahrheit 
bezeichnet (Eph. V, 8. »ihr. feyb jest Licht im Heren«, 
+» det. Erleuchtete und die Wahrheit erfennende), aber auch 
ein Bild der moralifchen Reinheit; Finſtern iß hingegen 
bedeutet bald Unwiffenheit und Aberglauben, bald Sünde 
oder moralifche Berdorbenheit; den lestern haben diefe.. 
Worte nach dem Zufammenhange I. Joh. 1, 5. £— Dann 
«Aklaͤrt der Contert auch ben Sinn feltener Xropen, 
die eben barum bunkier find; z. B. Roem. VI, 6. da 
. Wort conplantatus (Pdugpvros), eigentlich: zuſam⸗ 
mengepflanzt — phyſiſch verbunden (wie z. B. das inocu⸗ 
lirte Zweig mit dem Stamme), tropiſch aber: moraliſch 
vereiniget— — ähnlich Chriſto; Paulus ſagt nämlich 
V. 1. fi »Wir dürfen nicht in dee Sünde beharren«; 





dieß ‚erläutert er durch die. Taufhaudlung: » Wir haben 
uns durch den Empfang ber Taufe feierlich verpflichtet, 
der Sünde abzufterben, und durch diefen moraliſchen Ted 
ähnlich zu ſeyn Chriſto dem phyſiſch Geflorbenen, unb fo 
foen wir auch durch. ein moralifch neues Leben aͤhnlich 
fepn Chriſto dem Auferſtandenen ober phyſiſch Neubelebten 
und nicht mehr Sterbenden — mit on moralifch vereiniget 
(conplantati). * 

Shlußbemerkungem. Man fieht auch hieraus, 
daß die Auslegung tropiſcher Schriftfiellen geammatifich, 
‚oder grammatiſch-hiſtoriſch fegn mäße (6. 8. 
Nro. III.). — @ine tropiſche Diktion verſteht man nur 
bonn deutlich, wenn man das, was bie Schrift tropiſch 
ſagt, mit eigentlichen Worten fagen kann, und man verficht 
tropifge Stellen nur dann richtig, wenn ber beigelsgte 
Sinn dem Sprachgebrauche und dem Zufammenhange gehäg 
iſt. — Von der Auslegung ausführlicher bilblicher Reben, 
nämlih der Yarabeln und Allegorien wird im 
- 1. Hauptſtücke noch befonders die Rebe ſeyn. 


8% an 
Tyyiſche Deutung. | 


Bum äcten Verſtändniſſe ber heiligen Schrift ‚iR 
‚noch die Srage fehr intereffant: Gibt es eine typifche 
Deutung? und gibt es einen typiſchen Sinn? 

Das Wort TUros ift — Bilb oder Sinnbild (Symbel), 
tupifche Deutung iſt alfo foviel, ald bildlihe Deutung 
'(expositio symbolica), ober genauer: Anwendung der 
Schriftworte und. des MWortfinnes auf Aehnliches ). 


+, Es wird abfichtlich nicht bee Nante ‚‚ Auslegung”, fondern nur 
dee Ausdruck, Deutung” im angeführten Sinnée gebraucht. 
Mehr Yievon anten. — 


9 
Der erſte Theil der obigen Frage Hot min folgenben 


Sim: Werden im neuen Teſtamente manche: Steiken > 


alten Bundes tppiſch (bildlich) gedeutet °. - 
Hierüber gibt uns die Geſchichte und bie Sptache — 

neuen Bundes nachſtehende Aufſchlüſſe. N 
Die Juden‘, welche für ihre heiligen Schriften bie pöcfe 


Achtung trugen, und bie Worte und Gefchichten des alten 


Bundes durch ſtetes Lefen von Jugend an ihrem Gebaͤcht⸗ 


niffe tief eingeprägt hatten (vrgl. U. Tim. Il, 185. Yy 


waren große Zreunde von Bergleichungen, genommen 
von Ereigniffen, Gebräuchen, und’ mertwie 
digen Perfonen des altın Bundes - Eben ſo gefülig 


wor auch ber Gebrauch der Schriftworte Malt 
‚eigener Worte, wenn man etwas Achrtliches zu fogen hafte. 


Beides war daher zur Zeit. Jeſu bei den jüdifehen Gelehrten: 


"allgemein üblih, und warb al8 eine große Mebefehänhelt - 


angefehen. So deutete 3. B. Flavius Joſephus mehrere 
Einrichtungen. bed mofaifchen Geſetzes typiſch: z. Bi nach 
feinee Archäologie Ul. c. 7. $ 7. iſt ihm das Heilige im 
Tempel (ein länglichtes Viereck im der Geftalt einer Hütte) 
ein Bild der Erde, und daß Alerheitigfte (worin die Arche 
ald der Thron Gottes fland) ein Bild des Himmels. — 

Sp wurden auch die Worte, welche ehemals Amos (VII, 10.) 
bei der Verkündigung des affyrifchen Griliums an. bie 


Iſtaeliten fprah: » Euere Feſttage werden in Xraliertuge 


verwandelt ,« lange hernach vom Werfaffer des 1. Wuches 


der Makkabäer auf bie Zeit des Antiochus Epiphanes an⸗ 


gewendet, flatt mit eigenen Worten zu ſagen: bieje Seit 


| war für das jüdifche Volk ſehr betrübt, fagt er (1, m: 


„ dies festi ejus conversi sunt in luctum..** 

Nach diefer fehr beliebten Lehr - und Schreibart richteten fih 
daher: ald weile Lehrer auch Chriftus und die Apoftel, 
weil hierdurch der Vortrag für die Juden, ‚unter weichen 
fie zumächft auftraten, verftändlicher und anziehender wurde. 
Sagt ja Paulus überhaupt: »Ich habe mit ben Juben 
»jübifch gefprochen Cin der jüdiſchen Sprache und Lehrart), 
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aun dir. Juden Ehriſte zu gewinnen, unb niit ben Heiden 
heidniſch, um fie Ehriſto zu gewinnen« (1. Cor. IX, m.). 
Und fo fagt auch Markus CIV, 85.): Jeſas ſprach zu 
ibnen in Gleichniſßen/ prout roterant audire (ibrer 

| daſſungskraft gemäß). 
 Stemus ging folgende eigenthänliche Schriftforache hervor: 
I Sowohl die Juden überhaupt, als Die 
Barfaffer des neuen Bundes gebrauchen 
Öfter ſtatt ihrer eigenen Worte die Borte 
des alten Bundes, wenn fie etwas Achnli 
des erzählen. Moſes z. B. verſprach (Deut. XXVII, 4.) 
hear Wolke Iſrael unter der Bedingung des Gehorſames gegen 
fein Geſetz nebſt andern‘ benedictus fructus ventris tui 
¶ deine Kinher werden gefegnet feyn); und die Wittwe 
Zudich wurde (XI, 93.) nach ihrer befannten That 
‚folutiet - mit den, Worten: Hochgeprieſen feyft du unter 
len Braun. Die. Worte beider Stein gebraudte Eli⸗ 
‚fabeth‘ von ihrer Baſe Maria: » Hochgeprieſen feyft du 
‚unter: den Frauen, und gefegnet fen die Frucht deines 
'nBeibeö« (Luc, I, .48.).— Matth. Il, go.: ,, defuncti 
„ auınt- etc. °° iſt ein wörtliches Gitatum aus Exod. IV, 
.29. , angewendet auf. Heroded, ber dem Knaben Sefus 
nach dem Leben ſtrebte. — Was einft Mofes zum Volke 
Iſrael fagte, daß es die Uebertretung des Gefeged nicht 
mit Unwiffenheit. entfchuldigen könne, mit ven Worten : 
„Mein Gefes iſt die nahe, du ſprichſt davon, und benfeft 
»daran« (Deut. XXX, ı4.), wendet Paulus an auf 
‚bie Juden in. Anfehung des Evangeliums, da er zeigt, 
daß fie den. Unglouben daran nicht. mit Ignoranz enf- 
fhuldigen können; er gebraucht — die obigen Worte 

‚ Mofid, Roem. X, 8. 
U. Die Berfaffer bes neuen Bundes vers 
gleihen häufig neuere. Ereigniffe ihrer Zeit 
‚mit älteren Thatſachen, weldhe in der vater; 
ländifhen Gefhihte erzählt werden, und 
‚wenden auf jene die Stellen an, die von 
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den — reden. Es war z. B. ein trauriger Vor⸗ 
⸗fall, da die Iſraeliten aus dem Stamme Ephraim und 
Manaſſe (die von Joſeph abſtammten) aus ihrem Vater⸗ | 
lande nach Aſſyrien abgeführt wurden; da ſtellte Jeremias | 
XXXI, ı5. mit einer ſchönen poetiſchen Diftion die Rahel, | 
Joſephs Mutter, folglich auch die Mutter jener Stämme, | 
weinend und trauernd dar über das Schickſal ihrer Kinder: 


»Man hört € eine klagende Stimmei in Rama (auf v0, 3 

»Ein großes Schluchzen und Heulen; PEN | 
»Rachel beweint ihre Kinder, | a. ! 
»Und-ift untröfllid) darüber, 

»Daß fie nicht mehr (im Lande) find..« - —— 


Mit jenem Falle und mit der Trauer Rachels vergleicht 
‚dann Matthäus ll, 17 — 18. die traurige Scene zu. 
Bethlehem und in der Umgegend. bei dem Kindermorbe „- 
und wendet hierauf die Worte bed Propheten an, ſprechend: 
Da erwahrte fih auch, was ber Prophet Jeremias fagte: 

- Man hört eine Elagende Stimme u. ſ. w.; db. i. Da war 
in Bethlehem ein großes Iammern und Weirien der Mütter 
über die Ermordung ihrer Kinder, ähnlich der Trauer Rächels, 
die’ der Prophet befingt. — Bei Oſee. 11, 24. beißt es 
von den 10 Stämmen, welche von ber Abgötigrei zur 

Verehrung des wahren Gottes zurüdtehrten: Vocabo non 
plebem meam, plebem meam; et non delectam, di- 

- lectam ; bieß wendet Paulus (Roem. IX, 25.) mit ber 
Formel: Sicut (scriptura) in Osee dicit, an auf die 
Heiden , welche von ber. Abgötterei durch dad Evangelium 
zum Glauben an den Einen wahren Gott geführt wurden. 
— Auf gleiche Weife verglich Jeſus (Matıh. XV, 7 - 8.) 
die abergläubifchen Pharifder mit den Zeitgenoffen bed 
Iſaias, und wendete auf fie die. Morte ded Propheten an: 
Auch von euch gilt, was einſt Iſaias ſagte (pfophetare 
von Tpoꝑdqo, iſt überhaupt — ſprechen, lehren): »Dieß 
»Volk ehret mich mit den Lippen, fein des it aber fern F 
»von mir« (Jesai. — 13). 
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Aus diefen Stellen fieht man zugleich, daß die Art: 
drüde: Sicut scriptum est, = f. w. oft nur eine Gis 
tirformel find (eine Form, die Schriftworte bei Aehn⸗ 
lichem anzuführen und anzuwenden), und baß fie ben 
Sinn haben: Auch bier gilt dad, was gefchrieben iſt — 
auch bier läßt fih daB ſagen — bier erwahrte ſich Der 
Ausſpruch der Schrift — fo geſchah, was ber. Prophet 
fagt. Die citirte Stelle Jer. XXXI, 15. 3. B. enthält 
offenbar fein Baticinium von etwas Künftigem; fie 
redet ja von einem ſchon lange vor Jeremias gefchehenen 
Faktum, und befchreibt daB Traurige beöfelben mit einer 
poetifhen Figur. Es findet alfo bei Matth. 11, 
17 — 18. bloß eine Bergleihung und eine Anwen: 
Hung der Worte ded Propheten auf Aehnliched flat. Das 
ber fagt auch Galmet zu Matth. II, ı8.: „Eu, quae 
„tunc in Ephraimi captivitate contigerunt — — com- 
„parat Matthaeus cum bethlehemiticarum matrum 
‚„ploratu, liberorum caedem lugentium. Mera est 
„alteriug ad alterum relatio, ex rerum si. 
„militudine petita.‘“ Dasfelbe ift bei ben übrigen 
eitirten Stellen der Fall, wie es ber Nachdenkende ein⸗ 
ſehen wird. 


UIl. Die Berfaffer des neuen Bundes ge 
brauben häufig Stellen des alten Bundes 
zur Erklärung religiöfer Wahrheiten, d. i. 
der Slaubens:und Sittenlehren, So vergleicht 
Jeſus (Joh. Ill, 14.) feine Erhöhung auf das Kreuz zum 
Heile der Welt mit der Erhöhung der ehernen Schlange in 
ber Büfte (Num. XXl, 9.), und gebraucht dieſe Letztere 
als Bild (roͤros) der Erſtern. Die Ausdrücke: „,sicut “ 
„ita“ zeigen deutlich, daß lediglich nur eine Wergleich- 
ung von Chriſtus angeſtellt werde. Wozu Paulus die 
Geſchichte von Sara und Hagar benützte ‚ ft ſchon $. 3. 
Nro. IV. am Ende angezeigt worden. — 1. Cor. IX, 9. 

erläutert er die Pflicht der Gläubigen, den Berkünbern des 
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Evangeliums den Unterhalt zu reichen, aus dem moſaiſchen 
Geſetze: Du ſollſt dem dreſchenden Ochſen nicht den Maul⸗ 
korb anlegen. (Deut. XXV, 4. *) — Hebr. IV. vergleicht 
er unſere kuͤnftige Ruhe und Seligkeit mit dem Beſitze bes 
fegemreichen Landes Canaan welches den Iſraeliten verheißen 
war, und warnt bie Chriſten, daß fie fich der verheißenen 
Seligkeit nicht durch Ungeduld und Unſittlichkeit verlurſtig 
machen, wie ſo viele Iſtaeliten deßwegen vom — 
Lande ausgeſchloſſen wurden. 

Man ſieht leicht, daß ſolche Vergleichungen zur Ertia— 
rung religiöſer Wahrheiten ſehr geeignet waren, und zu⸗ 
gleich auch den Vortrag anziehender machten. Auf 
gleiche Weiſe kann und ſoll auch heut zu Tage ber öffent: 
liche Religiondlehrer im populären Unterrichte die Gefchichte 
des alten Bundes auf eine würdige Art (ohne Zwang und 
Zändelei) benügen ober anwenden zur Belehrung und Er: 
bauung bed Volkes. „, Quaecunque scripta sunt, ad 
nostram doctrinam scripta sunt. “ (Roem. XV, 4.). 
Die Geſchichte überhaupt, und vornehmlich die bibiſche Ge⸗ 
ſchichte iſt ſehr lehrreich; durch ſie werden uns die Geſetze 
der göttlichen Weltregierung, z. B. das Geſetz der göttlichen 
Nemeſis, geoffenbaret ober in einzelnen Ereigniffen an: 
ſchaulich gemacht. So ſtellt z. B. Paulus l. Cor. X, 

— ı1. bie Strafen, welche über die Iſraeliten wegen 
ihrer Vergehungen in der Wüfte erfolgten, mit Recht bar 
ald Beifpiele (TUror, exempla, vrgl. Philip. Il, 17. 
1. Thes, 1, 7.) nämlih der firafenden Gerechtig— 
keit Gottes, welhe zu unferer Warnung aufgezeichnet 
find, wörtlih: „Haec omnia ‚(alle diefe Unfälle) in 
„fgura contingebant illis (röror ovveßamov Exeivors, 
„ianquam exempla evenerunt illis): scripta sunt 
„autem ad corruptionem nostram, in quos fines saecu- 


*) Im Morgenlande wurde das Getreib durch Ochfen ausgetreten 3 

daher follte auch der Ochs von demſelben genießen koͤnnen 3 es müßte 

für ihn aͤußerſt peinlich feyn, wenn er das Gerreid immer vor ſich 
ſaͤhe, und nichts davon genießen koͤnnte, — 


\ 





„lorum! devenerunt (zu unferer N die wir m 
* „den neuern Zeiten leben).“ — 

IV. Nicht felten wird endlich eine — die 
felbe Stelle des alten Bundes im neuen Tel“ 
mente angewendet auf mehrere andere Gegen: 
fände, weil die nämliche Sache, wovon eine Schriftſtelle 
redet, mit mehreren Gegenfländen eine Achnlichleit bat. 
38. Cap. Vl. 9 — 10. klagt Iſaias über die Hartherzige 
keit und Gefühlloſigkeit feiner Zeitgenoſſen, wodurch alle Er⸗ 
mahnungen zur Beſſerung fruchtlos blieben: »Das Herz dieſes 
„Volkes iſt verhärtet; ihre Ohren find taub, ihre Augen blind; 
»fie fehen, und hören, und fühlen nicht.« Diefe Worte 
werben nun Joh. Xll, 37. angewendet auf ben, Unglauıs 
ben der Juden an Jeſus, ungeachtet Er fo große 
Thaten wirkte. Hier gilt au, fagt Johannes, was Je⸗ 
feias fagt: Das Herz diefed Volkes ift verhärtet; u. f. w. 
Bei Matth. XIII, 13. aber werben biefelben Worte ans 
gewendet in Beziehung auf die Parabeln Iefu, deren 
Er fich bediente, weil feine Beitgenoffen für die offen darge⸗ 
legte Wahrheit keinen Sinn hatten, und vielleicht durch 
deren Einkleidung in Parabeln noch zum Nachdenken ges 
bracht werben könnten. In beiden Fällen hatte die Hand⸗ 
Iungöweife der Juden eine Aehnlichkeit mit dem Betragen 

der Zeitgenofien des Propheten. — 

Schluß. Dieß find nun die verfchiedenen Arten, auf 
welche Jeſus und die Apoftel viele Stellen des alten Bundes 
- typifch oder bildlich deuteten. Man fieht aber hieraus 
deutlich, daß fie bei der gefagten Behandlung der Schrift: 
ftellen des alten Bundes _ z 

diefe nicht auslegten, d. i. nicht den Sinn be⸗ 
ſtimmten, den ſie im alten Bunde haben, 

und daß fie keine Beweife daraus führen wollten; 
fie. thaten dieß eben fo wenig,. ald es gelehrte Juden bei 
jener Behandlung der Schrift im Sinne hatten, oder ald 
ed die Griechen thun wollten, wenn fie aus Homer Verſe 


— 
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verſchiedentlich anwendeten. ——— und die Apoſtel ſtellten 
nur Vergleichungen an zur Erklärung religiöſer 
Wahrheiten, ) und wendeten bie. Worte des alten Bun- 
des an auf andere Gegenſtaͤnde, ohne hierdurch den Sinn, 
ben die Worte im alten Teflamente haben, erklaͤren zu 
wollen. Daher ber ſogenannte sensus accommoda- 
titius — ber zugewandte Sinn, d. i. bie Anwendung I 
der Schriftworte oder Schriftſtellen auf Aehnlichkeit; 
was von Auslegung (von Erklärung des Sinnes, ben 
bie Stelen in der Schrift ſelbſt haben) himmelweit 
verfchieden if. Man erklärt hierbei nicht den Sinn, den . 
eine Stelle in der Schrift hat,. fondern gebraucht nur die 
Worte einer Schriftfiele, wendet fie an auf einen aͤhn⸗ 
lichen Segenftand , und unterlegt berfelben durch diefe Anz 
wendung (wendet ihnen zu) einen ganz andern Sinn — 
verſchieden von dem, den fie in ber Schrift felbft haben. 
As -Beifpiel hiervon kann der, Gruß ber Elifabeth an 
Maria (Nro. 1.), und dad Gitatum aus Osee (oem. 
IX, 24. Nro. Il.) dienen; weber Elifabeth, noch Paulus 
wollten die Stellen, deren Worte fie gebrauchten, nämlich 
Deut. XXVIl, 4. Judith. Xlll, 23. und Osee u, 24. 
exegeſtren. — Es iſt daher ſehr irrig, wenn man dieſen 
zugewandten Sinn einen typiſchen Schriftſinn nennt, 





2) Vergleichungen find überhaupt nur zur Erklärung, nicht aber: 
zur Beweisführung tauglich. So wollte 3. B. Iefus durch bie 
Vergleichung mit der ehernen Schlange nur die Axt feiner Erhöhung 
im Gegenfage mit dem jüdifchen Wahnglauben erklären. Statt 

F offen zu ſagen: Nach dem göttlichen Rathfchluffe muß der Meſſias 
(nicht auf einen herrlichen Königsthron, wie es die Juden glaub⸗ 
_ ten, fondern) auf das Kreuz erhöhet werden, fagte Er auf eine . 

\ feinere Weife: So wie Mofes die eherne Schlange erhöhte, 
| * (nämlich an einet Stange). fo — auf biefe Art muß ber 
-Menfchenfohn erhöht werden, Von einer VBorherfagung bes 
Kreuztodes, oder von einer Vorbildung besfelben ift nirgends 


eine Rede, Nur Chriftus felbft bildete hier feine Grhöhung auf 
das Kreuz vor. — 


Serhaufers Hermeneusit 2. Thl. 5 
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d. i. wenn man fügt, daß bie Stellen, welche Chriftus und 
die Apoftel auf die gefagte Art typifch deuteten, außer ihrem 
buchſtäblichen Sinne in der Schrift felbft noch einen weitern 
Sinn haben, daß nämlich hier durchaus die Wahrheiten, 
welche Chriftus und die Apoftel damit erläuterten, bildlich 
angezeigt werben, daß z. B. die Trauer Rachelö ‘ein Bor: 
bild vom Jammer ber Mütter beim Kindermorde voar 
(Nro. 1.) 


$ 8. -. 


Typiſcher Sinn. 


Noch iſt der zweite Theil, ver 6. 7. genannten Frage 
zu beantworten: Gibt e8 auch einen typiſchen — 
ſinne 

Viele Ausleger fanden ehemals in den Stellen des alten 
Bundes, welche Chriſtus und die Apoſtel bildlich deuteten, 
und dann analogiſch auch in andern Stellen desſelben 
lauter Vorbilder von den künftigen Ereigniſſen 
“zur Zeit des Meſſias und von den Lehren oder 
Wohlthaten des Chriftentbums, fo wie früher 
Dhilo und Drigened die biblifchen Erzählungen zu Hüllen 
( ſymboliſche Andeutungen) philofophbifher Bahr 
heiten machten ($. 3. Nro,.1V.). So ward die Schrift 
mit lauter Philofophemen, VBaticinien und Myſte— 
rien angefüllt. Dieſes Unwefen bewirkte in ber neuern 
Zeit, daß viele Gelehrte den typifchen, oder mit einem 
andern Namen, den myflifhen Sinn %, völlig ver- 
. warfen, umd ihn nur ald eine Ausgeburt der allegorifchen 
‚Bibelauslegung betrachteten. Die Wahrheit liegt auch hier 
in der Mitte. Es gibt in der Schrift ungezweifelt- Typen, 





*) So genannt von Mio, elaudo, oceludo, weil diefer Sinn 
Manchem verborgen oder verſchloſſen iſt. Die erſte nn, 
ift aber treffender. — N . 
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: oder wie man zu fagen pflegt, Stelen, welche einen os 


{hen Sinn haben, d. i. worin bie Sache, von 
welcher die Worte reden, ein Bild (roͤxos) von etwas 


Anderm ift. Es ift alfo zum Unterfchiede vom Wortfinne 


ein Sachſinn (res verbis significata est symbolum rei _ 
alterius); der buchftäblihe Sim (der eigentliche oder tro⸗ 
pifche) geht voran, und damit ift öfter auch ein typifcher 
Sinn verbunden (non datur sensus typicus sine literali ). 
Es gibt nämlich 


1) im alten Bunde, beſonders im Geſetze Moſis Hifl o⸗ 
riſche Typen, d. i. Bilder ehemaliger Begebenheiten. 


Das von Moſes angeordnete Schlachten des Oſterlammes 


z. B. war gewiß ein Bild von der Verſchonung der. hebräi— 


ſchen Erfigeburt, während alle ‚Erfigeburten ber Ägypter 


getöbtet wurden ; und das Ofterfeft fammt dem ungefäuerter 
Brode war ein Denkmahl der Befreiung aud der Sklaverei 
in Ügdpten (Exod. XIl, 1 — 13. 16. Lev. XXI, 4— 8. - 
Deut. XVl, ı — 8.). — Das Laubhüttenfeft,, wobei die 
Iſraeliten ſich einige Tage lang außer ihren Häufern unter 


Gezelten und Hütten aufhielten, war ein fprechendes Bild 


ihres Zuges durch Die arabifhe Wüfte, während deſſen fie 
ohne Heimath in Gezelten und Hütten wohnten (Lev. . 
XXI, 34 — 43.) Und fo ift e8. von allen Feſten, bie 


Mofes einfegte, offenbar, daß fie Erinnerungen an alte 


wichtige Begebenheiten und bilpliche Darftellungen derſelben 


waren. — Ebenſo gibt es 


8) auch Lehrtypen, ober Bilder von religiöſen 
Wahrheiten. Die zwei Ziegenböde am Verſöhnungstage, 
d. i. am allgemeinen Bußtage, an welchem der Hoheprieſter 
für das ganze Volk um Vergebung der Sünden betete, 
ſtellten nach der eigenen Abſicht Moſis, die Sündhaftigkeit 
und Strafbarkeit der Sünde, und die Vergebung für Reu⸗ 
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muüuthige fombolifh dar *), — Moſes erflärte, daß die 
Befchneidung hindeutete auf eine Befchneidung des Herzens, 
d. b. daß fie den Sfraeliten bildlich zeigen fol ihre Ver⸗ 
pflihtung, den Hang zur Vielgötterei und zum Uebertreten 
des göttlichen Geſetzes zu befiegen, fo fehmerzlich auch Diefe 
Befiegung wäre (Lev. XVI, 4 Deut. X, 16 — ı7 vrgl. 
Roem. II, 25 — 29). — Er fagt: die goldene Platte, 
welche der Hohepriefter an der Stirne trug, deute an, daß 
er die Schuld aller Vergehungen in dem levitifchen Gottes- 
dienfte auf ſich trage — fie gleihfam auf fi) genommen 
habe, um fie durch Gebet und Opfer zu verfühnen (Exod. 
XXVIII, 38.). Und fo hatten ohne Zweifel auch die übrigen 
levitiſchen Gebräuche ihre Bedeutung, wie ed ein zweifacher 
Grund glaubwürdig macht; einmal, weil bei den Ägyps 
tern, an deren Föniglihem Hofe Mofed erzogen wurbe, 
diefe Art zu Bea yaen und zu “ j nu durch une 





9 Moſes — (Lev; XVI, 7 12.): An jenem Zeg⸗ ſollen 

2 Ziegenboͤcke vor Jehova geſtellt, über fie das Loos ges 
worfen, und bann ber eine als Sündenopfer geſchlachtet, 
der andere in die Wüfte geſchickt werben. Dieß ift der buchs 
ſtaͤbliche Sinn der Stelle, ober bie Geremonie — die Sache, 
wovon die Worte reden. Diefelbe hatte aber die Bedeutung: Die 
SE Böcde waren wegen ihres üblen Geruches ein Bild von der 
Schaͤndlichkeit der Sünde und bes göttlihen Miß— 
fallens daran (wie benn bei den Morgenländern bie Böde fchon 
in den älteften Zeiten ein Sinnbild fündhaftee Mienfchen waren, 
vrgl. Matth, xXV, 33.) Das Schlachten bes einen Bockes war 
ein Bild von der Todes wuͤrdigkeit, d. i. von der Strafs 
wuͤrdigkeit des Suͤnders; das Entlaffen des andern in die . 
Müfte bedeutete die Bergebung. gegen den Reumüthigen (daß 
nämlich die Sünden gleichfam aus den Augen Gottes verfchwinden, 
weil Gott den Reumüthigen nicht mehr als Sünder — 
wie jener Bock aus den Augen der Menſchen verſchwindet). 
Loos endlich, wodurch man beſtimmte, welcher geſchlachtet, Er 
welcher beim Leben erhalten werden fol, zeigte bildlich an, daß 
es vom Menfhen abhange, ob er mittelft der Reue und 
Befferung Vergebung erlangen, ober dur Beharrlichkeit im 
Böfen dem Tode anheimfallen wolle. Eben dieſe Bedeutung heißt 
num ber typifche Sinn der Stel, — — 
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oder Gebräuche, üblich und ein Haupttheil ihrer Weisheit 

war; dann aber, weil Mofes vermöge feiner hohen Einficht 
- und des großen Zweckes aller feiner: Inftitutionen gewiß 
wollte, daß die Ifraeliten aus allen Geprängen ded äußern 
Cultus Belehrung und Erbauung ziehen folltn, und fie 


daher auch belehrend machte. Nur Schade, daß und bie 


. Bedeutung mancher Bilder aus den Zeiten Mofis nicht auf: 
bewahrt worden, obwohl andererfeitd die Kenntniß davon 


für uns kein Bedürfniß mehr if. — Endlich gibt es 
8) in der Schrift auch prophetifhe Typen, b. i. 


bildliche Darftellungen künftiger Begebenheiten. Es werden: 


manche Hariblungen der Propheten erzählt, bie etwas An: 


deres und Künftiges abbildeten; z. B. bie Handlung des 


Propheten Ifaiad (Cap. XX.), da er mit. entblößten 


Züßen und entkleibet, (d. i. ohne Oberkleid, nur mit dem 
leinenen Unterkleide) ging, zum Zeichen, daß die Asypter 


und Äthioper, auf deren Hülfe ſich die Iſraeliten verlaſſen 
wollten, bald felbſt in großer Zahl als Gefangene und 
Sklaven (welche im Alterthume baarfuß und nadt gingen) 
nach Aſſyrien werden abgeführt werden; oder die Hand⸗ 


lungen Ezechield (Cap. IV.), womit er die damals ganz 


unerwartete Fünftige Belagerung Jeruſalems durch Nabucho⸗ 


donoſor ſinnbildlich vorftelte — Auf eine ähnliche Weiſe 
verwünfchte auch Jeſus einen Feigenbaum, an dem er nur 


Blätter ohne Frucht fand (da doch am Feigenbaume die 
Früchte vor den Blättern erſcheinen). Dieſes Verdorren 
ded Baumes war, wie e8 andere wiederholte Äußerungen 
des Heilandes zeigen, ein treffendes Bild vom Untergange 


Serufalemd und bed jünifchen Reiches, worin zwar viel 


auf Ceremonien gehalten ward ‚aber keine SittlichFeit herrfch- 


te, und wo man an Ihn beharrlich ungläubig blieb, mau | 


XXl, 18 — 20. Marc. Xl, 12 — ı14.). 
Aus diefen Beifpielen erhellet zugleich, auf weiße 


Art mandentypifhen Sinn erkenne, ober in 
welchen Fällen man behaupten dürfe, daß die. Sache, wo: 
von eine Schriftſtelle im ku Sinne redet, ein 
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Typus ſey. 1) Wenn der Werfaffer felbft das Gefagte als 
ein Bild erklärt, fo kann dad Bildliche und deſſen Beven: | 
tung nicht zweifelhaft feyn (man fehe Nro. 1. und 2) 
1) Man muß nothwendig ein bedeutendes Bild anerkennen, 
wenn ein weifer Mann etwad vornimmt, was unnüg um 
widerfinnig feyn würde, wem es nicht eine andere, höher 
Bedeutung hätte; wie z. B. manches Gepränge des mofal: 
ſchen Eultus, oder die Verwünſchung des Feigenbaumd 
duch Chriſtus. Endlich 1). wenn etwas umter einem | 
Volke fchon eine gewifle Bedeutung hat, und dann von 
Jemanden gebraucht, oder zum Gebrauche vorgefchrieben 
wird; fo will derfelbe es gewiß bildlich verflanden wiſſen, 
wie z. B. das Nadigehen des Ifaiad, oder die Ziegenbödt 
am Verſöhnungstage. 

Bei der Beobachtung dieſer Grundſẽ ätze unterſcheidet ſich 
die Erforſchung und Erklärung wahrer Typen genau 
fowohl von der typifhen Deutung, bie in blope 
Anwendung der Schriftworte und Schriftflellen auf Ach 
liches befteht (9. 7.), ald von der allegorifden 
Bibelaußlegung, wobei man dad , was ber Wortfinn 
einer Schriftftelle fagt, willkührlich als ein Bild von einer 
andern Wahrheit betrachtet mit der Behauptung , daß bie 
Schrift jene Wahrheit in der fraglichen Stelle vorzüglich 
lebte, wobei man alfo nur mit einem Spiel bed Witzes 
feine eigenen Gedanken in bie Schrift hineinleget, und 
dieſe al nn ($ 8. Nro. IV. ) — 








§. 9. 
Beſchluß des Hauptſtuͤckes. 


Hiermit ſind nun die höchſten und allgemeinſten Prin⸗ 
cipien vom Schriftſinne und von der Schriftauslegung er⸗ 
läutert. Man ſieht daraus zunächſt, daß der buchſtäbliche 
Sinn der vorzüglichſte ſey, weil er allgemein 
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ift, d. h. weil er in allen Schriftftelfen ; auch in ben typi⸗ | 


ſchen, flatt findet, wogegen nur einige Stellen zugleich 
auch einen typifhen Sinn haben. Daher muß auch, das 


Hauptbemühen des Schriftauslegerd auf Erforſchung und j 
Erklärung des buhftäblihen Sinnes gerichtet fern 
(6. 3. Nro. 11.). Und da bie,Art, wie man die Typen 


in einigen Stellen erkenne, ſchon hier $. 8. genannt worden 
ft, fo wird im folgenden Kapitel nur mehr-von der huch: 


fläblichen Auslegung die Rede feyn. Die Regeln hierüber 


find übrigens nur eine. weitere Entwickelung und Beſtim⸗ 


mung der höchſten Grundſaͤtze, ‚melde bier . 5 — 6. 


Burgen u 
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3 weites. Hauptfü 


Grundfäge bei der Erforfchung des Wort⸗ 
ſinnes der heiligen Schrift. 
1. Auslegung aus der Grundſprache, | 
a) des alten Bundes. 


Es liegt auffer allem Zweifel, daß die gelehrte oder 


wiſſenſchaftliche Bibelauslegung 


vor allem ben Gebrauch einer äſch ten, kritiſch bear⸗ 


beiteten Ausgabe der heiligen Schrift vorausſetze, 


und daß die Schrift nicht bloß nach einer Verſion, ſon⸗ 


dern aus der G rundfpra ch e ſelbſt ausgelegt werden 


müße. 

Die Auslegung muß aber grammatif ch fen, in dem 
fhon $. 3. Nro. 111. angezeigten Sinne. Daher entfteht 
die Hauptfrage: : Wie erkennt man Die Bedeutung der 


hebräiſchen Worte und Redensarten des alten Bunded? wie: 
jene ber griechifchen Worte und Rebeformen des neuen Bundes, 


. 
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Den Sinn des Hebräiſchen erkennt man ganz auf 
eine ähnliche Art, wie man ben Sinn einer andern alten 

. Sprade, (3. B. der lateiniſchen) erkennt; nämlich 
1) durch Tradition ober mündliche Ueberlieferung. 
Die hebräiſche Sprache hat zwar ſchon lange aufgehört, eine 
lebende Sprache (d. i. die Sprache eined Volkes) zu ſeyn. 
Die Kenntnig derſelben hat. fich aber: noch immer unter ben 
jüdifchen Gelehrten ‚erhalten „ und durch münblichen Untere 
richt: fortgepflanzt (3. B. durch die hohen Schulen zu 
Tiberias und Seleucia). Von ihnen ging ſie auch zu den 
Chriſten über, wie ſie z. B. Hieronymus von den gelehr⸗ 
teſten Juden erlernt hat. Und fo pflanzen auch die Chriſten 
die Kenntniß berfelben unter. fih fort. — Es findet fonach 
hier derfelbe Fall, wie mit der lateiniſchen und griechifchen 
Sprache flat. Was im Hebräifhen z. B. die Worte 
beresith bara Elohim heißen („in principio creavit 
Deus“), ift eben fo bekannt, wie die Bedeutung der. 
"Worte Dominus ober Köpıos. — Dann aber | 
2) aus den Schriftendes alten Bundes ſel bſt. 
Das alte Teſtament beſteht aus mehreren Schriften in 
Hebräifcher Sprache verfaßt. Den Autoren derſelben war 
das Hebräiſche Mutterfprache ; ihnen war alfo die Bedeutung 
der hebräifchen Worte zc. am beften befannt,- und fie 
Zönnen uns hierüber den gültigften Auffchluß geben. Dies 
fen gaben fie und in der That. dadurch, daß fie ein Wort 
"oder eine Redensart in einer ober im mehreren Gtellen 
ihrer Schriften wirklih in einem gewiffen Sinne ge⸗ 


“ brauchten. Hieraus erkennt man: alfo ben. bebräifchen 


Sprachgebrauch, und fomit die wahre Bedeutung 
der Worte (vrlg. 3. Nro. IL), ‚gerade fo, wie man 
den Tlateinifchen ober griechifchen Sprachgebrauch ‚, ud 
fomit, den Sinn der lateinifchen oder griechifchen Worte ıc. 
aus Stellen der lateinifchen und griechiſchen Claffiter er- 
kennt, wie es ein gutes Wörterbuch zeigt. Wenn daher 
‚in einer Schriftfelle der Sinn eines Wortes ꝛc. ꝛc. unbe 
kannt oder dunkel iſt: fo zieht man andere Stellen zu 


me Bun 
= = 4 
| Date ’ worin dasfelbe Wort x vorfommt, ‚ und zwar 


fo, daß bier der Sinn ganz deutlich if. Sole finner: 
klaärende Stellen heiffen Werbal s Parallelen. (von 


mapaAAnAos, gegenfeitig verglichen), Was z. B. PL. 


vl, & benadam ( filius hominis) heiße, zeigt 
Job. xxv, 6. Ezech.1l, i. 3. Il, 1.35, worin das 
Wort immer. ſoviel ift ald Menſch, fammt der Nebens 
bebentung von Schwäche. und Sterblichkeit, alfo: 
ein. fhwacer, fterbliher Menſch. Was Pf. 1, 1. »auf 
dem Sige der Spötter figen,« heiffe, erkennt man aus 
vvielen Stellen, worin dem Ausbrude „mit Semanden 
ſitzen der Begriff von Umgang und Vertraulichkeit ent⸗ 
ſpricht. Auf diefe Art: erklären die Schriften des alten 
Bundes. fich felbft gegenfeitig, weil das Dunkle 
in einer Stelle durch das Klare in andern Stellen aufge⸗ 
bellt wird. Man Zanıı daher biefe Auslegungsweife aus 
‚Berbal » Parallelen mit Recht die immanente Außs 
Tegung nennen. Sie ift ohne Zweifel die allerrichtigfte, 
weil man hierbei den Sinn bed Hebräifchen unmittelbar 
aus dem bebräifchen Sprachgebrauche felbft beftimmt. In 
ber Folge wird deßwegen von den Parallelfiellen $. 14. 
noch ausführlicher die Rede ſeyn. — en Sinn der 
Grundſprache erkennt man ferner | 
3) aus verwandten Dialekten. Verwandt 
(sognatae)) heiſſen jene Sprachen, deren eine von der 
andern abſtammt, oder welche von Einer Urſprache ab⸗ 
ſtammen. Solche Sprachen haben vermöge ihrer Abſtam⸗ 
mung viele Worte mit einander gemein; nur bie Aus: 
fprache iſt 'verfchieben, bie Bedeutung aber diefelbe; daher. 
auch der Name „Mundarten« (3.3. hebräifch scheber, 
forifch scharbet — sceptrum); bewegen erklärt auch 
eine polche Sprache die andere, wie es z. B. bei der 
lateiniſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Sprache der Fall 
iſt (was z.B. das consentire bedeute, iſt aus dem fran⸗ 
zöſiſchen consentir klar, und umgekehrt). Mit dem Hebräi- 
fhen verwandt. aber ift Die ſyriſche, die chaldäiſche 


Y 
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und die arabifhe Sprache, vornehmlich die erfie und 
die zweite; ‚fie flammen alle yon Einer "Srundfprache , von 
der ſemitiſchen ab. Daher iſt befonders die forifhe und - 
die chaldäiſche Sprache geeignet zur Erklärung des Hebräifchen; 
was z. B. PL. LXXXVI, 10. bad hebräiſche gebudah 
ſey, zeigt das ſyriſche gebeda — Stärke, Kraft; fo iſt 
im Sprifchen ‚barnascha, welches dem hebräifchen benadam 
entſpricht, ber gewöhnliche Ausdruck für »Menſch«, in 
beiden Sprachen ift der Zuſatz von ben oder bar (filius) 
zu adam ober nascha (homo) nur ein Idiotismus (eine 
Spracheigenheit ); ſo ſagt man in beiden Sprachen auch: 
„filii pauperum “ ftatt panperes““, filii nobilium “ 
ſtatt,, nobiles (Pſalm. LXXl, 4.) 

4,) Ein weiteres Hüulfsmittel ſind die alten — 
ſchen Ueberſetzungen. Einen beſondern Werth haben’ 
die Verſionen von Aquila und Symmachus, jene ihrer 
Woͤrtlichkeit wegen, dieſe wegen ihrer Deutlichkeit, beide 
aber wegen der ausgezeichneten Sprachkenntniß ihrer Ver⸗ 
faffer. Bom Unterfchiede , der in Betreff der alerandrinifchen 

















Berfion (der LXX) zu machen ift, war fchon in der Eins 


leitung die Rede. — Sehr ſchaͤtzbar iſt auch bie Iateis 
nifhe Berfion von Hieronymus, weil er die hebs 
räifche Sprache von den gelehrteften Rabbinen erlernt hatte, 
Damit bat man aber auch zu verbinden deſſen Commen- 
tare über das alte Teſtament, weil in dieſen viele philo⸗ 
Iogifhe ‚Bemerkungen und auch manche Verbeſſerungen 
ſeiner Bibelverſion enthalten ſind. 
5) Eine große Hülfe gewähren noch die alten Schrift 
ſteller „ infonderheit: ber jüdiſche Gelehrte, Flavius 
Joſephus, der ſchon im I. chriſtlichen Jahrhunderte lebte, 
und in feinen Schriften vieles aus. der hebräifchen Bibel 
fhöpfte, und (griechiſch) ſehr gut erklärte; — dann die 
Kirchenväter, 'd. i. die, welche bad Hebraiſche von 
alten jüdiſchen Gelehrten erlernt, und deſſen Kenntniß durch 
eigenes Forſchen noch mehr vervollkommnet haben, dergleichen 
Origenes und Hieronymus find; — ferner Die ſyriſchen 
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Schriften über die Bibel, wohin vornehmlich die Werke 
von Ephrem Syrus (d. i. von⸗Ephrem, Diakon und 
Abt eines Kloſters zu Edeſſa in Syrien im IV. Jahrhun⸗ 
derte) gehören, welche zu Rom unter Beſorgung des Bib- 
. . Wothefard Affemanni fammt einer Tateinifchen Berfion in 
6 Bänden vom Jahre 1732 — 1746 erfchienen find; dieſe 
haben, ſo wie auch die ſyriſche Verſion ‚ einen hohen Werth, 
weil die forifche Sprache zunächft verwandt iſt mit der heb⸗ 


räiſchen, weil alſo ſyriſche Autoren den Sinn der Lettern zu 


leichter richtig erkennen konnten. 


6) Endlich kann man fi zur Nachhülfe— auch der ver 


räifchen Wörterbüder bedienen, aber nur folcher, 
worin ber angegebene Wortſinn geſchöpft und erwiefen iſt 
aus den Nro. 2 — 5. genannten Quellen, nämlich aus 
Berbal s Parallelen des alten Bundes, aus verwandten 
Dialekten u. ſ. w., gerade fo, wie dieß bei Tateinifchen und 
. griechifchen Leriten der Fall iſt (vrgl. 6. 1. Nro. vll.) 


Ein folches Wörterbuch ift das neuefte, welches (mit Be⸗ 


nüsung und Vervollkommnung der zahlreichen Vorarbeiten ) 


: Gefenius, Profeffor in Halle, verfaßt hat unter dem 
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ten des alten Bundes. 2 Theile. Leipzig, 1810. Seiten 18485, 


und Auszug aus demſelben in Einem Bande, zweite ver⸗ 


beſſerte, vermehrte und mit einem Regiſter verſehene Auf⸗ 


“Sage. Leipzig b. W. Vogel 1823. Seiten LIV und 938. 
Man hat demnach, fo weit ed für und Bedürfniß iſt, 
zureichende Mittel, ven Sinn des Hebrätfchen zu erkennen, 
fomit die Schriften bed alten Bundes. aus der ERDE 
auszulegen. 
$. 11. 
Erklärung der vorzuͤglichſten Hehraismen. | 


A 


Darunter verfleht man die befondern Meveformen, welche . 


ben Hebräern eigen waren, und welche fpwohl von den. 
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griechifchen und Lateinifchen, ald von den deutſchen Redens⸗ 
arten fehr verfchieben find, Solche Hebraiömen oder Idio⸗ 
tiömen (von döios, proprius) kommen in ben Schriften 
des alten Bundes, ſo wig auch in jenen des neuen Bundes 
(vrgl. folg. 9 12.) ſehr häufig vor; auch befinden fie fich 
in den: wörtlichen Ueberfegungen bes olten und neuen Bun⸗ 
bed (3. B. in ber Vulgata). Es iſt daher für den Leſer 
der Bibel zum deutlichen und richtigen Verſtehen derſelben 
ein Hauptbedürfniß, daB man jene Hebraismen kenne. 
Solche find vorzüglich folgende: 

1). Die Hebräer haben in ihrer einfachen Sprache 
feinen Gomparativz; flatt bedfelben ſetzen fie öft nur 
den Poſitiv, z. B. „tob (bonum) confidere in 
„Domino, quam in principibus flatt: melius est; 
ober fie gebrauchen flatt bes Comparativs andere Hülfs⸗ 
mittel, nämlih: dad, was ben Vorzug hat, wird bex 
jahet, dad Nachſtehende verneinet, z. B. ber Satz: 
»Liebe ift befier, ald Opfer ,« wird Osee VI, 6. fo auöges 
‚brüdt: „,Misericordiam volo, et non sacrificium,*‘ 
i. e. magis volo, quam sacrifictum (drgl. Mattb. IX, 
15.); ferner gebrauchen fie dafür bie Antithefe, z. B. 
. weit Jakobs Nachkommen — die Sfraeliten von Gott ein 
fruchtbarered Land erhalten haben, als jene von Eſau — 
die Idumäer; fo heißt e8 Malach. 1, a — 3.: „Jacob 
„dilexi, Esau odio habui, i. e. Jacobum magis di- 
kexi, quam Esavum (Jakob und Efau find metonymiſch 
genommen für ihre Nachkommenfchaft, und ber Gegenfa& 
zwifchen Liebe und Haß iſt ein Surrogat des Comparativs); 
in diefer Sprache fagte auch Jeſus KLuc. XIV, 26.): 
„Si quis non odit patrem et matrem — — non potest 
" „esse meus discipulus, ““ d. h. wenn Iemand nicht Ba: 
te und Mutter, und felbft au fein Leben weniger 
lieb hat, ald Mich, der kann nicht mein Schüler feyn. 

2) Eben fo hat die hebräifche Sprache Beinen Su: 
"perlativ; die Stellvertreter desfelben find: ber Gebrauch 
des Abſtraktums flatt des Concretums, 3. B. Gott iſt 
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die Liebe, für: der Liebevollſte; — die Berdoppelung 
des Concretums oder des Subſtantivs, z. B. Sanctus Sanc- 


torum, i. e. Sanctissimus (Dan, IX, 24.): Canticum 


„canticorum, h. e. canticum praeclarissimum, „,coeli 
„coelorum “° ſtatt coelum supremum; — Hinzufüs 
gung des Subſtantives AaAYIeıa (veritas) 
zum Subſtantiv ohne Bindewort (vau — Kal — et), 
3. B. Ephes. IV, 24: „in justitia — — veri- 
„tatis,‘ i. e. per veram vel perfectam justi- 
tiam; überhaupt heißt in ber Schrift „verus‘“ oft 
foviel, ald »h öch ſt oder allerhöoch ſt«, z. B. Joh. 1, 
9. VII, 28. *). 


Hieher gehoͤren ich bie Bormein, beren fi) die Hebräer 
‚bedienen um des Nahdrudes einer Behauptung willen. 
Solche find: die Verdoppelung des Zeitwortes, 
3. B. faciens faciam — ich werde ed ganz gewiß thun; 
plorans ploravit — fie weinte bitterlih; — die Verbine 
dung ded Subflantivs mit dem Zeitworte, z. 8. 
morte morieris (l. Samuel XIV, 44) — du wirft 
ganz gewiß flerben; vita vivet (Ezech. XVII, 21.) — 
er wird ungezweifelt befeliget; gavisi sunt gaudio magno 
valde (Matth. Il, 10.) — fie waren hoch erfreut; — 
die Hinzufügung der Negation des Gegentheiles 
zur Bejahung, z. B Ezech. a. a. O. „vita vivet, et 
„non morietur * — er wird mit zweifellofer Gewißheit 
An (vrgl. 6. Nro. „confessus est, et non 





2) Außer dem genannten Ball iſt das Wort ara, , ». wwit- das 
hebräifche emech, oft — Rechtſchaffenheit (3. B. Joh. 
II, 2ı.), oder Huld, Liebe, z. B. „veritas Domini manet 
„in aeternum „** feine Liebe währet immerbarz auch wird fehr 
häufig ein Subftantiv ſtatt des Adjektivs gebraucht, 3. B.: „ex- 
„audi me in veritate salutis tuae. “ Pfalm, LXVII, 14. — 

„In deiner heilbringenden Liebe”; „, filius dilectionis ** flatt 
filins dilectus (Col. I, 13. vrgl. Ephef. II, 2). Dagegen heißt 
— et veritas . (Gen. XXIV, “.) Sour und 
Liebe (vrgl. Joh, I, 14, 17.% ” N 
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negavit“ (Joh. 1, 20.) — er befannte offen — mit 
der größten Beſtimmtheit. 

3) Die Partikeln und Dräpofitionen ( diefer 
wichtige Theil ber Sprache) haben bei den Hebräern, und 
Daher auch in der hebräiſch-griechiſchen Sprache des neuen 
Bundes. verfchiedene Bedeutungen. Nämlich: 


Die Partikel vau (rail et) bezeichnet in ber einfachen 


Erzählungsmeife der Hebräer faft alle Arten von 
Verbindungen (als: aber, denn, nämlich, und doch, 
u. ſ. w.), und ſie kommt daher ſehr haͤufig vor; den Sinn 
in jeder einzelnen Stelle zeigt der Zuſammenhang; man ſehe 
3. B. nur Gen. 1, oder Joh. 11, ı -- 4. 

Die hebräifche Pröpofition be, griechifh €», lateiniſch 
in, heißt nicht bloß » in «, ſondern iſt auch fehr oft — 
durch (dia), und mit, 3. ®. Gen. Xil, '5. „be 
cha‘‘ (bei den LXX & 001i, Vulg. in te) b. i. durch 
dich; Epheſ. 1, 6. „in filio, d. i. per filium: Osee, 
1, 7. be. chereob,“ mit dem. Schwerte, „ego. baptizo 
in aqua T (Joh. 1, 26.) d. i. mit Waſſer. 

Die Partikel im, griechiſch Ei (si) iſt oft fo viel als 
quod (daß), auch — an, oder an. non, 5. B. Marc. 
XV, 4: sSi jam obiisset, « i. e. quod jam obiisset 5 
Matth. XI, 10. ‚,si licet. Sabbatis curare“, h.e.an 
“ liceat; I. Cor. VII, 16, „„si virum salvum Facies “__ 
an non; beim Eide aber ift das ei eine negative Partikel, 
quod non, z. ®. Pf. XCIV, ı1. „Ego juravi in 
„ira mea, si introibunt in requiem meam “* — id) 
babe zur Strafe ihres Ungeborfamd feierlich beſchloſſen, 
| daß ſie nicht eingehen ſollen in das verheiſſene Land, 
worin ſie von den ls, ber Reife ‚ausruhen 
koͤnnten. 
| Befonderd wichtig find die Präpofitionen & x oder FE 

. (aus, von), ba oder Ev (durch), und Eis (zu); bie 
erfte "bedeutet den Grund, entweder einen nähern, aber 


ven allerhöchſten Grund — den Urgrund ; die zweite . 


bezeichnet die wirkende Urfade ober hie Mittelur: 


N n 
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ſache (causam efficientem seu intermediam , wie 
z3. B. ein König fein Land dur ch ein Dikaſterium regiert 
oder die Armee durch den Marſchall kommandiert), von 
Gott ſelbſt gebraucht, aber die höchſte fortdauernde 
Urſache aller Urſachen; die letzte endlich bedeutet die 
Endurſache — das Wozu, entweder eine nähere, oder 
die allerletzte Urſache — den eigentlichen End zweck. Die 
Bemerkung dieſes Unterſchiedes, welchen die Schrift beſon⸗ 
ders Paulus, genau beobachtet, dient zur deutlichen Er- 
kenntniß der Hauptlehren des Chriſtenthumes und ihres 
großen Zuſammenhanges. Sie vereinigen ſich kurz in ber 
einfachen, aber hohen und fruchtbaren Grundidee: »Alles 
von. Gott durch ben Sohn zur Verherrlichung des 
Vaters«; von Gott ald dem Urgrunde, durch den 
Sohn ald wirtende Urfahe (fo wie nämlich Gott 
die Welt fhuf durch den Sohn, fo ward fie auch durch 
Ihn erlöſet ‚ und fie wird durch Ihn auch.regiert, und einſt 
gerichtet) ‚ und zur Berherrlichung Gottes ald Endzwed, 
dag .alfo Gott der Erſte und der Lepte, das Alpha und das 
Omega — mit einem Worte: der Allvollendete ift 
(Jes. XLI, 4. Apoc. I, 8.) Man fehe hierüber befonders 
die Stellen Roem. XI, 36. I. Cor. VIII, 6. Col. I, ı2 
— 20. Hebr. I, 2 — 4 Philip. II, 9 — 11. Ephes. I, 
35— 14 Joh.‘ I, 3. XVll, 1 — 3. v, 21 — 20, 5 
— 2% *°) 

4) Noch verdienen auch nachltehende Ausdrücke bemerkt | 
zu werben: Das hebräifhe Wort holom, alwvios, 
aeternus oder jugiter wird in der Schrift nicht immer 
gebraucht im frengen metaphnfifchen Sinne, fondern be⸗ | 
deutet ‘oft nur eine unbeflimmt lange, Dauer — 





© Sn dem Sitatum ‚Roem. XI, 36. ift ftatt „, in ipso “nach dem 
Griechiſchen „eis auTov “ gu uͤberſetzen: in ipsum ; bie 
Stelle aber Phil. II, 11. „Ort KöpLos ’Inooos Xpıotos 
„eis ödEav Jeoü narpös“ heißt: daß Iefus Chriſtus 


iſt der Herr zur DI ENBNTR Gottes des Waters (Man - 
- fehe unten Nro. 5 ). — 
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"Iebenölänglich , fortwährenh,. unabfehhar; z. B. 1. Com. 


1, 2% Der Knabe Samuel fol dort (im Tempel) bleiben 
„in aeternum°‘, d. t. lebendläuglich; Exod. XV, 18. 
„Dominus regnabit i n aeternum et, ultra“, 

d. i. Gott wird das Volk Iſrael fortwährend — ie 


unabſehlich lange Zeit regieren. In dieſem Sinne wird das 
Wort ewig auch bei und — in der gemeinen Sprache 


genommen. 

Die Hebräer gebrauchen — ein Wort, welches 
eine reale Bewirkung bedeutet, da doch nur eine Er⸗ 
klärung gemeint iſt; z. B. Lev. XIll, ar, 34. heißt es 


vom Prieſter, daß er den Ausſätzigen zu beflecken und 


zu reinigen, d. i. als ſolchen zu erklären habe; 
Jerem. 1, 10.: »Ich babe dich aufgeſtellt, Reiche zu ze r⸗ 


ſtören und zu errihten, d. i. den Untergang alter 
‚Reiche und die Entflehung neuer Reiche anzukündigen. « 


Sn den Schriften. der Propheten wird oft der, obwohl 
ganz wibrige Erfolg ihrer Reden und Thaten, den fie 


mit Gewißheit vorausfagen, dargeftelt als eine Wirkung, 


bie fie beabfichteten, oder wad Eins ift, es wird der Ime 
perativ flatt des Futurums gebrauht: z. B. Jes. 


VI, 9. wird die Fruchtlofigkeit feiner Bemühungen mit 
einer Fräftigen Rede fo befchrieben, ald hätte er fie bewirken 


wollen, der Sinn ift: Ihr werdet auf die vernehmlichfte 
Art hören (vrgl. hier Nro. 2.), aber doch nicht verftehen; 


ihr werdet deutlichft fehen, und Doc) nicht erfennen ; das” 
Herz dieſes Volkes wird gefühllos, fein Ohr wird taub 


feyn u. ſ. w.; trefflich wendet. dieß Jeſus auf feine Beit- 
genoffen an Matth. Xlll,. 14 — 15. (vrgl. $. 7. Nro. 11. 
5) Endlich ein vorzügliches Intereſſe hat die Kenntniß 


von der Bedeutung der Zeiten in den Zeitwörtern 
ber hebräiſchen und der hebräiſch- griechiſchen Sprache. 


Hierüber gilt ald allgemeine Regel. Die Heb: 
räer und überhaupt die Morgenländer ($. 10. Nro. 3.) 
begnügen fih mit zwei Zeiten, welche zwar gewöhnlich 
Die vergangene und die zukünftige Zeit anzeigen, 


t 


— 


t 


J 


fie find daher eigentliche. Aorifte, ‚Deren Sinn aus dem 
Bufammenhange der Rebe abzunehmen iſt; z B. PL IL. v. 
„’ fremuerunt — meditati sunt ‘ ſtatt: fremunt — me- 
ditantur; Pf. I, 0. ‚,meditabitur ** für: meditatur ; 
Joh. XX, 29.. ‚qui non viderunt et crediderunt *-— 


qui non vident, et credunt; Matth. V, 6. ‚„‚satura- 


buntur **, flatt: saturantur. 
Insbeſondere wird das Präteritum — oo 
a) für dad Präfend, wenn etwas Bleibendes — 


etwas, was fletd war und noch.ift, bezeichnet wird‘, z. B. 


PL 1, ı. „quinon abiit—non stetit—non sedit‘“, 
h. e. quinon abit, non stat, non sedet; Joh. I, 06. 
„medius vestrum stetit‘ — in eurer Mitte if. er⸗ 


ſchienen, und hält ſich auf; xl, 27. „0g0 credidi“ — 


ich glaube es beharrlich; 
b).. für dad Futurum, um die Gewißheit des Künf⸗ 


tigen dadurch auszudrücken, daß ſolches als ſchon geſchehen 
dargeſtellt wird; b* B. Joh. XIII, 31. „Nunc clarif» 


_catusest‘, mi. clarificabitur ; XVII, 2. „dedisti“, 
ſtatt dabis Corgl. Phil. I, 9. f.) ”) 
Das Futurum wirb oft gebraucht für unfer Dräfens, 


‚um bie Sortdauer des Gegenwärtigen zu bezeichnen: z. B. 


PL. XLVIII, ıı. „‚simul insipiens et stultus peri- 
„bunt et relinquent alienis divitias suas“‘ — es 





*) Jeſus betrachtete mit einem hohen Sinne ben ſchrectiichen Zod, 
dem er nun entgegen ging, als den Weg zu ſeiner Verherr— 
lichung, dieſe aber ſelbſt wieder als Mittel zur Verherr⸗ 
lichung des Vaters (vrgl. Phil. U,9 — Il. Luc. XXIV, 
26.), und betete: „Vater! die beftimmte Zeit ift gefommen, 
Du wirft deinen Sohn verberrlidden, damit dein Sohn dich ver⸗ 
herrliche. Du gibft Ihm ja Macht über alle Gterblichen, damit 
Er Allen, die du Ihm unterwirfft , ewiged Leben gebe. Diefes 
aber erlanget man dadurch, daß man dich als den allein wahren 
Gott und Jeſum als den Ehriſt (Meſſias) anerkenne, den du 
geſandt haſt. — 


a bermenentit. 2. Thl. * 


‚ 


wovon aber beide Häufig auch jede anbere Beit bezeichnen; 


50 

flerben Weiſe, wie Thor und Dummkopf untergebet, 
und Alle überlaffen Andern ihre Schätze. — Sehr häufig 
_ aber wird dadfelbe gebraucht für den Imperativ, um 
Durch das Zuturum das gewiffe Gefchehen bed Gewollten 
anzubeuten, z. B. Gen. I, 3. „iehi or“, woͤrtlich — 
erit ober fiet lux, flatt: Sit vel fiat lux; bie Hebs 
raͤer nennen dieſes Futurum adith (paratum), weil bad, 
was werben fol, gleichfam ſchon bereit ift zum Hervor⸗ 


treten. — Umgekehrt wirb der Imperativ nicht felten 


auch gefegt für dad Futurum, um durch bie befehlende, 
bittende oder wünfchende Art die Gewißheit eines künf— 
tigen Erfolges zu bezeichnen, z. B. PL. CIX, a. „domi- 
nare?“ für dominaberis, (Jes. VI, 9. vrgl. hier Nro. 4. 
am Ende) Joh. XVII, ı. „, clarifica © flatt: clarificabis. 
Das Präſens brüden die Hebräer aus entweder dürch 
bas Participium mit Beifügung der Perfon ego, tu, ille, 
3. B. Thren. II, 1. „ego vir videns « — video; — 
ober durch das Präteritum und Futurum, wie e8 
fchon bemerkt wurde; fo hat Exod. Il, 14. das Hebräifhe: 
„Ehjeh ascher chieh““ wörtli den Sinn: Ero, qui 
‚, ero; und das Folgendes „Ehieh misit me ad vos “ 
heißt wörtlih: Qui erit, misit mead vos; bie LXX 
überfegten aber ganz richtig: „ Eyo el d av“, und 
„6av“ — der Seyende fenbete mich zu euch; und fo 
überfegte auch Hieronymus: Ego sum, qui sum, und: 
Qui est, misit me. Sohannes brüdt in der Offenbarung 
1, 8. den vollen Sinn des Hebräifchen (woraus der höchſte 
Rame Gottes, naͤmlich Jehova — der Seyende, von 
haiah, ſeyn, abflammt), damit aus, daß er alle drei 
" Beiten, woraus der Name » Jehova « zuſammengeſetzt iſt, 
mit einander verbindet, und ſagt: »der iſt, der war, 
»der ſeyn wird«, d. i. der Seyende (oͤ oꝛ ſchlechthin) — 
man mag die Gegenwart, oder die Vergangenheit, oder 
die Zukunft betrachten; bei Gott findet keine Zeit und kein 
Wechſel — Feine Veränderung flatt Corgl. Jac. }, 17, 
n Petr. 1, 2.) => 
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Uebrigend wird bie Bedeutung ber Zeit außer dem Bus. 
fanmenhange vielfältig durch Die vorhergehende Beit 
mittelft der Conjunction Vau (xai) angezeigt, z. B. Joh. 
XVII, 8. „Ego. verba (i. e. doctrinas), quae dedisti 
mihi, dedi eis, et ipi cognoverunt et credi- 
| derunt etc, —— ego dedi, ipsi autem cognos- 
eunt et credunt; 1, 54% „ego vidi, et testimo« 
„ nium perhibui“, i. e. ego vidi, atque ideo testi- 
monium perhibeo, quod hic (Jesus) est ame). | 
Dei. *%) _ : 

Schluß. Andere Hebraismen lernt man durch eigenes 
| Leſen der Schrift und durch gute Commentare Eennen. Aus 
den gegebenen Beifpielen aber ift es fichtbar, 1) daß, die 
griehifche Sprahe des neuen Bundes in Betreff der 
Syntare genau nach dem Hebräifchen gebildet ift, und bag 
die Hebraismen auch in die Bulgata als eine wörtlich 
treue Verſion aufgenommen finds; weßwegen bie griechifche 
Sprache des neuen Bundes mit Recht hebräifch = grie 
chiſch, und jene der Vulgata hebräiſch-lateiniſch 
genannt wird, fo wie auch in einer wörtlich treuen deutſchen 
Ueberfegung die Sprache hebrätfch = deutfch iſt; dann ift es 
hieraus 2) fichtbar, daß ſich fehon durch die Kenntniß der 
Hebraismen viele hundert Stellen der Bibel fowohl im _ 
Driginalterte, ald in den Ueberfegungen aufhellen. 


’ S 12, . 
b) Auslegung des neuen Bundes aug der 
Grundſprache. 


Um die Schriften des neuen Bundes aus der Grund: 
fprache grammatifch richtig zu interprefiren ($ 11. und 





*) Meil das Präteritum vorangeht, fo ift auch im —— durch 
“ec verbundenen Bade dasſelbe für das Praͤſens aeſett. — 


4 e 
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6. 8. Nro 1ll.), muß: man zuvorderſt bie eigenthüm— 
liche Befhaffenheit bergriehifhen Sprade 
bes neuen Bundes Tennen. Diefelbe iſt einerfeits 
in Betreff des Wortfinnes veingriechifch „d. h. in Anfehung 
unzähliger Worte gleich der griehifhen Sprache derjenigen 


Autoren, die feit dem Tode Werander des Großen (unge 


fähr 300 Jahre vor Chriſtus) Tebten und fchrieben ; 
andererfeitd aber ift fie, wie überhaupt bie 
Sprache der Helleniften, hebraifirend d. i. großens 
theils geftaltet nach dem Hebräifchen, und zwar auf eine 
zweifache Weife; einmal in Rüdfiht der Wortfügungs 
die Worte find meiſtens conftruirt nach der hebräifchen Syn⸗ 
tare, wie e8 die $. 11. angeführten Hebraismen zeigen 
Dann aber zugleich in Anfehung des Sinnes vieler Wortes 
viele einzelnen Worte im neuen Teſtamente haben nicht 
den Sinn, wie bei den‘ griechifchen Claſſikern, fondern den⸗ 


jenigen, welcher den torrefpondirenden hebräifchen Worten - 


zukommt; z. B. Javaros (mors) heißt nicht bloß 
phyſiſcher Tod, fondern auch Strafe, Elend, wie das 


‚ bebräifche moth (Roem. VI, 21 — 23. vrgl. Ezech. 


xviii, 4f); cAp& (caro) if — ein Menſch mit der, 
Nebenbedeutung von Schwäche und Sterblichkeit, wie das 
hebräifche basar (3.3. Luc. Ill, 6. Matth. XVI, ı7. 
Joh. XVIl, 2. vrgl. Gen. VI, 8. 10. ); dixdios heißt 
nicht bloß ein rechtlicher Mann, wie im Reingriechifchen „ 
fondern ein rechtſchaffener, gottesfürdtiger Mann 
überhaupt (Luc. 1, 6.), ober auch inöbefondere ein gü- 


„tiger, liebreicher Mann (3. B. Matth. I, ı9.), wie 


das hebräifche zedek ; gleich der erfle Ausdruck in Matth. 


I, 1. BißAos yeréocos ift genau nachgebildet dem 


bebräifchen Sepher tholedoth (Gen. V, ı. wörtlich : 
liber generationis) ſtatt yevsaÄoyid — recensio generis. 


Der Gebrauch diefer hebräifch.: griechifchen Sprache hat‘ 


daher fein Entfiehen: Die jüdiſchen Schriftfteller überhaupt 


waren von Jugend auf gewöhnt an das Lefen ber altteflas 
mentlichen Schriften , theild in ner Urfprache, theild in der 
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Verſton der LXX, welche bekanntlich in bebraifltender griee 
chiſcher Sprache verfaßt ift; daher geflalteten fie auch daB 
Griechiſche nach dem Hebräifchen, und befolgten die Sprache 
der LXX, Insbeſondere war bie hebräifche, ober was im 
Wefentlichen Eins ift, die aramäifche Sprache *) für die 
palaͤſtinenfiſchen Juden Mutter s.oder. Eandeöfprache; weßwe⸗ 
gen fie auch das, ohnehin erſt fpäter erlernte Griechifche 
häufig nach berfelben bildeten. Hierzu kommt aud noch, 
daß Jeſus felbft feine. Lehren in ber hebräiſchen ober 
aramäifhen Sprade vortrug, und. daß ſonach bie 
Verfaſſer der Evangelien die Reden Jeſu nur. aus jener 
Sprache in das Griechiſche mit wörtlicher Treue übers 


festen. Deßwegen bat man namentlich in den Rebn 


bed Herrn bei den griechifchen Worten unb Sägen fich die 
entfprehenden hHebräifchen Worte und Rebendarten zu 
denken, und jene nach biefen zu verfichen. 

Der gelehrte Schriftausleger muß baher ſowohl ber grie- 


chiſchen, als der hebräifchen Sprache kundig feyn, um 


die reingriechifchen Worte und Bortfügungen von. den heb⸗ 

räifchartigen gehötig unterfheiden, und Beide richtig 

interpretiren zu können. 

Bei der Interpretation -aber find folgende Regeln zu 

beobachten : | 
1. Sofern die Sprache des neuen Bundes reingriech if ch 


il, wird der Sinn, welchen die Worte nach dem dam a⸗ 


Ligen Sprachgebrauche haben, erkannt mittelft der Schrife 
ten der gleichzeitigen griechifchen Autoren, d. i. berer, 





2) Sie hatte ihren Namen von Aramäa ober Syrien. Gie 
ſchwebte in der Mitte. zwifchen ber rein hebräffchen Sprache (wo⸗ 
rin die Bücher des alten Bundes gefchrieben find), und zwiſchen 
ber forifchen und chalbäifchen Sprache. 3. B. bad Gebet Match. 
XXVO, 46.: „Mein Gott!” u. f. w. heißt im SHebräifchen 
nad Pf, XXI. „Eli, Eli, lamma alabthani,* im Sy- 

‚zifchen aber: „Elohi, Elohi lamma febachthani 
(orgl. Marc. XV, 34.); im Chalbäifhen: Elahi, Elahi 
lammalabachthani. In Galitda näherte fie ſich mehr 
der fyrifchen, in Judaͤa mehr ber chaldaͤiſchen Sprache. — 
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die feit Aexanders Tode lebten, — verientgen, die 
fich derſelben Schreibart, db. i. einer gemeinen, po⸗ 
pulären Diktion bedienten, wie die Verfaſſer des neuen 
Bundes (vovrgl. J. Cor. U, 1 — 4) ER Schriftſteller 
ſind vornehmlich : 

a) von den Profanautoren Waintins, der furz vor 
Chriſtus (geftorb. im Sahre 124 vor Chriſtus) in griechifcher 
. ‚Sprache eine Gefchichte ver Hömer Ychrieb; Diodorus 

Siculus, geboren im Jahre Chriſti 8, Verfaſſer einer 
bibliotheca historica; ‘und Arrianus, SHifloriter und 

Philoſoph, geboren zu Nikomedien in Bithynien in ber 
Mitte des 11. Jahrhunderts. In ihren Schriften Tommen 

viele Worte und Redensarten vor, wie im nelien Zeflamente, 

welche bei den alten griechifchen Autoren entweder gar nicht, 

‚oder in einem ganz andern Sinne vorkommen (vrgl. 6. 1. 

Nro. VI.) Eine Sammlung zum Behufe der Auslegung 

ded neuen Teſtamentes Hat daraus verfaßt der beutfche 

Gelehrte Raphel in feinem. Adnott. Be ex 

'Polybio et Arriano. Hamb. ı715. — 

Hieher gehören auch: Z 

b) Flavius Joſephus und Philo, deren Särif- 
ten viel Licht verbreiten über bie Schriften des neuen Bun⸗ 
des. Das Brauchbare für die Auslegung des neuen Teſta⸗ 
mented hat aus dem Erftern Krebs, Rektor der Fürſten⸗ 
Thule zu. Grimma im Jahre 1755, und aus bem Letztern 
Lösner im Jahre 1777 geſammelt. — 

c) Die griechiſchen Kirchenväter, beſonders 
aus den erften 3 — 4 Jahrhunderten, weil bie griechiſche 
Sprache, worin die Apoftel fchrieben, für fie Mutterfprache 
war. Dan fehe über die Wichtigkeit ihrer Schriften für 

die Exegeſe bed neuen Bundes Suiceri (Gchweizer,. 

Profefior in Zürch) Thesaurus eccles. graeco — latinus 

e patribus graecis. Amſterdam 1728. 
| da) Die alten Öloffarien, bi. folche grammatifche 

Werte, worin fehwerere und feltene griechifche Worte und 
Rebeformen ausführlich nad. dem Sprachgebraudhe erklärt 


\ 
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werden. Das erſte ward von Heſpchius, einem Gram⸗ 
matiker zu Alexandria im IV. Jahrhunderte, das zweite 
von Suidas, einem Philologen im X. Jahrhunderte ver⸗ 
faßt. Beim Gebrauche derfelben in der. Schriftaußlegung 
bat man aber einen Unterfchied zwifchen dem Wortſinne 
‚bei den alten griechifchen Autoren, und zwifchen — bei 
den gleichzeitigen Schriftſtellern zu machen. | 

1. Sofern die Worte und Wortfügungen bed neuen 
Bundes vom Reingriehifhen abweichen, fomit, 
was fehr häufig gefchieht, die Sprache hebräifchsgries 
hifch ift, hat man den Sinn ber Worte und Säge zu 
erklären aud dem Hebräifchen. Die Hulfsmittel bierzu 
find : | 

1) Die Schriften des alten Bundes. Sehr - 


| viele griechifche Worte haben im neuen Zeflamente eben ben 


Sinn, welcher ben entfprechenden Hebräifhen Worten 
zutommt, fi e find alfo auch in diefem Sinne zu verftehen 
(3. B. vios dvIpsrov ein Menfchenfohn Joh. V, 27.); 


" und die Worte find meiſtens konſtruirt nad ber heb⸗ 
. röifchen Syntaxe, folglich find fie auch nach biefer Wort: 


fügung zu deuten (4. B. E&Asov JEAw ar od Jvciar, 
Matıh. Xll, 7.) Den Sinn ber hebräifhen Worte aber 
und die hebräifchen Wortfügungen erkennt man aus ben 
Büchern des alten Bundes auf die fhon $. 10 — 11. an⸗ 
gezeigte und mit Beifpielen belegte_ Art; man fehe auch 
am Anfange dieſes 9. 

2) Die Verſion der LXX. Dieſe iſt ganz in 
derſelben eigenthümlichen Sprache, wie die Schriften 
bed neuen Bundes verfaßt, nämlich in ver aleran⸗ 
driniſch⸗ Cd. i. in der ſeit Alexander dem Großen 
‚ üblichen) griehifhen Sprache, auch fo fern fie reins 
griechiſch iſt, und zwar in bebraifirender Sprade 
(wie ed ſchon in der Einleitung gezeigt wurde). Nach 
der Sprache derſelben aber richteten ſich alle Suden, wenn 
fie über veligiöfe Gegenftände griechiſch fprachen und ſchrie⸗ 
ben; insbefondere thaten es bie Apoftel des Ham; fie, 
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wie ihre Horer und Leſer, waren an die Sprache derfelben 
gewöhnt, weil man bie Schriften des alten Bundes, zumal 
außer Paläftina, überall nach biefer Berfion lad. Daher 
beißt fie mit Recht bie Bafis, worauf bie Auslegung 
des Grumdterted vom. neuen Zeflamente beruhen muß; man 
> bat folchen. ſtets nach jener Verſion zu verflehen, und durch 
die Kenntniß ihrer Sprache erkennt man auch die Sprache 
bed. neuen Bundes; wie z. B. dad Wort dANIeıa bei den 
LXX nicht nur Wahrheit, fondern auch Rechtſchaffen⸗ 
heit, und Huld oder Liebe bedeutet (entſprechend dem 
| —— un „ſo hat e8 biefen Sinn auch Joh. I, 
a1. |, ı4. 

9) Die — — teen Sqriften 
des alten Bundes; ; weil ſie gleichfalls verfaßt ſind in der⸗ 
ſelben griechiſchen Sprache, wie die Schriften des neuen 
Bundes. — Endlich kann man ſich 
449) auch eines guten Woörterbuches bedienen; 

darin muß aber der Wortſinn nicht nur nach dem Rein⸗ 
griechifchen, fondern auch nah dem Hebräifchen ange⸗ 
geben, und aus ben Nro. 1. und 1. genannten Quellen 
ermwiefen ſeyn. Ein folhes für bad neue Teflament _ 
verfaßtes Wörterbuch Hat Schleusner in griechiſcher 
und lateiniſcher Sprache 2 Bände gr. 8. edirt; es iſt aber 
ſtets mit eigenem Nachdenken und Forſchen zu gebrauchen. 

Omnia probate, quod bonum est, tenete.“ Dis 
nämliche gilt auch von: Clavis N. T. philologica usibus 
Scholarum et juvenum theologiae Studiosorum accom- 
“ modata. Auctore M. Chr. A. Wahl, Lips, J. Amb. Barth. 
1822; und Grammatik des neuteftlamentlihen Sprachibiome 
von B. Winer. Leipzig bei Vogel. 2te Auflage 1825. 

1. Was ift aber zu thun im Zweifel, ob ein Wort 
oder eine Stelle nach der reingriechifchen, oder nach ber 
«hebräifch = griechifchen Sprache zu verftehen ſey, da in beis 
den Hallen ein guter (vernünftiger) Sinn entfteht? 3. 8. 
Joh. VII, 24. fagt Jeſus zu den _Pharifäern: „arrosa- 
veiode & Tal duapriaıs Uu@d“z; nach dem Gtie: 


— 
Ex 
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hifchen iſt ber Sinn: ihr werdet in eurem ‚Sündenzuftande 
aus dem Leben treten; nah dem Hebräiſchen aber: 
ihr werdet Durch euere Sünden zu Grunde gehen — 


euch Verderben zuziehen. Welcher Sinn ift der wahre? 


Hier ‚gilt allgemein der Grundfag: Die hebräifchs 


artige Deutung hat den Vorzug. vor der reingriechiſchen; 


dieß zeigt: 
a) Der Charakter der biblifhen Autorenz 


dieſe waren ja geborne Juden, von Jugend an "gewöhnt 


an dad Lefen der hebräifchen heiligen Schriften und an 


bie hebraiftrende Sprache ber alerandrinifchen Berfion; bie 


zeingriechifche Sprache dagegen hatten fie weder durch eine 
griechiſche Grammatik, noch durch die Lektüre griechiſcher 
Claſſiker erlernt. Es iſt alſo weit glaubwürdiger, daß ſie 


ihre Worte und Wortformen im hebraͤiſchartigen, als im rein⸗ 


griechifhen Sinne gebrauchten. Insbefondere zeigt. dasſelbe 
b) die Sprache, in welher Jeſus felbft feine 


Lehren vortrug; Er lehrte in, hebräifcher oder aramäifcher 


Sprache, und aus dieſer wurhen feine Reben wörtlich 
ind &riechifche überſetzt; ſonach muß aud ihr Sinn noth⸗ 
wendig aus dem Hebräifchen entnommen werben, ober, 
was Eins ift, man muß dad Griechifche wieber in das 
Hebräifche zurüdüberfegen, und hiernach interpretiren. So 
bat ver obige Sat Joh. VII, 24. ganz offenbar. ben 
genannten zweiten Sinn (man fehe über bie Präpofition 


. €v 9 11. Nro. 3. und über den Sinn bed Wortes ANO- 


Syjon® — mori Ezech. XVII, oo, f. fammt ben LXX 
zu d. St.). | 

) Ueberdieß Me auch in ben meiſten Faͤllen der 
Zuſammenhang, und der ganze Geiſt der evan⸗ 


geliſchen Geſchichte und Lehre, dag die an und für ſich 


zweibeutigen Worte nach dem Hebräifchen zu verftehen feyen. 
So fagte ja z. B. Jeſus a. a. D. und fonft häufig ben 
Untergang feines Baterlandes als eine Folge der Unſittlich⸗ 


keit und des Unglaubend an Ihn ald den Meſſias vor ® Coral. u 


zue XIX, 41 u 44 ). 
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Befchluß. Die bier mit 0. 10 — 12. vorgetra⸗ 
genen Grundſaͤtze find ſowohl die Richtſchuur der eigenen 
Scriftauslegung auß der Grundſprache, als die Norm. zur 
Beurtheilung fremder Interpretationen und ihres Werthes. — 





$. 13. 
2, Yuslegung aus dem Zufammenhange, 


Jeder Verninftige fpricht und fehreibt (nicht bloß in 
einzelnen abgeriffenen Worten und Sägen, fondern)' in Ver⸗ 
bindung mit bem Vorhergehenden und Nachfol— 
‚genden, und gibt hierdurch (oder durch Eines von Beiden) 
auf mehrfache Art: den Sinn feiner Worte zu erkennen, 
Daber muß man den Sinn au aus dem Zuſammen⸗ 
hange erforfchen oder entnehmen. Die Beachtung des⸗ 
- felben ift bei der Schriftauslegung fehr nothwendig, und 
gewährt ſehr wichtige Vortheile. 

1) Der Zuſammenhang beſtimmt in jeder Stelle ben 
Sinn mehrdeutiger Worte (6. 1. Nro. IV.). Es 
gilt hierbei der Grundſatz: Von den verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen, welche ein Wort oder eine Diktion nah dem 
Sprahgebraude hat, wähle man in jeder Stelle die 
als die richtige, welche einer Stelle na dem Zuſam— 
menhange allein zulommen kann; eine Deutung aber, 
die dem Eonterte widerfpricht;ift falſch. 3.3. apyös 
heißt nicht nur müßig, fondern auch falfch ober lä— 
ſternd; dieſen letztern Sinn bat es Matth. XIl, 36. 
.. („Rav pnma apyov“), da Jeſus nach V. 24, f. foricht 

gegen die Befchuldigung daß Er mit dem Satan im Bündz 
e; fiehe. Das Wort infernus (hebräifch scheol, griechifch 
s) heißt niht nur Hölle, fondern auh Lodten: 
— oder metonymiſch dad Grab, oder Tod (vrgl. 
Gen. XXXVII, 35.); fo ift auch Job. XXl,.ı% nach 
V. 1— 12. der Sinn: Die Lafterhaften fleigen oft ſchnell 





59 
ohne kümenjlihe Krankheit ins Grab. Daß Roem, vi, 
cı — 23. unter mors Elend, Berderben zu — 
ſtehen fey, zeigt ber Gegenſat ar vita aeterna (6. 6. 
Mro. 2.) — 

2) Der Gontert zeigt den Sim ungewähntider 
Worte, d. i. folcher, bie nur felten vorfommen, ind eben 
darum fehwerer verfländlich find; 3. B. des Wortes OUugpvTos 
(complantatus) Roem. Vl, 5. (vrgl. 6. 6, Nro. 3.). 
Daß Johannes 1, 1. unter dem Logos .(d A0yos) ven 
Sohn Gottes verftehe, ber das vollfommenfte Ebenbild 
Gottes (vrgl. Col. 1, 13 — 15.), und eben bewegen 
der vollkommenſte Dffenbarer bed Waters ift (weßwegen 
Er audy der Logos, d. i. der Dffenbarer Gottes heißt, 
‚ von AcyeoIar, auögefprochen, ‚geoffenbart werden, vrgl. 
Joh. XIV, 7 —9. XII, 45.), zeigt — außer dem Sprache 
gebrauche zur Zeit des Kpoftels — der V. 1% und 18,, 
fo wie ber Zufammenhang des Einganges (B. 1 — 18.) 
. mit dem Inhalte des ganzen Sohannäifchen Enangeliums, 

‚worin vom Anfange bis zum Ende immer von dem unter 
uns wandelnden, vom Bater :zu unferm Heile 'gefendeten 
Sohne Gottes die Rebe iſt, (z. B. I, 34; Ul, sı—ıß, 

31 — 36; V, 17 — 29. VI, 38 — 51, 68; XV, 

1 — 5; XX. 51.) 

3) Der Zufammenhang beflimmt ben Sinn unbe 
flimmter Ausdrücke, d. i. ſolcher Redeformen, deren man 
ſich in populären Reben und Schriften bedient, wobei 
man nicht mit philofophifcher Strenge, fondern freier 
ſpricht. 3.3. 1. Cor. X, 235. hat der Sat: Omnia mihi 
licent etc. nah ®. 24. f. nur den Sinn: Mir ift der 
Genuß aller Speifen erlaubt; aber nicht jeder Speife 
Genuß tft auch erbauend für den Mitbruder. — Diefe Regel 
ift beſonders wichtig bei ben Reden Jeſu an bad ge: 
meine Bolt in Galiläa, in welchen Er nämlich fich der 
populärſten Sprache — der Sprüchwoͤrter und Redensarten, 
aus dem täglichen Leben genommen, bediente, d B. Match, 

V, SE — 42; Vl, 1 — 8. 


f 
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Hieher gehören auch die Ellipfen ( Aublaffungen oder 
Lüden), die man aus bem Gonterte ober auch aus Paral⸗ 
lelen (f. 9) auszufüllen Hat; z. B. Joh. IV, 44. iſt unter 
„patria““ nach V. 43. nicht »Waterland«, fondern »die 
Vaterſtadt« Nazareth zu verflehen; nur ift nach den 
Worten: „‚abiit in Galilaeam *° ber Zufag ausgelaſſen: 
aber nicht in feine Vaterſtadt (von diefer hatte 
Jeſus nad) Matth, Xlll, 57. das gefagt, was * dh 
4) Der Contert dient zur uUnterſcheidung eigentliger 

und tropifcher Worte, und zur Erkenntnig des Sinne 
ber Tropen (9. 5. b. (. 6. Nro. 3.). — Enblid 

5) Aus dem Suſammenhange erkennt man auch die ſo⸗ 
genannten, Emphaſen, d. i. ſolche Worte, die in eim 
gelnen Stellen außer ihrer Hauptbebeutung noch eine Ne⸗ 

benbebeutung haben, wodurch ihr Sinn verftärkt wird. 
8. B. das hebräifche Beitwwort jadah (mosse) heißt in 
einigen Stellen nicht bloß Tennen, fonbern kennen mit 
Billigung oder Beförderung, und ift Daher — 
anerfennen, billigen u. bgl.; fo bat PL. 1, 6. den Sim: 
der Frommen Weg iſt Gott serig. Gierüber gelten die 
zwei Regeln: 

a) Ein Wort ift emphatifch m nehmen, wenn bie 
gewöhnliche Bedeutung. einen ſehr matten, dem Zufam: 
menbange nicht angemeffenen, ober gar kinen 
falfhen Sinn gäbe: 3. B. im citirten Pfalme das Wort 
jadah bloß ald »kennen« verftanden; (vrgl. Matth: VII, 
03; Joh. X, 14, 15, 27; 1. Cor. Vlll, 3; Gal. W, 
9; 1. Tim. 1, 19.3) PL LV, 5: „In Deo speravi, 
non timebo, quid. faciat mihi caro““ — Ich vertraue 
auf Bott, und fürchte mich daher nicht vor ſchwachen, 
ſterblichen Menfchen (vrgl. Joh. III, 6; 1. Cor. l, 26; 
Il. Cor. 1, 1.5 X, 2 — 4; Gal. IV, 28, ↄ9.; Iſai. 
XXXl, 3; Gen. VI, 3.); Matth. XIX, ı7. wolle 
Jeſus mit dem Audfpruhe: »Gott allein ift gut« 
offenbar etwas Großes, Gott allein Eigenthümliches fagen; 


fonach ift das Wort »gut« ungezweifet — abfolut 
‚gut, d. i. durch fich und unbefchränft gut; 

b) wenn das Prädikat, in der gemeinen Bedeutung 
genommen, fih niht zum Subjekte ſchicken würde; 
3. B. nach) Joh. 1, 35. f. glaubtes die Schüler ſchon an 
Jeſus vor dem Wunder in Cana, und bie Chriften, für 
welde Johannes zunächft fein: Evangelium fchrieb, waren 
fhon gläubig an Jeſus ald den Chriſt und Sohn Gottes ; 
Daher ft dad Wort »glauben« Joh. Il, 11. und XX., 3ı. 
— im Glauben geftärkt werben oder verharsen 
.(vrgl, 1. Joh. 1, 21,020). 


Schlußanmerkungen. 


1) Zum Zuſammenhange der Rede gehoͤrt ſtrenge ge⸗ 
nommen auch der Zweck eines Buches oder eines Ab⸗ 
ſchnittes. Davon wird aber um der beſondern Wichtigkeit 
willen $..15. noch ausführlicher gehandelt. 

2 Im den meiften Fällen kann man fich begnügen mit 
den n äch ſten Umgebungen eines Wortes oder Satzes, um 
. bieraud_den Sinn zu erkennen. Manchmal aber ift ed zum 
Berftehen nothwendig, daß man den entferntern Zus 
fammenhang betrachte, oder auch, daß man den ganzen 
Bau einer zufammenhängenden Rebe analpfire. 3. B. 
Das Todesurtheil, welches der Hoherath über Sefum wegen ' 
feines Bekenntniſſes ald einer Gottesläfterung ausſprach 
(Matth. XXVI, 63 — 65.; vrgl. Joh. XIX, 7.), hängt 
genau zufammen mit den Reben Sefu Joh. V; 17. f.; X, 
28. f., worin Er fi für ben Sohn Gottes, glei 
on Macht dem Vater, erflärte, und wegen welcher man 
Ihn einen todeswürdigen Gottesläfterer nannte (V. ı7.; X, 
51. 33. vrgl. VII, 20.; VII, 44, IX, 16.). — Daß Paulus 
in dem Hauptfage bed Briefes an bie Römer 1, ı7. unter 
justitia Dei die göttlihde Begnadigung, d. i. 
die von Gott ohne unfer Verdienſt kommende 
Rechtfertigung des Sünders, (die in Nergebung 
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der Sünden und in ittheilung der Gnade zum Guten 
beſteht) — im Gegenſatze einer durch eigene Verdienſte, 
— oder wie es die Juden glaubten, durch die Werke des mo⸗ 
Taifchen Gefehes, ald Beſchneidung, Opfer, u. f. w. erwor⸗ 
benen Rechtfertigung — verſtehe, erhellet aus Cap. Il, 
eo — 50.5 X, 3. vrgl. Ephes. U, 8 — 9.; und eben 
hieraus, fo wie aus Roem. Ill, 3.; IV, 4 16 — 24; 
V, 1 — ıı, fieht man, daß unter dem. Ausbrude : „ex 
fide in fidem « verflanden werde: durch Glauben 
oder Bertrauen auf die Treue Gottes, der dem 
Bußfertigen Vergebung und Gnade durch Chriſt us ver 
heißet (vrgl. 1. Cor. VI, 11; Hebr. X, 1 — 4; 
Joh. I, 17.; Il, 14 — 18. °) Es gilt hier, fagt 
Paulus, was bie Schrift fagt: Der Rechtfchaffene vers 
trauet auf Gottes Verheißung, und wirb , beglüdet 
(vrgl. Habak. ll, 4.). 
Die Hauptideen des Apoſtels, welche die ganze Rede 
von 1, 16. bis Ill, 30. enthält, find folgende: 


Das Evangelium von Jeſus dem Gekreuzigten iſt höchſt 
wohlthätig für alle Menſchen (1, 46.); 

denn es wird darin Allen, die daran glauben, Be⸗ 
gnabigung ( Bergebung und Kraft zum Sun) kund⸗ 
gethan (1, 17.)5 

diefer Begnadigung aber fi nd Al le e ohne uUnterſchied 
bedürftig; ihrer bedürfen die Heiden (alle nicht 
jüdiſchen Völker) wegen. ihrer Sünden und Laſter, von 
welchen ein lebendiges Gemälde entworfen wird, 1,18 —32., 
und ihrer bebürfen aud die Juden wegen ihrer moraliſchen 
Verdorbenheit, von welcher felbft ihre. heiligen Schriften 
ſprechen IL 2. — Ill, 19. — 





*) Das Wort TIOTIS (fides) hat nach dem Sprachgebrauche, von 
. welchem man auch bei der Auslegung ‚nie abweichen darf, eine 
gweifache Bedeutung: es heißt Treue im Verheißen, und Glas: 
ben ober Vertrauen auf die Tieue bes Verheiſſenden, wie die 
befonnten Redensarten zeigen : fideg haberey, und fidem servate 


. 
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Sonach muß jeber Mund verſtummen, und alle Welt. 
fi vor Gott ald ſündhaft und frafwürdig erken⸗ 
nen — Alle find ber Begnadigung bebfirftig MI, 19. 

‚Diefe Begnadigung wird aber nicht ertheilt dur das 
moſaiſche Geſetz, und um der Werke des Geſetzes 
willen; hieraus entſteht nur Erkenntniß der Sünde 
und unferer Strafwürdigkeit, III, 20.; das Gefetz verheißt 
nämlich wohl Heil denen, die * beobachten (X, 5.), 
. und droht hingegen Strafe dem Uebertreter (1V, 15. 3 

wenn wir alfo unfer Verhalten mit dem Geſetze vergleichen, 
ſo kommen wir nur zur Erkenntniß, dag wir Sünder und 
Hrafwürbig find. 


Dagegen wird Begnadigung ohne unfer Verdienſt 

zu Theil durch Chriſtus um ſeines Leidens und Sterbens 
willen Allen, bie an Ihn glauben, ober die auf 
Gottes Verheißung um Jeſu willen vertrauen 111, 21 — 30. 


Somit ift das Evangelium, welches biefe Begnadigung 
Allen ohne ihr eigenes Verdienſt zuſichert, Die höch ſte 
Wohlthat für die ganze Menſchheit (1, 16, 17.); 

und da uns Begnadigung und Beſeligung nur aus Gottes 
freier Verheißung um Jeſu willen mittelſt des Vertrauens 
darauf (ohne unſer eigenes Verdienſt — freilich nur unter 
der Bedingniß der Beſſerung für die Zukunft, vrgl. Roem. 
vl, 1. f.) zu Theil wird: fo muß aller Selbſtruhm — 
aller Stolz ſchwinden, und der Menfh ganz Demuth vor 
Gott, und fein Herz mit Preid und Dank gegen ihn 
erfüllt- werben II, 27. (orgl. VI, 23. X, uf ) 


Diefe Regel ber Analyfe gilt überhaupt ganz beſonders | 
bei den paulinifchen Briefen,. weil fie in emem 
gelehrten Style geſchrieben ſind, und weil Paulus aus 
Ideenfülle gerne parenthetiſch ſchreibt, ſomit ſehr 
haͤufig den ae burch längere oder fürzere Zwi⸗ 
ſchenſätze unterbricht (3. B. Roem. Il. hängt unfer V. 6. 
mit V. 16. zufammen, die Berfe 7 — 15. find Zwiſchen⸗ 
füge), Man I mehr hiervon in meiner Eleinen Schrift 


ed 
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Charakter und Theologie bed Apoſtels Paulus. Lande: 


but bei Weber 1816. 
— — erg 
| $. 14, 
5) Auslegung aus Barallelen. 


Es iſt zum Theile fchon $. 10. Nro, 2. bemerkt worben, 
und aus den Erklärungen $..11— 13. noch ſichtbarer, daß 


‘die heiligen Schriften fich felbfl gegenfeitig erklären, 
ober, daß man fie aus ihnen felbft durch Vergleihung 


- unter einander audlegen Fönne und müße. 


Diefe Vergleichung iſt zweifacher Art: erſtens 


Vergleichung ſolcher Stellen, worin diefelben Worte, 
aber mit mehr Deutlichkeit ihres Sinnes vorkommen, als 
in derjenigen Stelle, von deren Bedeutung die Frage iſt. 
Dieſe heißen Verbal-oder Wort-Parallelen; aus 
ihnen erkennt man den hebräiſchen oder den griechiſchen 
Sprachgebrauch, ſomit den wahren Wortſinn ($. 10. Nro. 2.). 


So iſt z. B. PL. 1, 6. in Anfehung des Wortes jadah, 


nosse parallel zu Matth, VII, 23. und zu Joh. 1, 10.; 
ber Sinn ift: Ich habe euch nie als die Meinigen aner: 
Fannt — die Welt erfannte Ihn nidt an, ober 
glaubte nicht an Ihn (9. 13. Nro. 6.); 

daann aber zweitens vergleicht man auch folche Schrifte 
fielen, worin von derfelben Sache, aber mit andern 


und deutlichern Worten die Rebe if, wie. in derjenigen | 


Stelle, die man auslegen fol; diefe heißen Realparal 
lelen. Mittelft ihrer wird alfo das Dunkle aus dem 
‚Klaren, das Bweifelhafte aus -dem Gewißen, das Unber 

flimmte aus dem Beflimmten oder Ausführlichen erklärt. 
3. B. zum zweiten Gebote im Dekalogus Exod. XX, 7. 
iſt die Stelle Lev. XIX, 12. parallel; in der erſten Stelle 
ſteht das dopreſanne Wort schaw'; es heißt eitel ober 
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Leichtfinnig, aber auch falfch oder lägenhaft. 


(per mendacium); daß es ben letztern Sinn habe, daß 


demnach das höchſte Verbrechen, der Meineid, verboten: 


werde, 'zeigt die genannte Realparallele, wo das zweite 
Gebot fo ausgedrückt wird: non perjurabis in no- 
‚mine meo (vrgl. Matth. V. 33.). Ebenfo ift die Er- 
zählung Joh. XII, 1. fi parallel zu Matth. XXVI, 6— 13. 


Es gilt alfo von ber WBibelaudlegung, wie von 


allen menfchlihen Schriften die Regel: Man vergleihe - 


forgfältig die Parallelen, d. i. die Stellen der 
Schrift, welche mit einander in Anfehung der Worte 
oder ver Sache Verwandtfchaft haben, und lege hiermit 


bie Schrift auß der Schrift ik aus. Ihre Anwendung | 


tft fehr ausgebreitet. 


1). Unzählige Stellen des alten Bundes erFlären 
fih aus Parallelen vesfelben alten Bundes. Ein 
Beifpiel _gibt und das angeführte, zweite Gebot . des 
Dekalogus. 

2) Unzählige Stellen des neuen Bundes erklaͤren 
ſich durch Vergleichung mit andern Stellen des neuen 
Bundes Daß z.B. Jeſus Luc. VI, 20. nicht Arme 
im eigentlichen Sinne felig fpreche, zeigt die volftändigere 
Erzählung bei Matth. V, 3. Den tufzen Ausſpruch Jeſu 


Matth. V, 8. beleuchtet die Rede L Joh. U, 0 — 5 
Wie der fererlihe Einzug Jeſu im Serufalem entftand , 


nämlich duch das Wolf veranftaltet, und wie ber Ent- 
ſchluß des Hohenrathed, Jeſum zu morben, zur Reife 
kam, erklärt der Bericht Joh. XII, ı2 — 18. und XI, 
46. f. org, XII, 10, 11, 19. — Ueberhaupt dienet bie 
Vergleihung der 4 Evangelien, befonderd bed Aten mit 
den 3 erften, um den ganzen Geift der Lehre Jeſu 


j 


% 


fammt feiner eigenen Lehrweife, und um alle Theile der 


Geſchichte des Herrn fammt ihrer. Aufeinanderfolge 
einzufehen.. Ebenſo verbreiten bie Akten und bie Briefe ber 
Serhaulei — 2. Thl. 5 


\ 
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Apoftel, wenn man fie unter fi) und mit den Evangelien 
vergleicht , Licht fowohl über die Lehre Jefu, als über 


ihre eigenen Lehren unter fich. 


3) Sehr viele Stellen des neuen Bundes erflären 


fi) auß den Parallelftellen des alten Bundes, weil 


Jeſus und die Apoftel ſich gewöhnlich der Ausdrücke und 
Redensarten des alten Bundes bedienen, und weil fie viele 
Stellen daraus anführen. 3. B. Matth. V., 4. beißt 
hereditare terram nad Pf. XXXVI, ı1.: eine ftete, blei- 
bende Ruhe des Geiſtes genießen. Der Ausdruck: in no- 
vissimis temporibus vel diebus heißt nad) ber Sprade 
des alten Bundes (Jsai. 11, a. Joel.. 11, 08.) fo vie, 


als: In der Folgezeit (deinceps), fie mag näher 
- oder. ferner ſeyn; hieraus erklären fich die Stellen ll. Tim. 


Hl, ı. und 1. Joh. II, ı8. — Das Gitatum Roem. XII, oo. 
‚bat in den Proverbien Cap. XXV, o2ı. den Zuſatz: „, Hoc 
enim faciens carbones etc.; Dominus autem red- 
det tibi“, d. 1. wenn bein Feind auch dann, nach 
dem du ihm Gutes thateft, fich nicht ausfühnet mit bir, 


| | fo macht Er fich nur ſtrafwurdiger vor Gott, dir aber 


wird es der Herr vergelten. Gluͤhende Kohlen, über dem 
Haupte geſammelt, find ein Bild der Strafe; und weil 
diefe größere Strafe. ein Erfolg der erwiefenen Güte ift, 
bei welcher der Feind doch unverfähnlich bleibt, fo fagt der 
ſprüchwoͤrtliche Ausdruck: Du jammeth gläbende Kohlen 


über feinem Haupte. 
4) Hinwieder verbreiten die Schriften des neuen 


Bundes Licht über jene des alten Bundes, Aus 


dem Inhalte ber erftern offenbaret fi) der Zweck der Er: 
wählung des von Abraham und Jakob abflammenden Vol⸗ 


‚tes, der eigenthümlichen Staatd:und Religiondverfaffung , 


"welche Gott durch Moſes demfelben gab, ober des Geſetzes, 


“ der Bemühungen ber Propheten, und der gefammten Gefchichte 


des Volkes: Iſrael. Alles zweckte nämlich dahin ab, daß 
die Hauptprincipien der wahren Religion einsweilen in 


- Eines Ration erhalten werben, und baß hierdurch zugleich 


67 


der Grund gelegt würde zur Stiftung und Ausbreitung 
einer vollfommnen und allgemeinen Religion. ',„Finis 
y> legis Christus“, das Biel und Ende bes Geſetzes 
iſt das Evangelium, ſagt Paulus Roem. X, 4. das Ges 


ſetz Mofis war nur der Weg zum Evangelium. (teXos, 


finis ift das Biel und Ende ded Weges, viae meta vrgl. 
Roem. VI, a21. 22. I. Tim. I, 5. Hebr. VII, 19.). 
Darum baute auch Chriſtus fort auf dem Grunde, ven 


Mofed und die Propheten gelegt hatten (Matth. V, 17.). 


— Inſonderheit verbreitet das neue Teſtament Licht über 
die Vaticinien des alten Bundes vom künftigen Meſſias; 


was die Propheten nur im Dunkel der Zukunft voraus 
ſahen und ſagten, leſen wir in der Geſchichte Jeſu und der 


Apoſtel wirklich erfüllt, die Geſchichte iſt aber nothwendig 


— 


deutlicher, als die Vorausſagung der fernen Zukunft. Sehr 


fchön vergleicht darum Petrus im 11. Br. I, 19. die Vati⸗ 
cinien der Propheten mit einer Lampe, welche während 
der Nacht: einen dunklen Ort erleuchtet, die Gefchichte Jeſu 
aber 'mit ber Sonne, welche über die Perfom und über 
die Wohlthaten des Meſſias, fonach auch Über die Weiſſa⸗ 
gungen des alten Bundes volled Licht verbreitet. 

Hieraus entfland ehemald ber Spruh: Vetus Testa- 
mentum fons novi, et novum lux veteris. 

5) Vorzüglich wichtig für die Schriftauslegung,, fo 
wie auch für die Theologie, find die Elaffifhen Stellen; 
fo nennt man diejenigen, worin eine Lehre ober eine Ger 
ſchichte abfihtlich und. aus führlich abgehandelt wird. 
Solche Stellen find: Ueber die Lehre von der göttlichen 
Sohnfhaft und Würde Jeſu und Überhaupt Über die Grund: 
lehren bes Chriſtenthumes ‚, ber Eingang bed Evangeliums 
Joh. l, ı — 18, dad Gefpräh Jeſu mit Nikodemus 


1; 1 — 22., die Reden an die Großen in Serufalem V. und 


X., und ber Lehrvortrag in ber Synagoge zu Capernaum 


5 A 


VI, 52 — 64.5 — über die Lehre von der Rechtfertigung 
Roem, 1,17 — VIIL (vrgl. $. 13. am Ende) ;— über Die Eehre . » 
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von der Pünftigen Auferftehung 1. Cor. XV.; — vom Unter: 


F 


ſchiede zwifchen Gerechtigkeit im juridiſchen oder bürgerlichen, 
und im chriftlich s moralifchen Sinne die Rebe Matth. V, 
17 — 48.5 — von ber würdigen Verehrung Gottes Jah. 


IV, 25 — 24. und Marc. Xll., 29. fe Dergleichen. Stel: 
‚ten müßen nothwenbig forgfältig verglichen werden, um die: 


jenigen Stellen deutlich und richtig zu verſtehen, worin 
eine Lehre bloß gelegenheitlich berührt oder nur kurz und 
— erwaͤhnt wird. 


6) Eine beſondere Aufmerkſamkeit endlich verdient der 
fogenannte poetiſche Parallelismus, d. i. das ei⸗ 
genthümliche Verhältniß, welches in den hebräiſchen Ge: 
dichten zwifchen den Gliedern einer jeden Strophe ftatt findet. 


Jedes hebräifhe Gedicht (3. B. ein Pfalm ober 
ein Klaglied des Jeremias) ift nämlich eingetheilt in mehrere 
Strophen; jede Strophe aber beiteht aus 2 oder mehreren Ä 


Gliedern, weldhe zufammen einen Vers ausmahen — 


ohne Sylbenmaaß und ohne Reim; die Stelle des Metrumd 
vertritt dee Parallelismus, db. i. das genannte Der: 
hältnig, worin bie Glieder mit einander ftehen. Derſelbe ift 
dreifaher Art Entweder fynonymifch, oder antı 
thetifch, oder ſyntaktiſch. we 


Der Parallelismus ift und heißt ſynonymiſch, wenn 
bie Glieder einander korreſpondiren in Betreff des Sinnes — 
wenn fie denfelben Sinn haben, , obwohl 3“ Worte ver: 
ſchieden find; z. B. PL. 1,3: E 


» Laßt uns zerreiſſen ihre Feſſeln! 
» Bon und werfen ihre Bande! « 


Antithetifch aber, wenn bie Glieder einander ende 
gegengefeßt fi find, z. B. PL1, 6: : 


» Gott gefällig ıft der Frommen Weg; 
»Der Frovler Thun mißlinget. « 
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Ober Klaglied 1, 1. | 
„Wie fibet — da die Stadt » 
» Die einſt fo volkreich war ! 
.»Der Völker Königinn _ 
»Iſt einer Wittwe gleich; 
»Die Länderherrfcherinn 
»Iſt tributär geworden! « 


Endlich ſyntaktiſch, wenn die Glieder verwandte Ge: 
danken enthalten, dergleichen find? Grund und Folge, Ur: 
fahe und Wirkung, Gattung und Art; Arten Einer Sat: 
tung, ähnliche Ereigniſſe u. £ wm; z. B Pſ. 5 

V. 1. » Heil dem Manne, Ä | 
| » Der in der Frevler Rath nicht geht, Arten von 
Nicht auf dem Weg der Sünder ſteht, ( Falterhar 
» Nicht auf dem Sig der Spötter fige!«F tigkeit. 
®. 2. »Der am Gefeg Jehovens ſich erfreut ,) Grund und 
Und Tag und Nacht ed forfchet!« 9. Zolge. 
Vermöge dieſes Parallelismus wird baher oft ein dunkles 
- „Glied aufgehellt Durch das andere, welches ihm korreſpon⸗ 
dirt; z. B. was ber Ausdruck: »bas Land erben«- von 
Sanftmüthigen gefagt, heiße, wird im PL. XXXVI, ıı. 
erklärt durch dad zweite fononymifche Glied. | 
Die Sanftmüthigen erben das Land, 
» Hoher Ruhe erfreuen fie fi. « 

Ausführlicher ift dieß Alles gezeigt und überhaupt das 
Eigenthümlihe der hebräifhen Poefie erläutert in 
meiner Abhandlung über die Pfalmen fammt Ueberfegung aus: 
gewählter Pfalmen.. Landshut bei Weber 1817. — In bie: 
fer Versart ift auch der Preiögefang Mariä und ber 
Lobgefang des Zacharias bei Luc. I. verfaßt. Man 
fehe bie Beilage Nro. 1. und ll. Ä 


x 
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Art, Parallelſtellen zu finden. 


Die Hülfsmittel hierzu find: 

1) Die beffern Drudausgaben des alten und neuen 
Bundes, toorin die Parallelen am untern Rande ober im 
Zerte felbft angezeigt werden ; | 

2) die Conkordanzen N und die Wörterbüder 
über die hebräifche und griechiſche Sprache; beide bienen 
vornehmlih zur Erkenntniß der Verbal: Parallelen. Die 
vorzüglichfte Weife aber ift 

9) die eigene Lektüre der heiligen Schrift. Wenn 


man ein biblifches Buch zu verftehen fucht, fo lefe man ba& 


felbe ganz durch, und wiederhole dieſes Lefen öfter mit 
Aufmerkfamkeit, und zwar zum Behufe des Gedächtniffes fo 
viel möglich gleich nach einander. Bei dieſem wiederholten 
Durchlefen wird man felbft das, was in einer Stelle dunkel 
oder kurz gefagt iſt, anderswo deutlicher und ausführlicher 
gefagt, und auf dieſe Weife ſowohl Verbal⸗ als Sachpa⸗ 
rallelen finden, die man ſich zur Vergleichung nur ſelbſt 
notiren darf. — Ueberhaupt, je aufmerkſamer, fleißiger 
und öfter man bie heiligen Schriften liest, deſto mehr 
wird man mit. ber Sprache und mit dem Inhalte derfelben 
vertraut, deftp mehr findet man Stellen, die mit einander 
verwandt find, deſto leichter prägen fich folche Stellen dem 
Gedächtniffe ein, und deſto mehr Fertigkeit erwirbt man 
fih, die Schrift aus Parallelen , fomit aus. fi ſelbſt/ 
zu erklären. — | 





*) Ueber die Vulgata ift die neueſte Ausgabe der Conkordanz et: 
fhienen zu Wien 1825 unter dem Titel? Sacrorum Bibliorum 
Vulgatae Editionis Concordantiae Hugonis Card. Ord. Praedic. , 
ad recognitionem jussu Sixt. V. ‚Pont. max. Bibliis adhibitam 

»recensitae atque emendatae primum a Francisco Luca etc. nunc 
denuo variis locis expurgatae ac locupletatae cura et studio V. 
D. Huberti Phalesii, Ord. S. Benedict. Typis Antoni Strauss. fol. 
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4 Betrachtung des Zweckes. 


So wie der Sinn mancher Worte in einzelnen Stellen er⸗ 
kannt wird aus dem Zuſammenhange der Rebe ($. 18.), 
fo gilt dieſes auch vom Zwecke einer Schrift, oder eines 
Abſchnittes als welcher gleichfalls noch zum Zuſammenhange 
gehoͤrt. Jeder verſtändige Schriftſteller gebraucht ſeine Worte 
in einem Sinne, welcher der Abſicht ſeiner Schrift ent⸗ 
ſpricht; ſonach muß er auch auf dieſe Weiſe verſtanden 


werben. Ueberdieß aber verbreitet die Kenntniß bes Zweckes 


auch Licht über bie Wahl und über die Anordnung | 
des gefammten Inhaltes einer Schrift oder einer Peris 
kope, weil jeber verfländige Autor die Materialien wählt 


und ausdarbeitet nach der Abficht -feiner Schrift. Daher die 


Regel: Man nehme bei der Schriftaußlegung 
auch Rükſicht auf den Zweck. Dieſe Rüdficht iſt er⸗ 
forderlich auf eine zwe if ach e Art: 


I. Zuvörderſt fol man den Zweck eines ganzen, 
Buches erforfchen und ſtets im Auge behalten. Die Kennt: 
niß deöfelben feßt den Ausleger in den Stand, eine Schrift 
richtig und vollftändig zu verſtehen; richtig, d. i. im 
Sinne des Verfafferd, und vollftändig, d. 1. mit der Ein- 
fiht, warum ber Verfaffer gerade diefe oder jene Lehren 
vortrage, warum er biefe ober jene Thatſachen erzähle, 
warum er feine Schriften auf Die Weife und in ber Orb: 
nung verfaßte, wie fie wirklich verfaßt iſt, weil alles biefes 
im Zwecke ded Autors feinen Grund hat. Beifpiele hiervon 
haben wir am Evangelium Matth. und Joh. $. 12. und 15. 
‚der Einleitung. in die.Bibel; darin war überhaupt vom 
Zwecke der heiligen Schriften häufig Die Rebe, Uebrigens 


wird berfelbe theils Aus der zu erflärenden Schrift ſelbſt, 


theil® aus andern hiftorifehen Urkunden erfannt, 
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1. Dann aber fol der Ausleger auch aufmerkſam fern 
auf den Zwed einzelner Perikopen einer. Schrift, 
weit berfelbe auch darüber das gehörige Licht verbreitet. 
Snöbefondere ift die Betrachtung des Zweckes fehr wichtig 
“und nothwendig zur Achten Auslegung dee Allegorien 
und der Parabeln, welche in der Schrift, befonders im 
neuen Teſtamente fehr häufig vorfommen (org 4). 


Auslegung der Allegorien. 


* Unter die tropifchen Redeformen gehört namentlich auch 
die Allegorie, d. i. eine Rede, worin ein finnliches Bil 
“vorgetragen wird, um dadurch eine Überfinnlihe Wahrheit 

zu bezeichnen ober zu verdeutlichen ; fie iſt fomit eine Rede, 
worin etwas Anderes gefagt, und etwas Anderes ge 
meimt ober verflanden wird, ( daher. ihr Name von 
‚aAAos, aliud, und ayopeio, Joquor, aljo: oratio, 
qua aliud dicitur, et aliud significatur).. Das, was 
gefagt wird, heißt das Bild, was aber gemeint wird, 
beißt dad Gegenbild. Die Allegorie ift daher genau 
verwandt mit der Metapher; im jener, wie in Diefer, 
findet eine Wergleichung flatt zwifchen Aehnlichem; nur iſt 
in der Metapher die Achnlichkeit bloß auf ein Wort bes 
ſchränkt (z. B. in dem Sage: Chriftus ift das Licht der 
Welt), in der Allegorie aber wird die Vergleihung durch 
‚mehrere Worte ober Säge fortgeführt. (3. B. Matth, VII, 


45 — 20.) 


| Auslegung einer Allegorie iſt Erforfhung 
und beutlihe Darſtellung ihres wahren Sinnes, 
d. ie Erforſchung und Erklärung deſſen, was der Ver 
-faffer bei dem Bilde dachte und dadurch fagen wollte. 
‚Sierbei hat man folgende Grundfäge ‚zu beobachten : 

4) Man erforfche zuerfi den 3w eck einer Allegorie, 
d. i. man ſehe, welche Wahrheit der Verfaſſer durch- 
das Bild lehren und verdeutlichen wollte; denn von der 
ackemüũß bed Zweckes hängt das. richtige Beide der 


Ä 
= 


—m——- um 0 OA Win 0 WR 


75 


! 


ganzen Allegorie ab. Den Zweck aber erkennt man ge: . 
wöhnlich aus dem Zufammenbange ber Rede, oder 
was Eins ift, aus der Beranlaffung der Allegorie; _ 
hie und da ‘wird er auch ausbrüdlich angegeben. 


2) Man merke auf den Vergleihungspunft, d. i. 
auf den Punkt, in welchem der Verfaſſer die Vergleichung 
zwifchen dem Bilde und zwifchen dem Gegenbilbe anſtellte; 


:in- welchem Punkte die Vergleichung gerhah, zeigt der Zweck 
der Allegorie. 


3) Man entwidie die einzelnen Theile des 


Bildes und des Gegenbildes, und bringe — 


Die ganze Allegorie zur deutlichen Erkenntniß. 

4) Man halte fih aber bei biefer Erklärung genau au 
den Punkt, in welchem ber: Verfaſſer die Vergleichung 
anſtell: e, und glaube nicht, daß in allen Theilen des 
Bildes ohne Unterſchied eine beſondere Wahrheit liege. Dem 
Verfaſſer einer Allegorie iſt es nur zu thun um Erläuterung 
einer Hauptwahrheit, und der weſentlichen Merkmahle 
derſelben. Uebrigens aber pflegt man dem Bilde auch manche 
Nebenzüge beizulegen bloß zur Verſchönerung | 
des Bildes oder zur Ausmalun 8 (zur Volftändigkeit) 


desſelben, ohne daß man hiermit eine beſondere Wahrheit 


anzeigen will. Sonach muß auch der Ausleger in foldhen 
Zügen Feine befondere Wahrheit mit Kunſt und Mühe aufs 
fuchen, fondern fein Augenmerk nur auf die erläuterte Haupt⸗ 
wahrheit richten, und fi) genau an den Bergleichungspunft 
bes Autord halten; fonft legt man in die Allegorie nur feine 
eigenen Gedanken hinein, und verunſtaltet ſie ſogar nicht 
ſelten mit leeren Witzeleien. 
Zur Erklaͤrung dieſer Regeln dienen die Beilagen Nro. Ill, 

VmwV 


| Auslegung der Parabeln. | 


Unter dem Worte Parabel wirb nad dem MWort: 
ſtamme (von rapafaAAD, comparo ) jede Vergleichung 
oder bifdliche Rede verflanden, z. B. Matth. VII, 5. — 

— 
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Im engern und gewoͤhnlichern Sinne aber heißt Parabel 
eine folhe Vergleichung, welche in der Form einer 
Geſchichte Cd. is. eines unter Menſchen geichehenen 
Zaktums) vorgetragen wird, um hierdurch eine unſinnliche 
Lehre zu verdeutlichen; wie es z. B. die Parabel vom 
verlornen Sohne zeigt. 

Die Parabel unterſcheidet ſich alſo 1) von der Gefhichte, 
weil fie nur ein felbft erfonnenes Faktum if; 2) vom 
Apolog ober von der Fabel, worin Xhiere rebend und 
handelnd bargeftellt werben; und 8) von ber Allegorie 
im engern Sinne, worin nämlid das Bild genommen 
ift aud der Natur, 3. B. Matth. VII, 16. fe — Anderer- 
ſeits aber ift die Parabel nichts anders, als eine hiflo: 
rifhe Allegorie, eine Allegorie, d. i. eine Rebe, 
worin ein Bild zur Erklärung einer überfinnlichen Wahr: 
heit vorgetragen wird; aber eine hiftorifche Allegorie, 
weil das Bild in einer fingirten Gefchichte befteht: 

Daher find bei der Auslegung der Parabel Diefelben 
Grundfäse, wie bei ver Allegorie zu beobachten, nämlich: 

N Man erforfche den Zwed oder dad Thema ber 
Parabel, d. i. welche Lehre ber Berfofe babına zeigen 
und vorbeuflichen wollte. 

2) Man bemerfe den Bergleihungspuntt, . i. 
worin und in wieferne die Vergleichung angeſtellt werde. 

3) Man erklaͤre dann die einzelnen Züge oder 
Theile der Geſchichte, und zeige deren Bedeutung. 

4) Man halte ſich aber hierbei genau an ben Vergleich⸗ 
ungöpunft, und fuche nicht in allen Xheilen ber parabo⸗ 
liſchen Erzählung eine befondere Bedeutung. Calmet 
fagt zu Luc. XV, 23. fehr richtig: „,Inepte quaeras in 
singulis parabolae partibus allegoriam (i. e. BE 
larem veritatem). “ — 

Mittelſt dieſer Grundfäge und nur dadurch wird - ber 
Sinn der Parabein richtig erkannt, und mit voller 
Deutlihkeit dargeftellt. Zugleich wird hiermit auch 


\ 


— 
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das Eınfade, das Söhne and das Eeprreige 
der Parabeln fichtbar. 


Beides möchten die Beiſpiele mehr erläutern welche 
unter Nro. VI, VII und VIII angeſchloſſen ſind (Beilage), — 


Se ; 
Ss. 


| Fortſetzung. 

Ueber die Parabeln und Allegorien verdient noch eine 
zweifache Bemerkung beigefügt zu werben, bie eine für 
den Öffentlichen Religions = Lehrer, die andere aber für den 
wiffenfchäftlichen Schhriftforfcher. 

1 Der Ereget hat fich bei der Auslegung der Para⸗ 
bein Jeſu genau zu halten an die im vorigen $. genannten 
Grundfäge, weil es fein Gefchäft if, den wahren Sinn 
derfelben zu zeigen, d. i. den Sinn, ben fie in der That 
im Evangelium haben. 

‚ Eine größere Freiheit aber hat der hriftliche Religions: 
Lehrer bei dem öffentlichen Unterrichte. Seine Abficht ift 
nicht, ein eregetifches Collegium zu leſen, fondern feine . 


Abſicht ift Belehrung und Erbauung ded Volkes zu bewerk⸗ F 


ſtelligen; er iſt daher nicht verpflichtet, die Parabeln nur 
in dem Sinne vorzutragen, den ſie im Evangelium haben, 
fondern er darf Davon auch noch einen weitern Gebrauch 
machen, der zu jener Abficht, nämlich zur Belehrung und 
Erbauung ded Volkes dienlich iſt. 

Man kann daher a) eine ganze Parabel benützen 


zur Erflärung folcher Wahrheiten, von welchen nach erege- 


tifhen Grundfägen darin Feine Rebe ift; genug, daß eine 
Parabel, an und für fich betrachtet, tauglich iſt zur Er: 
Hörung einer Wahrheit und zur Erbammg des Volkes. 
So läßt fi z. B. bie einfache Parabel vom vierfachen 
Aderlande auch‘ gebrauchen auf die a melche in der Bei: 


lage Nro. IX. angezeigt ifl. 


Bn 
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Ebenfo kann der Religions Lehrer b) auch Nebenzüge 
einer Parabel, in. welchen feine befondere Wahrheit liegt, 
benüsen, um bem Volke heilfame Lehren und Ermab- 
nungen vorzutragen ; nur müßen fich folche Lehren leicht und 
ungezwungen an jene Nebenzüge anknüpfen laſſen; z. B. 
‚Matth. Xlil, 25. kann man an ben Nebenzug: als bie 
Leute fchliefen, fehr fehidlich eine Ermahnung zur 
Wachſamkeit an Eltern und Haudväter anbinden; Dagegen 
wäre ed ungereimt, wenn man in ber Parabel vom ver- 
lornen Sohne die Schuhe, den Ring und das gemäflete 
Wind ald ein Bild der Gnadengeſchenke Gottes: an ben ge: 
befferten Sünder anwendete. 


Mehrere Beifpiele von biefer zweifachen Art, die Da⸗ 
rabeln im öffentlichen Unterrichte zu henützen, findet man 
in Sailers Paftoraltpeölogie 1. Theil. Uebrigens erlaube 
man ſich aber bei einer folchen Benützung nie den Aus: 
drud, daß die Parabel, oder ein Theil derfelben, den 
Sinn, welchen man ihr bei jener Nutzanwendung beilegt, 
im Evangelium habe. 


11. Ein beſonderes Intereſſe hat die Frage: Wie find 
die drei erfien Hauptflüde der — zu 
verfiehen? — - 


Es liegt auffer allem Zweifel, daß bie Genefiä beftehe 
aus lauter Urkunden, d. i. aus fehriftlichen Auffägen, welche 
ſchon vor Moſes verfaßt, und dann von Moſes gefammelt 
und und aufbewahrt wurden. Ebenfo ungezmeifelt iſt es, 
daß die foigenden Hauptſtücke, nämlich Cap. IV. von Gains 
Brudermord,, Cap. V. Adams Genealogie enthaltend, few. 
biftorifhen Inhaltes find, d. i. daß fie wirkliche Ges 
ſchichten erzählen, wie es dem unbefangenen Lefer non ſelbſt 
ind Auge fällt; nur werden diefe Gefchichten. in einer höchſt 
einfachen und finnlichen Sprache vorgetragen (z. B. IV. 
9, 10. VL 5 — 6.); in eben diefer Sprache aber tragen 
fie das Gepräge des höchften Alterthumes an ſich. 


— 
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Die eregetifche Frage, von welcher hier die Rebe. it, | 


betrifft alſo nur die drei erſten Urkunden. Die erſte Urkunde 
oder. Cap. 1 — 1, 8. erzählt die Schöpfungsges 
ſchichte. Die ‚wei Urkunde oder Cap: 11, 4. f. erzählt 
die Art und. Weife von der Schöpfung der Urmen: 
fhen. Die dritte endlich oder Cap. III. referirt den Fall 
oder die erfle Sünde ber Urmenfchen ſammt den dolgen 
derſelben. 

Viele verſtehen dieſe Urkunden im eigentlichen Wort⸗ 
ſinne; Andere aber deuten ſie allegoriſch, d. i. man 
ſagt: In dieſen Hauptſtücken werden gewiſſe Lehren oder 
Wahrheiten vorgetragen unter einer bil dlichen Einklei— 


4 


dung; man hat demnach hierbei zweierlei zu unter , 


ſcheiden: Den Inhalt oder die Lehren und Thatfachen, 
welche darin abgehandelt werben, und die Form, in wels 
cher fie dargeflellt werben ; diefe beiteht im Bildern ſtatt 
der eigentlichen Worte. Wie jede Urkunde auf biefe all 
verſtanden werde, zeigt die Beilage Nro, X. 


Die Gründe aber zu diefer Auslegung find: 

1) Das Beifpiel mehrerer Kirchenlehrer ald Origenes, 
Clemens Alerandrinus, Ambrofius, ꝛc. welche die genannten 
Hauptftüde ſchon im chriftlichen Alterthume tropifch verftan: 
den haben. Auch fchon der erſte Bearbeiter eines ganzen 


theologifchen Syſtemes, Hildebert, Erzbiihof von 


Tours (geboren 1053, geftorben 1133), hat dad I. Cap. 


als eine populäre Darftellung vom Urfprunge der Welt | 


erklärt. 


2) Die würdige Idee von Gott, und richtige De: 


griffe von ber Belt und von dem Urfprunge bed Menſchen. 
Mit Beiden ift eine Deutung im eigentlihen Wortſinne 


unvereinbar. Bei Gott findet wohl kein fucceffives Schaffen 


in der Zeit, wie bei Menſchen, Bein Deliberiren und Spre- 
chen bei ſich (vrgl. 1. 26.), Fein prüfendes Betrachten feiner 
Werke, u. ſ. w. ſtatt. — Eben fo wenig läßt fih im ei- 
gentlichen Sinne das verfichen, was von ber Welt gefagt 
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wird, daß nämlich unfere Erde der Mittelpunkt ber Belt 
fey, daß Sonne, Mond und Sterne nur um unferer Erde 
willen vorhanden find, daß der Luftraum über und ein feftes 
Gewölbe fey, u. wm. — Und daß Cap. Il. und Il. vie 
Bildung des erfin Menfchen aus Erde, und das göttliche 
Einhauchen des belebenden Geiſtes, die Hervorbringung bes 
Weibes aus der Rippe Adams, das Sprechen der Schlange, 
und die Erfcheinung Gottes zum Gerichte über die erften 
Menfchen, nicht im eigentlihen Sinne verflanden werben 
koͤnne, ift wohl von felbft offenbar (vrgl. $. 5. lit. a.). 

8) Das Beugniß der Geſchichte. Bildliche Dar- 
ſtellungen überfinnliher Wahrheiten findet man bei allen 
alten Völkern. ohne Unterfchieb ($. 4. lit. c.). Daher glaubt 
man mit Recht, daß die älteften Urkunden der Menfchheit , 
bie und Mofed aufbewahrt hat, folche — Darſtellungen 
find. Hierzu kommt aud) noch 

4) die Harmonie der genannten Auslegung mit der 
gefammten Schriftsund Kirhenlehre. Der eigent- 
liche Gegenfland diefer Lehre find nur die großen Wahr: 
“ heiten, welche den wefentlihen Inhalt der drei erften 

Kapitel ausmahen. An diefe Wahrheiten hat fih auch 
der Theolog allein zu halten. Das Uebrige aber, 3.3. 
die Art und Weife der Entflehung unferer Erbe in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt u. f. w. hat man theild dem Naturs 
forfcher, theild dem Gefchichtfchreiber zu überlaffen. Wie’ 
immer bie NRefultate ihrer Forſchungen geartet feyn möchten, 
fo verändern fie doch die Wahrheiten nicht, welche die 
Schrift lehret. 


— — 1— —— 
Ss 17. | 
5. Hiftorifche Hulfsmittel. 


Durch bie Beobachtung der bisher erklärten Grundfäße - 
it die Schriftauölegung dem Sprachgebrauche umd 


\ 
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dem Bufammenhange gemäß, ſonach mit Einem Worte, 
grammatifch rihtig (org. 9. 2. Nro Il. und $. 3. 
Nro. III.). 

Sehr häufig hat man. aber die Schrift auh mittelſt 
der Gefhichte, und dieſer gemaͤß auszulegen (vrgl. a. a. O.). 
Daher ſind dem Interpreten mannigfaltige hiſtoriſche 
Kenntniſſe nothwendig. Solche Kenntniſſe ſind: 

1. Die Kenntniß vom Charakter des Verfaſſers 
einer jeden biblifchen Schrift, und von den Umſtänden 
oder BZeitverhältniffen, unter welchen. eine Schrift 
verfaßt wurbe, weil durch die Kenntniß von Beiden das 
‚erforderliche Licht über den Inhalt und über bie dorm einer 
jeden Schrift verbreitet wird. 

Daher war auch hiervon ſchon bie Rede im 1. Theile 
ber Hermeneutit, di. in der Einleitung in die heiligen 
Schriften. Weitere Auffchlüffe bierüber geben vornehmlich 
folgende Werke: 

Dr. Johann Jahn. Einleitung in bie göttlichen 
Bücher des alten Bundes 11 Theile im A Bänden, Wien, 
1802. 

Dr Joh. geonbarb Hug. Einleitung in die Schriften 
des neuen Teſtamentes, 2 Bände, 2te Auflage, Tübingen 
1821. 

August. Calmeti prolegomena in singulos als 
V. ac. N. T. 

Dr. Derefer, Ueberſetzung des alten Bundes — 
Anmerkungen und Einleitungen. 

S8. Hieronymi Catalogus virorum illustrium. 

Niemeyers Charakteriſtik der Bibel, 5 Bände. 

U. Kenntniß der ältern Geographie und Chronolo⸗ 
gie, fo wie ver Geſchichte von den Sitten, Gebräuchen, 
Geſetzen, Schickſalen, und Lehrmeinungen der 
Morgenländer, beſonders der Hebräer. Dieſer Kenntniſſe 
bedarf man theils, weil die Bücher des alten und neuen 
Bundes zugleich hiſtoriſche Schriften ſind, theils weil 

man auch beiſdidaktiſchen Stellen ſehr oft den wahren 


x 
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Sinn ‚nur mittelft jener Gefchichte einfehen kann (3. B. 


. Matth. V, 17 — 48, VI, 17 — 18. ). 


t 


Wie erwirbt man fi nun bierüber die nöthigen hiſto⸗ 


riſchen Kenntniffe ? 





\ 


"Allgemeine Hulfsmittel. 


Das vorzůglichſte Hülfsmittel in Anſehung ber ganzen 
heiligen Schrift iſt das ſchöne Werk des Profeſſors Dr. 
Jahn mit dem Titel: Bibliſche Archäologie. Wien, 1797 
fe 3 Theile in 5 Bänden, gr. 8.; im 1. Theile werben bie 
häuslichen, im II. die politifhen, und im III. bie 
religiödfen Alterthümer des bebräifchen Volkes und an⸗ 
derer benachbarten Völker mit Engemener — 
gehandelt. 

Sehr reichliche und ſchaͤtzbare Aufſchlüſſe gibt auch: Das 
alte und neue Morgenland oder Erläuterungen der 
heiligen Schrift aus der natürlichen Befchaffenheit, Den 
Sagen, Sitten und Gebräuchen des Morgenlandes, von 
Rofenmüller, Profeffor in Leipzig. 6 Bände, Leipzig 
bei —— — 2 in 8. 





Beſondere Huͤlfsmittel. J 
1) Für die Bücher des alten Bundes. 


Zum ächten Verftehen berfelben bienet vorzüglich eine 


[1 


vorläufige Kenntniß theild von der allgemeinen Welte 


gefhichte, theild von ber fpeciellen Gefchichte des ifraes 
litiſchen Volkes. - : 


Zum Erwerbe der erſtern dienen die Werfe vom 


Herodot, und von Divdor aus Sizilien; unter Den 


neuern Autoren aber Sohann von Müllers allgemeine 
Weltgefhichte, Boſſuets Einleitung in die Geſchichte 
der Welt: und ber Religion und 8. von NRotted, 
Profeffors i in Freiburg allgemeine Geſchichte, 6 Theile in 8. — 
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Zur Erlangung der letztern find beſonders zuträglich: 
Flavii Josephi antiquitates judaicae ; — Prideaux 
altes ‚und neueß Reftament in einen Rufammenhang. gebracht 
mit der Juden-⸗ und benachbarten Bölker = Hiflorie; — 
Sandbüchler Erläuterungen ber .biblifchen.. Gefhichte, 
1794. 2 Theile; — Joh. Jakob Heß Gefchichte der Ifraer 
liten, 12 Bände; — Michaelis mofaifches Recht und 
desfelben Abhandlung über.die moſaiſchen Ehegefetze. | 





Sn Anfehung ver Ehronolsgie .und ber altey FT 


Geographie: leiten infonderheit noch Dienfte:. Nitfch 
kurzer Entwurf: der alten Geographie, Nürnberg, 1785; - 
Petavii (Jeſuit.) Doctrina temporum, eum Chrona- 
“ logia fol. 3. Vol:; und Jacobi’ Usseri (Erzbifchof von Armagh 
und Primas von Irland, geflorben 1655.) Annales utrius- 
que Testamenti. 2 Vol. fol. London 1660. 


2) Für die Schriften des neuen Bundes. 


Bum richtigen Verſtehen derſelben dienet eine vorläufige 
Kenntniß von. der Geſchichte, den Sitten und Gebräuchen 
und von der bürgerlichen und religiöſen Verfaſſung ſowohl 

der Juden, als ver benachbarten Völker, beſonders der 

Griechen und Römer, unter welchen die Apoſtel das 

Chriſtenthum vorzüglich ausbreiteten. Lebtere Geſchichte 

lernt man aus den bekannten Claſſikern, z. B. Tacitus, 
Livius, Sueton ꝛc., ober auch) aus neuem Schriften, 3. B. 

aus Efhenmaiers römifcher Geſchichte. Die jünifcye 

Geſchichte aber lernt man vornehmlich. auß den Schriften. 

des alten Bundes, — aus den jübifhen Alterthümern 
des Flavius Iofephus, und qud: feiner Schrift vom 
jüdiſchen Kriege, — aus den Schriften des P hi ilo, — und 
aus den talmudiſchen Schriften. oo 

Der Talmud (von lamad, lernen oder “thalmid, 

ESchuler) iſt das jadiſch⸗ theologiſche - Lehrbuch ; 7 er. enthält 
die Lehren und Schrifterflärungen der alten jüdiſchen Theo⸗ 
logen. Dieſe Lehren heißen mit einem andern Worte Tra⸗ 
aaa Senn 2. Thl. 6 Ve 
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ditionen, weil fid urfpränglich in den Schulen ver 
Rabbinen nur mündlich vorgetragen wurden , und ſich lange 
‚ Bet auch wur mündlich fortpflanzten; erſt fpäter, vom 
Ende des I. Jahrhunderts an wurben fie fchriftlich aufge 
zeichnet, in dem Beitrtaume, da noch die jünifchen hohen 
Schulen zu Eäfaren in Palaſtina und zu Seleucia ober 
Babylon (Bagdad) beflanden. 

Derſelbe befteht aus 2 Theilen mit den Namen 
Mischna, d. i. der Text verfaßt am Ende des IL. Jahr⸗ 
hunderts, und Gemara, d. i. der Gommentar über ben 
Zert. Die Letztere wird wieber abgetheift in die hierofo: 
Inmitanifhe, und in die babylonifhe Gemara; 
jene warb an ber hohen Schule zu Caͤſarea ( wahrfcheinlich 
im IV. Jahrhunderte), dieſe zu Babylon in GChaldäa ver: 
-faßte Daher unterfcheibet man auch einen zweifachen 
Talmud, den bierofolymitanifchen und den babylonifchen ; 
dieſe Eintheilung kommt aber bloß von der zweifachen Ge⸗ 
mara; bie Mischna # überall dieſelbe. Webrigens iſt ber 
ganze Talmud in hebraͤiſcher Sprache verfaßt, und in ver: 
ſchiedene Traktate eingetheift. — | 

Die talmudiſchen Schriften find daher fehr intereffant zur 
Kenntniß der jübifchen Theologie s auch geben fie fehr viel Auf: 
ſchluß über die politifchen und religibſen Werhälmiffe der Ju⸗ 
den. Beſonders verdient bemerkt zu werden: Sowohl Jefus 


als Paulus bebienten ſich wicht felten rabbiniſcher 


Ausdrücke und Redeformen (z. B. Mandatum 
magnum in lege — das Hauptgebot im Geſetze); dieſe 
find alſo aus dem Talmud verſtaͤndlich. Ferner: die Pha⸗ 
riſaͤer feßten die Tradition, d. i. die Lehrmeinungen und 
Satzungen der alten Rabbinen der Schrift felbftan 
"die Seite, und erflärten bie letztere nach der erflern; 
wodurch fie dann häufig die Schrift‘ verbrehten, und am bie 


Stelle der göttlichen Gebote menfchliche. Meinungen festen 


(Matth. xXV, 2 — 9.). Daher verwarf Jeſus dieſe Ara⸗ 
dition mit beſonderem Eifer, und ſtellte ihnen die wahre 
Lehre entgegen; ſonach wird uns die Lehre Jeſu vielfältig | 


— 


‚ verbeutlichet Durch die Lehrmeinungen ber Habbinen, die der 
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Talmud enthält, und denen fie entgegen gefeßt ifi. 


— 


Einige Gelehrte haben deßwegen aus dem Talmud das 


. Wichtigfte ausgehoben, was zur Außleguhg bes neuen 
" Bundes dienfich iſt. Diefe Gelehrten find: 1) Joh. Gerhard 


Meufhen: Novum Testamentum ex Talnude, et an- | 


. tiquitatibus Ebraeorum illustratum. Lips 1786. 4. 8) 
Lightfoot, Präfet zu St. Katharinen in Cambridge 
(geſtorben 1675.) , in der Schrift: Horae hebraicae er 


talmudicae (über die 4 Evangelien, die Apoffelgefchichte, - 
und einen Theil des I. Briefes an die Eorinther); — ihm 
folgte 8) Schöttgen zw Dresden , der Lightfoots Schrift 
fortſeßte und vermehrte: Horae habraicae et talmudicae 
m universum novum testamentum; Dresden 1743 — 
Endih 4) Wetſtein, Profeflor in Bafel, der eine fehr 
zahlreihe Sammlung aus rabbinifhen Schriften machte in 
feinem Commenter, den er über daB von ihm ausgegebene 
griechifche neue Teſtament verfaßte. 

Diefe 4 Gelehrten haben fich Durch ihre Werke unftreitig 
ein hohes Verdienſt um bie narfeffamentlihe Eregefe er: 


worben. Die beffern Eregeten bemerken aber doc fehr 


richtig, daß man die genannten Werke mit mancher Vor⸗ 


ſicht gebrauchen müße. Die Verfaſſer verfielen nämlich 
. in einen Fehler, in welchen Menfchen häufig durch Eifer 


verfallen; weil fih Vieles im neuen Teſtamente aus 
den talmudifchen Schriften erklären laͤßt, fo wollten fie 
Alles daraus erklären, fonach auch Mantigfaltiges, was 
fih auf eine andere Att gar wohl und viel richtiger erflären 


läßt. Es gilt auch hier: Omnia probate, quod bonum 








Anmerkung Eine lehrreiche, zweckmaͤßige Auswahl ber Serien, bie 
im Talmud unter einem Wufte alberner Dinge vergraben liegen, 

und zugleich ‘gute Belehrung. über den Zalmud enthält die Schrift: 

Sagen der Hebraͤer. Aus den Schriften der alten hebraͤtſchen 

Weifen, Nebft einer Abhandlung über ben Urfprung, ben Ger 

und Werth des Talmuds. Aus dem Englifchen des Hermann 
Hurwitz. Leipzig 1928. ate Auflage, 

. 6* | | 


Y 
Shlußbemertungen. 


Hiermit find nım die fänmtlihen Hauptregeln 
entwidelt, welche man bei der Erforfchung bes Wortfinnes 
der heiligen Schrift zu beobachten haf (vrgl. $. 9.) So 
wie die Schriftauslegung grammatifch ift, wenn fie 
nad) den $. 10 — 16, genannten Grundfägen gefchieht , 
fo ift felbige grammatifch= biftorifch,; und. naher Acht, 
wenn der Sinn zugleich auch mittelft der $. 1% awähnten 
hiſtoriſchen Erudition beſtimmt wird. 

+ Nunmehr find nur noch einige Subſidien Haba 

zu. machen, welche das Verſtehen der Schrift und Die 
richtige Anwendung der Audlegungdregeln erleihttrn, 
oder welche den Interpreten vor —— bee’ 
wahren. 


. 18. 


Bibliſche Schreibart. 


Zum Verſtehen der heiligen Schrift dient, auſſer der 
Kunde der vorzüglichſten Hebraismen, wie ſchon 6. 11. 
erklärt worden, insbeſondere auch die Kenntniß der eigent⸗ 
lichen bibliſchen Schreibart. Dieſe Schreibart hat 
beſondere Eigenheiten, aus einem dreifachen Grunde: 
Einmal: Die heiligen Schriften wurden ſchon im höhern 
Alterthume, zum Theil vor mehr als 2 — 3000 
Jahren verfaßt, und fie waren zunächft beſtimmt, theils 
fürd gefammte Bolt Ifrael, theild für die hrift- 
lihen Gemeinden zur Beit der Apoftel; daher find 
fie nicht in philofophifcher Sprache, fondern in der Sprache 
des gemeinen Lebens gefchrieben; auch hatte man überhaupt 
im höhern Alterthume jene abflraften Begriffe und Aus- 


druücke, jene Schuldiftinktionen und andere Subtilitäten nicht, 


welche in neuern Zeiten üblich geworben find, — Dann 


>» 


— 
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aber wurden ſie verfaßt im Orient, daher auch in der 


Schreibart der Orientalen, welche ſich, vermoͤge ihrer lebhaf⸗ 
„ten Phantaſie, mehr der Bilder, der Sentenzen, der Para⸗ 


‚bein und Allegorien ꝛc. ic., als philoſophiſcher Ausdrücke 
bedienen ($. 4.), und unter. welchen auch die Gedichte im. 


‚einer ganz andern Form, ald unter den Griechen und Römern 
verfaßt wurden (6. 14. Nro. 6.). — Endlich find fie 
.insgefammt nicht naturhiftorifche oder phyſiſche, fondern 
religisſe Schriften, d. i. von Gott und würdiger Ver⸗ 


:ehrung Gottes handelnd; daher wird alles, was in der 


Welt ift und gefchieht, in der Schrift betrachtet im Lichte 
der Religion, d. i. in Beziehung auf Gott, den Urhe⸗ 
ber, Regierer und dad Endziel aller Dinge, wie. Paulus 


ſagt: »Bon Ihm, durch Ihn, und.zu Ihm (eis adzdr) 


iſt alles; Ihm fey Preis und Ehre« (Roem. XI, 36.); und 
:gerade wegen biefer Betrachtungsweife enthalten "die heiligen 
‚Schriften die wahre und erhabenfte Philofophie. — — Aus 
diefen drei Urfachen gehen alle einzelnen Eigenſchaften 
der biblifchen Schreibart hervor, nämlich: 


1) Statt abfirakter Begriffe und Aus⸗ 


drücke werden Bilder gebraucht, wodurch bad 
‚ Üeberfinnliche auf eine menfchlihe Weife und daher popu⸗ 
lärer bargeftellt wird, z. B. Gen. 1. »Gott ſprach: Es 


werde! und es ward.« x» Gott ſah alles, was er gemacht 
hatte, und ed. war gut.« Iai. LXVI, ı. »Der Himmel 


iſt Sotted Thron und die Erbe fein Sußfchemmel. « ı Matth. 
VI, 45 6, 18.: »Dein Vater, welcher. im Verborgenen 
ſieht, wird es bir vergelten. « Der Ausleger hat demnach 


ſtets den Sinn vom Ausdrude zu unterſcheiden 


(% 6.). 


2) Alles Gute und ai wird in 
der Schrift Gott unmittelbar beigelegt, 
d. i. es wird Gott beigelegt mit Uebergehung, oder beffer 
geſagt, ohne Benennung der Mittelürfahen, durch 
welche alles von Gott, ald dem Urgrunde, bewirkt wird 
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"Diele Mittelurfachen find befanntlich theild die Kräfte und 
Gefege der Natur, theild bie Kräfte, Gefühle und An⸗ 
triebe, welche und Menfchen, als geifligen Weſen, eigen 
find; z. B. Job. XXXVI, 6.: »Gott gebeut dem Schnee, 
daß er auf die Erde falle«; Pf. CA, 14: » Gott bringt 
‚Butter für die Thiere und Nahrung für bie Menfchen 
herr; ‚Matth. VI, 26 f.: Gott nähret die Vögel in 
der Luft, und Bleidet die Blumen ayf dem Felde; « Phil, 
1, 28.5: »Gott wirket in euch, dad Wollen und Das 
Vollbringen dem guten Willen gemäß. « Die Schrift hat 
nämlich nicht , wie die Phyſik, das. Urfachliche der Natur⸗ 
erfcheiningen in der Natur zu fuchen, und eben fo wenig 
bat fie, wie.die Pſyychologie, umfere fittlichen Handlungen 
aus den Kräften und Gefühlen unferes geifligen Weſens 
zu erklären. Die heiligen Schriften find insgefammt reli⸗ 
gidfe Schriften; im Lichte Dee Religion betrachtet aber 
fommt jede gute Gabe von Gott (Jac. 1, 17.); 
daher wird fie auch mit Recht Gott, als dem Meder 
beigelegt. 


3) In de Schrift werben auch die Hebel Bott 
zugefchrieben; z. B. Amos 1l,6.: „Si erit malum 
in givitgte, quod Dominus non fecerit ?° lfai. XXX1, ꝗ.: 
»Der Herr führt Unglück herbei,« (nämlich. einen unglüd- 
lichen Ausgang des Krieges); und ebendafelbfl XLV, 
6 — 7. wird Sott fo ſprechend eingeführt: „, Ego. sum 
Dominus et. non est alius, ego formans lucem et creans 
tenebras faciens bonum et creans malum.‘“ Alle diefe 
Nebeformen enthalten bie Idee: auch bie Uebel find nicht 
von Ungefähr in der Welt, noch. haben fie ihren Grund 
in einem Princip,des Böfen ober ber Finſterniß (wie 
ed die Perfer und Meder glaubten); fondern fie erfülgen 
gemäß der Weltordnung, welche Gott aus höchſt weifen, 
gerechten und wohlthätigen Abfichten getroffen hat. Be- 
Tanntlih haben die meiften Uebel ihr Entſtehen aus ben 
. 2eidenfchaften und moralifhen Bergehungen der Menfchen - 
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(Jac- I 9 13 = 19.5 IV, dh; Roem. Vv,, 21 — 09), 


und fie find theils- Strafen: derfelben,. theils Mittel, . 


um die Guten vor Sünden zu ‚bewahren und bie Tugend 
zu. vervollkommnen (Roem. V, 5, — 5.; VIll, M.; Jac. 


1,2 — 4; Tob. Xu, 153 es gibt alfo fein Uebel 
‘ ohne bad Wiſſen und dem Willen Gottes Corgt. Matth. X, 


‘29 — 50.). ir 2 


4) Inder Schrift werden aud fittlid böfe 
Handlungen Gott sugefhrieben; z. B. (Exod. 
X, 20.), die Berhärtung Pharaos: „„Induravit Domi- 
nus cor Pharaohis; * die unerlaubte Sorkszähtung ‚ welche 
David vornehmen ließ, um die Zahl der waffenfähigen 
Männer zu wiflen: „Commovit Dominus David in eis 


'dicentem: vade, numera  Jfrael et Judam ‘ (ll. Kön. 


XXIV, 1.); bie Lafterhaftigfeit ber Heiden: „,„ Tradidit 
illos Deus in desideria cordis eorum “ (Roem. 1, 24). 
Auch das Böfe wird nämlich in der Schrift betrachtet unter 

religiöſer Anficht, d. h. in Beziehung auf. Gott, aber 
nit in dem Sinne, ald wäre Gott ber Urheber bed 

Böſen, d. h. als wenn er dad Böſe beabfichte und be 


wirke; denn dieß wird in der. Schrift geradezu geläugnet ; - 
z3. B. Pſ. V, 5— 7.; Jac. 1, 13.; fondern nur in Dem | 
Verſtande: iu das Boͤſe in der Welt gefchieht nur unter 


Bulaffung Gottes, und es ſteht zügleih unter 
göttliher Leitungs unter Zulaffung Gottes, d. i. 
Gott weiß ed, und verhindert es nicht; es fleht unter götts 
licher Leitung, d. 5. die Welt iſt von Gott fo weile ein- 
gerichtet, daß auch dad Böfe Mittel zum Guten wird; wie 
Sofeph zu feinen Brüdern: fagt:. „Vos cagitastis de me 


malum; sed Deus vertit illad in bonum (Genes. 


' L, 20. org. XLV, 5.). Man unterfcheide alfo wieder 
‚den Stan vom Worte; Exod. X, co..ift Berhär: 
ten das Wort; der Sinn aber iſt: Gott ließ bie be- 
harrliche Weigerung des Könige zu, aber dieſe Weigerung 
biente nur zur. er — der Macht Jehovas 
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‚ durch ‘die Thaten Mofis (ori: Exod. IX, 16); im 
‚Buche der Könige 1. c. iſt commovit Dominus 
der Ausdruck; der Sinn aber il: Gott ließ ed ge 
Aſchehen, daß ein fihlimmer -Rathgeber dem Könige den 
Anfhlag gab, daB waffenfähige Volk zählen zu laſſen 
(orgl. 1. Chron, XXl, 1.)3 Roem, 1,.94. iſt Ueber 
geben das Wort, Ueberlaffen aber der Sinn; Gott 
überließ. nämlich die Heiden ihren böfen Begierden und 
dem daraus folgenden Elende, zur Strafe ihres ſündhaften 
Wandels; rapadiöwuı ‚ tradere bat auch felbft nach dem 
| ee den Sinn: fiberlaffen, preisgeben (3. B. 
Luc. XXlll, 95; Apoftelg. XV, 26.). : 


- > 5) Aus der befondern. Schreibart der heiligen Schrift 
erklären ſich endlich auch alle die Stellen des alten Bundes, 
worin Gott zu Mofes und zu den Propheten, 
und durd fie ans ifraelitifche Volk. ſprechend 
‚bargeflellt wird (3.8. Exod. XIX, md XX; Ilai:l.); 
dieſes Sprechen Gotted wird. häufig verfianden von einem 
sigentlihen Sprechen durch lauter hörbare Worte, 
‘derer wir Menfchen uns -bebienen. Andere aber verfichen 
8 im bildlihen Siune, d. h. ald eine von Der 
fihen genommene und auf Gott übertragene Redeform, 
wodurch die Goͤttlichkeit (der göttliche Urſprung) 
der moſaiſchen und prophetiſchen Religions— 
lehre deutlich und nachdrüclich bezeichnet 
wird. In allen. den Stellen nämlich, worin es heißt: 
»Gott fprah zu Mofes und fagte;« und bei den Po 
pheten: »Dieß fpricht Gott ber Herr ec. 2.» Liegt bie große 
Idee: Mofes und die. Propheten waren Ge 
ſandte Gottes, d. h. fie waren. von Gott be 
lehrt ober zur Erkenntniß der Wahrheit geführt, und ˖ſie 
machten die erkannte Wahrheit aus göttlichem Auf 
trage (im Namen. Gottes) fund. Statt nun in matter 
Profa zu fagen: Gott belehrte den Mofes und die Pro⸗ 
— ſagt die BR beutlicher. und. kraͤftiger: en | 
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ſprach zu. m; und weil fie ihre Lehren und Anord⸗ 


nungen aus göttlihbem Auftrage fund mahtn, fo | 


fteüten fie mit, einer feierlichen und eindringenben Sprache 
Sott felbft an das Volk fprehend dar. Man hat. 
alfo auch hiebei wieder den Ausdruck zu.unterfcheiden vom ' 
Sinne Die Xrt und Weife aber, wie Gott jene 
Männer erleuchtete, genau zu beflimmen, ift für uns 
Menſchen unmöglich, und ed wäre Wermefienheit, ed zu 


wollen, da uns hierüber weder Mofed und die Propheten 


Aufſchluß gaben, noch wir felbft eigene Erfahrung haben. — 


- Sehr merkwürdig ift hierüber (Joh. V, 37.) der Ausfpruch 
Shrifti, daß man, auffer dem feierlichen Beugniffe, welches 


Der Vater von Jeſus feinem Sohne ablegte, die Stimme 
Gottes nie hörte, fo wie man fein Angeficht,nie fehaute , 
Corgl. Matth. III, 17.; Joh, I, 32 — 34., 18; VI, 46; 
1. Joh. V, 9 — 10.5 aud Jahn, Einleitung in bie gött⸗ 


lichen Bücher des alten Bundes (1. Theil, Seite 0 


und f., IL Theil. ‚Seite 388 und 4 ) 


⸗ 


. 19. 
Analogie des Glaubens. 


Eine weitere Hülfe zum richtigen Berfichen und Aus- 
legen der Schrift gewähret die Regel: Man erhalte 
bei ber Schriftauslegung fletd die Analogie 
des Glaubens (in omni interpretatione servanda est 


° 


| analogia fidei, TPOGNTEIa nara mv avakoyiav ns 


‚NIOTE@S. Roem. Kl, 6.). Unter Analogie bed Glaubens 
verſteht man die Harmonie der biblifchen Lehren und 
Erzählungen (von dvaAoyos, übereinftinmenb ) Da 
die Lehren und Erzählungen der Schrift in voller Ei ntradt 
mit einander. ftehben, fo darf auch ber Ausleger die 
Harmonie derſelben nicht aufheben, ſondern muß ſie vielmehr 
ſtets ungetrübt erhalten. Dieß geſchieht auf zweifache 


“ 
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Art; die Analogie wird bei ber Auslegung theils negativ, 
theild pofitiv erhalten. - 

a) Regativ dadarch, daß man nie eine Audlegum 
mache ober billige, ‚wobei einer Schriftflelle ein. folcher Sim 
beigelegt wird, welcher mit den in der Schrift Mar enthal 
tenen Lehren und Erzählungen im Widerfpruche lieg 
Eine ſolche Interpretation würde fchon durch diefen Wide 
ſpruch dad Gepräge der Falſchheit an ſich tragen ; fo iſt 6 
3 B. eine deutliche Schtiftiehre, daß Gott dem fich beffes 
den Sünber alle, auch bie. größten, Sünden vergebe (ai 
1, 15 — ı8. ; Ezech. XVill.). Insbeſondere iſt die Left 
des Heilanded ganz vom Geiſte der Liebe und Verſoͤhnunz 
durchdrungen, man darf Daher die Stelle Matth. X, 
81 — 32. gewiß. nicht fo deuten, daß ed eine Sünde gebt, 
deren Vergebung auf feine Weife möglich iſt. — Eben 
fo kann auch der Sag (Boem.V, ı12.): „In quo omne 
peccaverunt etc, *° nicht fo gedeutet werden: In un) 
mit Adam haben älle Menfhen. gefündiget, 

d. h. die Sünde Adams wird allen Nachkommen zur Schub 
und zur Strafe angerechnet ; denn dieß würbe nicht. nut 


. allen unfern Begriffen von Gottes Heiligkeit und Gerchtig: 


keit widerſtreiten, fondern auch der Schriftichre ( Ezech. 
xVill, 2 — 20; IV. Kön. XIV, 6.) wiberfprechen, wo⸗ 
‚ein ausdrücklich der Grundfag aufgeftelt wird, daß die Sir 
den des Vaterd dem Sohne nicht zugerechnet werben. — 
Zerner wirb die Analogie ober Harmonie der Schrift 
(ehre erhalten " 

b) Pofitiv, dadurch, daß man — dunkle 
und zweideutige Stellen auslege conform mit 
denjenigen Lehren und Erzählungen, welche in andern Schrift 
ſtellen beſtimmt und. deutlich. vorgetragen werben, ſo 
daß man folche klare Stellen gebraucht ald Norm, MI 
nach man die erflern deutet; z. B. Roem. I, 24. heil 
rapeöwnev nach der Schriftlehre niht übergeben 
d. be. wollen und bewirken, fondern überlaſſen 
(org 9. 18. Nro. 4.). Die Erzählung Matth. XXVIl, 4 





vi 
iſt nach ber beflimmten Melation bei Luc. XXIII, 39. f.. 
nur zu verſtehen von Einem Mitgefreuzigten (bei . Matth. 
wird bloß in populärer Sprache. bie vielfache Zahl flatt ber 
Ainfachen gebraucht); man fieht hieraus Übrigens, daß hier⸗ 
bei nur der Grundfag befolgt. werde, welder ſchon ‘he 14. 
genannt wurde. 
Uebrigens ſind beim Cebraunche dieſer Regel folgende 
- MBorfichtömafregeln nöthig: 1) Diejenige Lehre, nach wel⸗ 


cher man eine dunkle Stelle auslegt, muß klar und ung e⸗ 


zweifelt in der Schrift enthalten ſeyn, ſonſt kann ſie 
nicht als Norm der Interpretation dienen. 2) Die Worte 
der. zu erflärenden Stelle müßen den Sinn, welcher ihnen 
nad) ber Analogie. gegeben wird, vermöge des Sprachge⸗ 
brauched haben Tönnen; eine Auslegung gegen den 
- Sprachgebrauch iſt immer verwarflih. 8) Bei der neg a⸗ 
tiven Erhaltung der Glaubens = Analogie erkennt men 
zwar, welchen Sinn eine Stelle nicht habe, ber wahre 
oder wirkliche Sinn aber muß erfi nad) den früher genannten 
Srunbfägen. erforfeht und beſtimmt werben; 3. B. Matth. 

Xu, 30 — 34.: » Die Läfterung des Geiſtes wird weder in 
biefem, noch m tünftigen Leben nachgelaſſen werben. « 
Nach dem Comteste bezieht fich Diefe Mebe auf die boshafte 
Beſchuldigung der Pharifäer, daß die Thaten Jeſu Werke 
ded Satans feyen. Diefe Beſchuldigung nannte er 
Läflerung des Geiftes, d. h. eine höchſt ſchimpf— 

liche Rede von göttlichen Werken. Unter dem mehr⸗ 

deutigen Worte »Geeſiſt« wird nämlich hier, wie in vielen. 
andern Stellen, göttliche Macht verflanden (vrgl. ©. 28.), 
und metonymiſch werben die Werke der göttlichen Macht 
»Geiſt« genannt. Die Thaten Jeſu waren nun ganz 
‚ offenbar göttliche Werke; als folche zeichneten fie ſich ſelbſt 
durch ihre Größe und durch ihre Wohlthätigkeit aus. Die 
Phariſäer begingen alſo eine wahre Läſterung des 
Geiſtes, d. h. eine höchft ſchimpfliche Rede von den Wer⸗ 
ten der göttlichen Allmacht, da fie ſelbige dem Satan zu⸗ 
fshrieben. Der Herzenskenner Jeſus ſah ed auch wohl ein, 


\ 
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daß fie zwar die göttlihe Kraft, womit er feine Thaten 
wirkte, anerkennen, daß fie aber: aus Feindſchaft gegen 
Ihn alles Mögliche erfiunen, damit das Wolf ihren Un- 
terricht nicht verlaffe und Ihm anhange. Die Pharifüer, 
welche fi), um den Glauben an Jeſus zu verhindern „. biefe 
Läfterung erlaubten, erwieſen fi dadurch ald ganz verbor: | 
bene, aller Wahrbeitsliebe und Ehrfurcht gegen Gott er: 
mangelnde Menfchen, von welchen fich Feine Beflerung mehr 
erwarten ließ. Daher ſagte Jeſus: Jede Sünde und Life 
zung wird, den Menfchen vergeben, aber die Läſterung, 
wodurch offenbar göttliche. Werke dem Satan beigelegt wer: 
den, beweifet einen fo verborbenen und unverbeſſerlichen 
Sinn, daß Menfchen viefer Art nur ihrem zeiflihen und 
Fünftigen Verderben entgegen gehen. So haben diefen Aus: 
ſpruch des Herrn fihon Hieronymus, Chryfoftlomud, 
Ambroſius u. a fehr fprachtichtig, verſtanden; ſehr 
einfach ſagt Chryſoſtomus: » Spiritus blasphemia punie- 
tur graviter et in hoc-et in futuro saeculo.““ Auch be 
merkt nod ein anderer älterer Interpret, Janſen ius 
Biſchof von Gent: „‚Dominus non dicit, blasphemia 
‚Spiritus est irremissibilis, sed nan remittetur, non 
negans remissionis possibilitatem , sed eventum.“ - 


8. 20. 
Yufldfung ſcheinbarer Antilogien. 


Der Analogie der bibliſchen Lehren und Erzählungen 
ift die Antilogie (d. i. der Widerfpruch) entgegengefekt. 
Die Schrift enthält. nämlich mehrere Stellen, welche mit 
andern im Widerfpruche zu liegen ſcheinen. Solche find 
theils didaktiſche, theils hiſto riſche Stellen. Legtere 
ſcheinen bald mit andern Stellen der Schrift ſelbſt, 
bald mit den Berichten der Profanautoren im Wider⸗ 
fpruche zu ftehen. Der Ausleger hat daher die Pflicht, 
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die fheinbaren Widerfbräde zu löfen. Diefe , 
Pficht aber. erfült er durch eine richtige Auslegung der 

fcheinbar widerſprechenden Stellen , nah den $. 10. und . 


[4 


folg. genannten Grundfägen. 


Einige Beifpiele mögen die Bigrigtei Diefer Behauptung 
zeigen : 

Erfied Beifpiel. Lie ll, @: Haec descriptio 
prima facta est a praeside Syriae Cyrino — fcheint, im 
Miderfpruche zu liegen mit ber. Erzählung des Flavius 


Joſephus, wornach Cyrinus unter dem Könige Herodes, 
alſo zur Zeit der Geburt Jeſu, noch nicht Proconful von 
. Syrien war, fondern dieß erſt eilf Jahre fpäter wurde. — 


Allein der Widerſpruch findet nur ftatt bei der Iateinifchen 
Meberfegung ; er verſchwindet aber bei einer richtigen Verſion 
des Grundtertes wo es heißt: : "Am y anoypapy 


RPWTN Eyevero Yysnovevorros ns Lvpias Kopyviov; 

man darf nur das griedhifche 77 poros verftehen ald ges 
ſetzt für mpörspos ) — prior velprius, ante, 
was ed .fowohl im Reingriechiſchen, ald in der Schrift häufig 
bedeutet, z. B. Joh. 1, 15: or TPW@TOsS. Mov nv — 


quia prior me erat; I. Makk. I, 2: von Alerander 
dem Großen, qui primus (TP@TO.s) regnavit in 
Graecia, i. e. qui prius etc. etc., quam Asia poti= 


‚ retur. Die Stelle heißt alfo.nach einer wörtlichen Uebers 


fesung : . Haec descriptio prior erat praeside Syriae 
Cyrino, amd der Sinn if: Diefe Aufzeichnung gefhah - 


.. vor der unter dem fyrifhen Prokonſul Cyrinus. 
: Damit wollte Lukas, um der Genauigkeit willen, fagen : 


Diefe Volkszählung zur Zeit der Geburt Jeſu iſt nicht jene 
berühmte Aufzeichnung , welehe unter dem Prolonfulate des 
Cyrinus gefchah, und welche zugleich auch. mit einer Kopf⸗ 
fteuer verbunden war, weßwegen fich Judas Galiläus mit . 


“ feinem Anhange empörte,. weil er ed für Religionsverhrechen 


erflärte, dem. Kaifer einen Tribut zu bezahlen, (vrgl. 


*) Man febe ©. A. Wahl Clavis phil. Novi Test. ad h. v.; Vigerä 
de praecipuis graecae dietionis idiotismig liber. ed. 2. paſs. 67. 


- 
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Apoſtelg. V, 37; Matth. XXI, 17.). Sehr richtig über: 
fest daher Wan EB: »Diefe Aufzeichnung gefchah ' eher, 
ald Quirinus Statthalter über Syrien war. « 

Bweites Beifpiel. Die drei erften Evangelifer 
fcheinen mit Johannes im Wiberfpruche zu feyn in Anfehung 
bereit, da Jeſus das letzte Paffamapl feierte, 
nad jenen genoß Er das Oſtermahl gleihzeitig mit 
den übrigen Juden, nad) Johannes aber fcheint Er es einen 
Tag früher genofien zu haben. Man bemerfe: 1) Das 
DOfterlamm warb nach dem Geſetze genoffen am 14ten (na 
türlichen) Tage des Monats Nifan, oder am 14ten Tage 
wach dem Neumonde ded Zrühjahres, und zwar Abends 
nach 6 Uhr unferer Zählart, d. i. nach Sonnenuntergang, 
demnah am Abende, mit welchem dad Paſſaſeſt be 
gann. Bei den Juden fingen nämlich. die Zefltage an 
am Abende des vorigen. natürlichen Tages und ſchloſſen 
fih mit dem Abende des folgenden natürlihen Tages; 
demnach begann der erſte Dftertag ‘im bebräifchen 
-Sprachgebrauche am 14ten watürlihen Tage des Monats 
Nifan Abende. *) 2) Jeſus genoß vor feinem Tode das 
Paffamahi mit feinen Schülern, am Donnerstage 
. Abends; denn in ber folgenden Nacht warb Er gefangen 
genommen, und am Zreitage gekreuzigt. — Nach den 
drei erften Evangelifien haben auch die übrigen 
Juden am felbigen Tage dad Oſterlamm gegefien. Matth. 


XXVI, ı7. fagt, baß Jeſus für fich und feine Schüler das 


Paflamahl bereiten lieg am erften Tage der unge: 
fäuerten Brode; fo hieß bei den Juden der Tag, an 
welchem die ungefäuerten Brode gebaden und an deſſen 
Abende das Paflalamm mit’ ungefänertem Brode genoffen, 
alled gefäuerte Brod aber für 8 Tage aus ben. Häufern 
entfernt warb. Marc. XIV, ı2. hat überdieß noch ben 


» Anmerkung. Der Monat Nifan begann mit bem Reumonbe 
des Srühjahres und fiel in die zweite Hälfte unſeres März 
und in die erfte Hälfte unfers Aprils; berfelbe war ber 

erfte Monat des heiligen Jahres der er Man fehe 
h Sat x 


* 
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erflärenden Zuſatz: » Am erften Sage | der ungefäuerten | 
Brode, ald man bad Paffalamm ſchlachtete«; 
und Luc. XXI, 7: » Es war der Tag der ungefäuerten 
Brode —— (vrgl. V. 1.), an welchem das 


Oſterlamm geſchlachtet werden mußte.« Chriſtus 


bat demnach das Oſtermahl zubereiten laſſen und gefeiert 
an demſelben Tage mit den übrigen Juden; ſo wie 
fich ſchon aus der ganzen Handlungsweiſe des Herrn er⸗ 
warten läßt, daß Er ſich in Anſehung dieſes Geſetzes von 
den andern Juden nicht abgeſondert habe. — Dagegen 
ſcheint aber Johannes zu behaupten, daß die Juden das 


DOſterlamm erſt aßen am Freitag Abends, demnach 


einen Tag fpäter, nachdem Jeſus ſchon gekreuziget war; 
er fagt (XIX, 14.): Jeſus ward zum Tode ‚verurteilt 
am Borbereitungstage- zum DOfterfefte,« alfo 
hat Er dad Paffamahl einen Tag früher gefeiert. Allein 
rapaonevy bedeutet nach jüdifchem Sprachgebrauche nicht 
ben Vorabend eined Fefted Überhaupt, fondern nur den 
Vorbereitungdtag zum Sabbath, d. h. den 
Freitag Thlehthin Markus erklärt (XV. 48. ), 
den Tag der Kreuzigung gerabezu bush 77 P 0 caßßarov 
— Borfabbath; und Joſephus (Alterth. XVI, 10.) 
ſpricht ebenfalls nur von der Tapaoxnevn vor dem 
Sabbath Stage Der Ausdruck: Es war die rapa- 
Oxevn roũ raoxa — heißt alfo nur: Ed war der 
Sreitag in der Oſterwoche; was eben vorausfeßt, 
daß fchon am vorigen Abende das DOfterlamm gegeffen wurde, 
indem das Effen deöfelben das erfie war, was am Offer: 
fefte, oder eigentlih am Vorabende des Feftes geſchah. — 
Johannes ſagt ferner, daß Jeſus die letzte Mahlzeit, 
auf welche in derſelben Nacht ſeine Gefangennehmung er⸗ 
folgte, hielt vor dem Paſſafeſte (mpo zys oprs 
“Al, 1.), alfo hat Er das Oftermahl anticipirt ? Antwort: 
ra 6 X a bedeutet nicht bloß » Ofterlamm, Oftermahl ; « fon- 
dern ſteht II. Chron. XXXV, 18: Luc. XXI, 3; Apoſtelg. 
Al, 4.)5 fo wie bei Jofephus Alterth, XVII, 41; XVII, 


N 


& 
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6; XXII, 11. und am päufigften bei Johannes ſelbſt (4, 
13, 03; VI, 4; XUl, 1; XV, 39; X1, 55; XIX, 24.) 
für dad ganze Oſterfeſt oder für die ganze DOfter: 
wohe Da er nun für Griechen fchrieb, fomit nad 
der griechifchen Art zu fprechen fich richtete (wornach bai 
Oſterfeſt erſt mit Sonnenaufgang des 15ten Niſan begann), 
und ba bei ihm Eoprn Tov doxa gewöhnlich die ganze 
Oſterwoche bedeutet: ſo nannte er ben Abend bes 14tem 
Niſan, an welchem das Oſtermahl genoſſen warb, noch 
76 zus Eopıns. — 

8) Johannes fagt endlich XVIII, 28, daß bie Juden 


"am Freitage nicht in den Pallaſt des Prokurators. hinein 


gingen, damit fie ſich nicht geſetzlich verumreinigten, fonbern 


"das DOfterlamm genießen fönnten: alfo haben 


fie folches erſt am Freitage Abends genoſſen? Antwort. 
Unter raoxa wird, wie gefagt, nicht bloß das Ofterlamm, 


ſondern im weitern Sinne’ dad ganze Oſterfeſt ver— 


fanden. Es waren aber 'gerade während des Oſterfeſtes 
die Opfermahlzeiten am häufigften. und gleichfam 
täglich, wie man theild aus 11. Chron. XXX, 15; XXXV, 
2 f, theils aus Joſephus Alterth. IX, 13; X, 5; 
xVll, 21. abnehmen Tann. Nach den rabbinifchen Autoren 
aber wor vorzüglih der erſte Oftertag, d. h. jener 
Tag, an welhem Jeſus gefreuzigt wurde, zu. Feſtmahl⸗ 
zeiten beflimmt; daher die Sorgfalt, ſich levitifh rein zu 
halten, damit fie das gewöhnliche Oftermahl genießen könn⸗ 
tn. ©. Lightfoot zu Joh. XV, 28. — Der Bericht 
Sohannis, richtig verftanden, barmeniet ſonach vollkommen 
mit der Erzählung der frühern Evangelien; man fieht hier: 
aus insbeſondere die Nichtigkeit des Einwurfes, welchen 
man in neuerer Zeit gegen die Autorität des Evangeliums 


Johannis aus deſſen ſcheinbaren Widerſprüchen machte. -*) 


. Man braucht -alfo die Stelle: Iva ——— To naoxa 
nicht für „verdaͤchtig“ zu erklaͤren, (N. krit. Journ. der theolos 
gifchen Literatur VII. Bandes 3, Stuͤck. Seite 261), indem man 

fat Pdayacı rt. m. — aywocır. N. vorfchlägt, 
weiche keſeact keine Auteritũt ber. alten Manuſeripte für ſich Hat. 


— 
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Drittes Beifpiel. Luc. Vil, 38; f. wird’ die Ge: 
thichte von einem Gaftmahle erzählt, welchem ‚Iefüs bei _ 
wohnte; die Frau, welche Ihn dabei falbte, heißt eine. 
berüchtigte Günderin. Joh. X, 1. f., kommt 
gleichfalls die Erzählung von einem Gaſtmahle vor, und hier 
wird die ſalbende Frau genannt Maria, die Schweſter 
bes Lazarus. Dieſe war aber eine ſehr fromme 


\ Perſon „und Jeſus war öfters ind Haus des Lazarus 
und ſeiner beiden Schweſtern gekommen (vrgl. Luc. X, 38; 


Joh, X, 1— 6.). Es iſt nun widerſprechend, ſagt man, 
daß dieſelbe Frau nach Lukas eine Sünderin, nach 
Johannes aber die fro m me M aria war. — Allein das 


Gaſtmahl bei Lukas iſt nicht dasſelbe, wie bei Johannes; F 
beide find von einander ſehr verſchieden, wie es bie Vers 


gleihung der evangelifchen Geſchichte zeigt. Dos erſte 
ward gehalten in Galiläa, dad zweite in Judäa 
zu Bethbanien, nahe bei Ierufalem ; jenes fiel vor im 
erſten Jahre des Sffentlichen Lehramtes Iefu, dieſes aber 
erft Eurz vor dem Ende feines Lebens; dort war bie 
Salbung durch die Frau eine Wirkung ihrer dankbaren Liebe 
für die Vergebung ihrer Sünden; hier war bie 
Salbung durd Maria das Zeichen ihrer Dankbarkeit wegen 
‚ber Neubelebung ihres Bruders Lazarus. Die 
falbende Sünderin war alfo keineswegs Maria, 
ded Lazarus Schweſter (fo wenig man auch Grund hat‘, 


zu behaupten, daß Maria Magdalena jene Sünberin 


war). Sonach iſt der vorgebliche Widerſtreit bloß erbichtet 


durch Vermiſchung von zwei verſchiedenen Gaftmahlen. — 


Dos Gaftmahl Joh. XI, 1. fe ift nur identifch mit dem⸗ 


jenigen, welches bei Matth. XXVI, 6 — ı3. und Marc. XIV, 


3. erzählt wird, jeboch mit dem Unterfchiebe, Daß Iohannes 
mehrere intereffante ‚Umftände nachträgt, welche in ven 
frühern Erzählungen mangeln (vrgl. 9. 14. Nro. 2.). 


Biertes Beifpiel. Dad berühmtefte Beifpiel eines 


ſcheinbaren Widerfpruches in ao. Stellen. iſt die 
Gerhauſers Hermeneutik 2. Thl. 7 
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Lehre bes Paulus und des Jakobus vom Glauben un 
von. den Werken. Der Erfie fagt: „Non ex operibus 
tegis justificatur homo, sed ex fide.“ Roem. 1, ı7; 
1, 20, 28; Gal. 11, 16; ber Bweite aber: „Es 
operibus justificatur homo, et non ex fide tantum.“ 
 Jac: 1, 24. — Mein der fcheinbare Widerfprud ver: 
ſchwindet, fobald ‚man in beiden Stellen den Zufammen 
bang betradtet; hieraus fieht man, daß die Wort 
justificari, 'fides, opera in einem verfchiebenen Sinne 
gebraucht werben (vrgl. $. 13. Nro. 1.). 1) Paulus 
verſteht bier unter justificatio (— Redtfertt 
gung) die göttlihe Begnabigung bes Sünden 
d. h. Vergebung der Ständen mit höherer Kraft zu wah 
Lebensbeſſerung (II, 23 — 25; IV,7 — 8.); une 
Merken aber die Werke des mofaifhen Geſetzes 
(Befchneidung, Opfer ꝛc. 1c.), woburd die. Juden Verge 
bung felbft verdienen zu können glaubten, um 
deren Beobachtung man aud für die Heiden nothwendi 
hielt (ll, 20, 28 — 80; Gal. Il, 16.); unter Glauben 
endlih ein mit wahrer Beſſerung verbundenes Bertraun 
auf die Verheißung Gotted um Jeſu willen, welcher un 
durch feinen Tod Vergebung und Gnade erwarb, fo da 
folhe und lediglich aus Gnade, ohne unfer Verdienſt e 
theilt wird (Roem. All, gı — 25; IV, 1. £& V, 1. fi) 
‚Die ganze Lehre Pauli ift daher diefe: Der Sünder erlangt 
Begnadigung von Gott nicht durch die geſetzlichen Welt 
oder aus eigenem Verdienſte, fondern nur mittelſt des lau 
bens an Jeſus, das Verfühnopfer für unfere Sünden, oder 
was Eins iſt: mittelft des Wertrauend auf bie göftlidt 
- Berheißung um Jeſu willen (vrgl. Joh. Ul, 14 — 16. und 
§. 13.am Ende), — ' 

2) Jakobus hingegen verfteht'1. c. unter Recht fer 
tigung (justificatio, justitia) bie würbige Vereh⸗ 
rung Gottes ober Gerechtigkeit (wie z. B. Roem. Il, 25: 
NM, 10; VII, 4.); unter Werken aber ſüttlich guftı 
‚ben Geboten Sottes entfprechende Handlungen ; und uns! 
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Glauben das, was wir theoretifche Religion, nämlich 
Glauben an Bott und feine Vollkommenheiten nennen. (vrgl. 
V. 19.). Seine Lehre ift daher: Der Menſch iſt nicht ge 
vecht, Fein GottedsBerehrer durch bloffes Glauben, . 
an Gott; der Glaube muß fih auch lebendig, v; h. 
-wirffam durch gute Werke beweifen (vrgl. I, 22 — 25.). 
Er lehrt alſo eben dad, was Jeſus in feinen moralifchepe 
Reden, und wad Paulus in allen feinen Briefen, z. B. 
Roem. I, 21; Il, 6— 16, beſonders im praktiſchen Theile vers 


ſelben a ®. Roem. XII. f. fo nachdrücklich ſagt. Die Lehre 


Sefu und feiner Apoftel enthält demnach Turz die zweifache - 
große Wahrheit: Wir follen einerfeitd mit. Zuverficht yon ' 
Gott Vergebung, Gnabe und ewiged Leben hoffen; ber 
Grund aber unferer Hoffnung iſt Gottes Treue in feinen 
Verheigungen um Jeſu willen; und. wir follen andererfeits 
auch wahre Tugend üben, ober Gottes Gebote auß 
‘Ehrfurcht gegen ihn und nach dem Vorbilde unferes Heiz. 
landed treu vollbringen (vrgl. Roem. VI, ao — 23; 
V, 21) *) 

Schlußbemerkung. Hieraus iſt fihtbar, daß man 


zur Auflöſung der ſcheinbaren Antilogien die betreffenden - 


Stellen nur nad) den Grundſätzen der Eregefe richtig 
auslegen dürfe Da:kein wahrer Widerſtreit flatt ‘findet, 
fo kann der Schein eines folchen nur im unrichtigen Ver⸗ 
ſtehen der Schrift ſeinen Grund haben, ſonach muß derſelbe 
durch eine richtige Erklaͤrung verſchwinden. — Ueber die 
Harmonie der 4 Evangelien haben ſich befonders 
verdient gemacht: 1) Bernhard Lamp, aus der Kon: 
gregation des Oratoriums, in feinem Werke: Harmonie 
— — — — — 

*) Hieraus zeigt ſich die Grundloſigkeit ber Behauptung, welche Hug 
in feiner Einleitung II. Band, Seite 468 aufſtellt, daß naͤmlich Jako⸗ 
bus dieſen Brief abſichtlich den Lehren Pauli von der Rechtferti⸗ 
gung entgegen geſetzt habe. Dieſe Anſicht iſt auch trefflich widerlegt 
zu finden in dem kritiſchen Journale der theologiſchen Literatur 
von Winer und Engelhardt, VI. B. 3. Stuͤck. ©, 257 — 3060. 
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ou concorde des Evangelistes.. Paris 1699, worin t 
überhaupt ˖ den. hiftorifchen Theil des neuen Teſtamentes mi 
großer Erubition beleuchtet, und die Sprache und Schreit 
art des neuen Teſtamentes theild aus der Verſion ber LAX, 
theils aus dem Hebrätfchen erklärt (org 9. 12. und 17.) 
2) Cornelii Jansenii, Episcopi Gandaviensis vom 
mentarium in suam concordiam et totam historiam 
evangelicam.Lugd. 1591. Dieſes Werk enthält eine au 
allen 4 Evangelien zufammengefette, chronologifch geordnen 
Geſchichte des Herten, fammt einem ausführlichen Kommen: 
tar darüber. — 8) Augustini Calmeti Harmonia quatur 
Evangeliorum , welche feinem Kommentare fiber dad nu 
Teflament voranfteht,, Paris 1707, dann ins Latein übe: 
fest und neu außgegeben, Würzburg 1787. — Insbeſonden 
find über bie Auferflehungsgefchichte in den 1780 ger Jahren, 
bei Gelegenheit der fogenannten Fragmente meh 
treffliche Schriften erfchienen 3. B. von Beda Mayetr, 
Vertheidigung dee chrifllichen Religion 111. Band. 


u 
| u) 
Beſtimmung des Sinnes durch Autorität. 


Bisher wurden die Grundfäge angegeben, die man ji 
befolgen hat, da wir den Schriftfinn durch eigene Thaͤ 
tigfeit zu erkennen fuchen Man kann und foll aber die 
Schrift auch auslegen durch Autorität. Diefe Autorität 
aber ift die apoflolifche Tradition. 

1. Sinnbeflimmung der Regel. Unter are 
flolifcher Tradition verfteht,man entweder die von be 
Apofteln mündlich vorgetragene Lehre, d. h. die 
Lehre, welche bie Apoftel, als bie erſten Verkünder des 

- Evangeliums den von ihnen geftifteten chriftlichen Gemelt 
den durch mündlichen Unterricht mittheißten, und welche fü 
dann in den Gemeinden ftetö erhalten und fortgepflanzt hal; 
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Oder man verfteht Darunter die Bebre, welche mt Bei chriſt⸗ 
lihen Kirche allzeit (ſeit den älteſten Zeiten), all: 
semein (in fämmtlichen Gemeinden) und einförmig, 
(übereinflimmend) ‚geglaubt und verkündet wur: 
de, die dann wegen ihrer Antiquität, Kathokicität. und 
, Einförmigteit ihren Urfprung von den Apofteln hat, oder 
, Mit der apoftolifhen Lehre Eins if. Mit Recht 
ſagt darum Auguftin: „Quod universa tenet eccle- 
R sia, nec concilüs institutum, sed semper retentum 
} est, - id apostolica auctoritate traditum , rectissime 
, ere:litur. “« Und vor ihm fagte JIrenäus: „ Traditionem 
' Apostolorum in tota mundo manifestatam adest. respi- 
cere omnmibus, qui vera velint videre, *. Und. eben fo 
Tertullian: „ Quod apud omnes (sc. 'ecclesias ) 
unum invenitur, non, est erratum, sed traditum. * — 
‚ Bei bloß menfchlihen, erft fpäter entftandenen Lehren findet 
nothwendig Verſchiedenheit flatt, wie es auch Die ganze 
Geſchichte beweifet. - Die Allgemeinheit dagegen, und_- 
die Webereinflimmung des Glaubens iſt das ficherfte 
Kennzeichen bes apoflolifchen Urfprunged der geglaubten 
Lehre. Die Schrift auölegen nach der apoftolifchen Tra⸗ 
vition heißt alſo: Die Schrift deuten nach der immer: 
währenden, allgemeinen und einförmigen 
Ü Lehre der Kirche, welche ihren Urfprung' von. ben 
Apofteln bat, und auf den allgemeinen’ Eoncilien nicht erſt 
„erfunden, fondern nur ald fchon vorhanden, genauer be= - 
ſtimmt und feſtgeſetzt wurde; non nova, sed nove! 
1. Begründung der Regel. Daß man bie 
- Schrift-auf dieſe Weife nach der apoflolifchen Tradition 
auszulegen habe, beweifen folgende Gründe: | | 
a) Die Parität mit den allgemein aner— 
Tannten Grundfägen ber Schriftauslegung. 
Ein ſolcher Grundfag iſt, daß man dunkle oder zweideutige 
Stellen auszulegen habe nah Paralleten, d.h. nad 
folhen Stellen, worin eine. Wahrheit klar und beflimmt - 
 auögefprochen wird. Auf-gleiche Weife hat man daher auch 


RG 2 


— TB ⏑ — Su ⸗ 


102 
‚dig Scheiften der Apoſtel, deren Sinn nicht felten dunkel 
- oder flreitig ift, auszulegen nach derjenigen Lehre, welche 
fie den Gläubigen duch mündlichen Unterricht, und 
‚eben darum deutlicher, als ber gefchriebene Buchflaben iſt, 
mitgetheilt haben, und welde fi) dann in der Kirche allge= 
mein und einförmig fortgepflanzt hat. — Ein anderer 
Grundfag fagt: Der Interpret muß die Analogie 
bes Glaubens, d. h. die Harmonie der: Schriftlehren 
bei der Auslegung erhalten. Eben fo muß daher der In⸗ 
terpret bei. der Schriftauslegung auch erhalten die Harmonie 
der Schriftlehre mit der apoflolifchen Tradition ober 
mündlichen Lehre. Er darf nie eine Auslegung machen, 
. welche mit der apoflohifchen Zrabition im Wiberftreite iſt, 
ſondern muß die Schrift in N mit berjelben 
auölegen. 
b) Die fiete Anerkennung diefer Regel in 
der Kirhe, Borzüglich merkwürdig ift hierüber die Er⸗ 
klärung des berühmten Vincenz von Lerins, ber im 
5ten Jahrhunderte Iebte, und in feinem Commonitorium 
unter Anderm ſagt: „Duplici modo fidem suam 
quisque munire debet, primo scilicet divinae legis 
auctoritate, tum deinde ecclesiae catholicae traditione , 
in qua magnopere curandum est, ut id teneamus, quod 
ubique, quod semper, quod ab omnibug creditum est, 
operamque dare necesse est, ut collatae inter se majo- 
. » rum consulentur sententiae, et quidquid non unus aut 
duo tantum, sed omnes pariter uno eodemgue con- 
sensu aperte, frequenter, perseveranter tenuisse, scrip- 
sisse , docuisse cognoscuntur, id absque ulla dubita- 
tione. credendum intelligatur. Quid opus est, ut ei 
(sc. scripturae) ecclesiasticae intelligentiae jungatut. 
auctoritas$ Quia videlicet scripturam sacram pro ipsa 
sua altitudine non uno eodemque sensu universi acci- 
piunt, eed ejusdem eloquia aliter atque aliter, alius 
atque alius interpretatur.* Cap. I— VI. Ausführlicher 
handelt hierüber die Dogmatit; man fehe befonders Satr 
lers ———— Ildephons Schwarz, Dobmayer ꝛc. 1. 
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c) Der Beſchluß des Conciliums von Trient, 
wo in der. Kten Seſſion, im Dekrete von der Ausgabe und. 
vom Gebrauche der heiligen Schrift erklärt wird: „Ad 
coercenda petulantia ingenia decernit, ut 
nemo prudentiae suae innixus, in rebus fidei et 
morum.äd aedifica tionem. doctrinae christis 
anae pertinentium, sacram 'scripturam adsuos 
sensus contorquens, contra eum sensum, quem 
tenuit.ettenet sancta mater ecclesia, cujus 
est judicare de vero sensu et interpretatione ‚sanctarum 
scripturarum, aut etiam contra unanimem con- 
sensum Patrum, ipsam scripturam s. interpretari. 
audeat. ** Hiernach iſt alfo die Schrift in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der allgemeinen und immermwährenden Lehre der 
Kirche, ober mit der einflimmigen Lehre der fämmtlichen 
Väter auszulegen. Uebrigend wird durch dieſen Beſchluß 
nicht verboten, die Schrift nach der Grundſprache und nach 
den übrigen Regeln der Exegeſe zu deuten. Derſelbe iſt 
nur gerichtet gegen muthwillige Köpfe, welche bie 
Schrift nach ihren eigenen Meinungen verbrehen,. und 
willkührliche Sinndeutungen in ben Schriftbuchſtaben Vegen —F 
mit Verdrängung des urſprünglichen Sinnes. 

II. Erläuterung.der Regel durch Beiſpiele. 
Manche neuere Theologen und Exegeten unter den Prote 
flanten läugneten, daß die Thaten Jeſu wahre Bunder, 
d. h. Thaten, gewirkt durch Gotted Kraft, waren, und be 
haupteten dagegen, daß fie nun durch Naturkräf te ge⸗ 
wirkt wurden, und bag die Evangeliften felbft fie nur als 
. folche Thaten, nicht aber ald Wunderwerke erzählen wollten. 
‚Sie beftrebten fih daher, bie fämmtlihen Thaten Jeſu als 
natürliche Thaten zu. erflären. Dagegen fchrieb Doktor. 
Haubner zu Wittenberg 1807 eine Tateinifche Abhand- 
lung, betitelt; Miraculorum, ab Evangelistis narrato-- 
rum interpretatio grammatico — historica, asserta contra ' 
eos, qui e naturae causis illa deducere conantur, et 
ab ipsis scriptoribus sacris deducta esse arbitrantur. 
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Hierin zeigt der gelehrte Verfaſſer, daß bie Bemühungen , 
die Thaten Jeſu natürlich zu erklären, durchaus eitel, irrig 
und muthwillig find, daß eine folche Erklärung allen Zeug⸗ 
niſſen der älteften Interpreten wiberfpreche, und baß Die 
Eovangeliften, nach dem wahren Sinne ber Evangelien, die 
Thaten Sefu als wahre Wunder erzählen wollten, was fie 
in der That auch find. Zur Beſtätigung dieſer Wahrheit 
fügt er Seite 22 noch bei: „Atque huic disputationi 
haud exiguum robur accedere videtur ab historia reli- 
gionis christianae, 'antiquissima et communi christiani 
coetus fide, quam quidem uno quasi ore Jesu Christo 
atque Apostolis miracula tribuisse, et ea quidem talia, 
qualia nos intelligimus, inter omnes constat. Age vero, 
unde tandem constans illa opinio, et longe lateque 
divulgata; unde ille totius’antiquitatis christianae con- 
sensus in miraculis historiae evangelicae, ei hujug hi- 
storias scriptores, ei ipsi Apostoli nil unguam- de mir 
raculis tradiderint, si nee ipsi foverint, nec:äliis infor- 
maverint. cam de miraculis notionem, quae deinde ani- 
os omnium christianorum occupavit et penetravit? 
Apostolicae institutioni certissime debetur sententia. — 
Quam quo magis tenemus, eo -propius accedimus ad. 
ipsam Apostolorum et scriptorum novi testamenti men- 
tem; eidemque quo magis. repugnamus, eo longius 
aberrabimus a a — —— et 
sensu. °% 

Ein anderes, eben fo wicdhtiged, ober noch wichtigeres 
Beiſpiel findet ſtatt, in Hinſicht de Grundlehren des 
Chriſtenthumes, nämlich in Betreff der Lehre von 
der Zrinität, d. h. der Lehre von Gott dem Vater Aller, 
dem Sohne Gottes, der war vor aller Welt, und vom 
heiligen Geifte, als drei verfchieenen Perfonen Einer Wer 
fenheit; dann ber Lehre von der Menfhwerdung des 
göttlihen Sohnes, fomit von der göttlichen Sohn: 
haft Sefu; von der Erlöfung der Welt durch den 
Tod Jeſu; von der Fünftigen Erwedung ber Todten, 
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und vom allgemeinen Weltgerichte durch Zofus 
u. fe w., folglich in Betreff derjenigen Lehren, in welchen 
dad pofitive Chriftenthbum, im Gegenfabe einer 
bloßen VBernunftreligion, beſteht. Alle viefe 
großen Lehren find zwar ausdrücklich, deutlich und wieder: 
holt in den Schriften des neuen Bundes enthalten; allein 
die Geſchichte bezeuget, daß die gedachten Lehren ſowohl 
. von den Socinianern ſeit dem 16ten Jahrhunderte, ald von _ 
mehreren: proteftantifchen Theologen unferer Zeit geläugnet 
werden, und daß biefe zu Gunften des Rationalismus, 
dem fie anhangen, die Schriften des neuen Bundes Durch 
mancherlei Künfte und Zwangmittel fo überfegen und aus⸗ 
legen, daß alle jene Wahrheiten aus der Schrift ver⸗ 
ſchwinden. *) Die Unrichtigkeit dieſer Schriftauslegung 
aber und die Wahrheit der entgegengefesten Interpretation 
wird unter andern vornehmlich beftättigt durch die apoſt o⸗ 
lifhe Tradition, d. h. durch den allgemeinen, immer: 
währenden und einfiimmigen Glauben -der ganzen chriftlichen 
Kirche feit dem apoflolifchen Zeitalter. Diefer Glauben er: 
hellet ſowohl aus den einflimmigen Zeugniffen der 
Kirhenväter, als, und befonderd aus ben Öffentlichen 
und älteſte Staubenöfymbolen, welde in "der. 
nn Kirche einſtimmig angenommen waren. | 





By Reffing Sagt über ben Grundſatz ber Proteftanten, die Bibel 
ohne apoftolifche Tradition auszulegen, folgendeg: „Ich erkläre 
rundheraus, daß die Socinianer eben dadurch ihre Sache fo gut, 
wie gewonnen haben, wenn man bie Bibel zum einigen Lehrgrunde 
der chriftlichen Religion macht. — — Was ich von den Socke 
nianern fage, liegt am Tage. Mer bie Gottheit Chrifti nicht mit 
ins neue Zeftament bringt, wer fie nur aus dem neuen Teſta⸗ 
mente holen will, bem ift fie bald abdiſputirt. Daher ift den 
Socinianern der Grundfag, daß ſowohl die Goftheit Shrifi, als 
die übrigen Wahrheiten der chriftlichen Meligion einzig aus den 
Schriften der Evangeliften und Apoftel erwielen werden müßen, 
fehr willkommen gewefen, und es läßt fich zeigen, daß es ebens 
falls Feinde der Gottheit Chriſti, daß es die Arianer geweſen, 
welche ihn zuerſt angenommen haben.“ Leſſing in feinem Streite 
mit Paſtor Goeze. Saͤmmtliche Schriften Berlin 1825, 6tey Band, 
Seite 45. 
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Ein folches Glaubensbekenntniß finden wir z. ®. bei 
Irenäus (im. IL Jahrhunderte lib. I. c. 10.); er fagt: 
„ Etenim Ecclesia, utique per universum orbem atque 
ad extremos terrae fines dispersa, fidem eam ab Apo- 
‚ stolis eorumque discipulis accepit, quae est in Deum 
Patrem omnipotentem, qui fecit coelum et terram, 
et mare et omnia, quae in eis sunt; et n unum 
Jesum Christum Filium Dei (709 viov rou 
‚BE0V), nostrae salutis causa incarnatum, et in Spiri- 
‚um sanctum, qui per Prophetas Dei dispensationes 
(die göttlichen Anorbaungen) praedicavit; et adventum | 
ac ortum ex virgine, et passionem et. rdsum 
rectionem a mortuis, et cum carne in coelum as- 
censum dilecti Domini nostri Jesu Christi, et e coelo 
in gloria Patris adventum Ipsius ad, instauranda -: 
omnia, et a morte ad vitam revocandam 
omnem mortalium omnium carnem, ut Christo Jesu s 
Domino nostro.et Deo (TE xupp Njuwv nal 
I:$) et Salvatori et Regi, de benigna Patris invisi- 
bilis voluntate, omne genu“flectatur coelestium, ter- 
restrium et infernorum, et omnis lingua confiteatur; 
atque Ipse justam de omnibus sententiam 
Ferat, spirituales videlicet nequitias et-angelos trans- 
‚gressores impiosque item homines et injustos et flagi- 
tiosos et blasphemos in ignem aeternum mittens, ju- 
etis contra. et pietate praeditis, quique in fide Ipsius 
‚et charitate partim jam inde ab initio, partim ex poeni- 
tentia perstiterunt, vitam donet atque incofruptibilita- 
tem largiatur , gloriamque sempiternam afferat, — ; 
Acceptam, inguam, hanc praedicationem ac fidem, uti 
ante diximus, ‚Ecclesia utique per totum terrarum 
orbem dispersa, summo studio et cura, perinde 
atque unam linguam atque unum idemque cor habens, 
hisceque fidem accommodat, et miro consensu, quasi. 
uno ore praedita, haec praedicat , docet ac tradit. 
Quamquam enim dispares inter se mundi lipguae. sunt-, 
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neque hae, quae in Germania sitae sunt, ecclesiae aliter 


credunt aut aliter tradunt; nec quae in Hispanicis aut. 


‘ Gallicis, aut in Oriente, aut in Aegypto, autin Africa, 


aut in mediterraneis orbis regionibus sedem habent. 
Verum ut sol hic a Deo conditus in univerao mundo 


unus atque idem est, ita etiam veritatis praedicatio pas- 


sim lucet, eosque homines, qui ad veritatis agnitio- 
nem venire cupiunt illustrat. Nec quisquam ex 
Ecclesiae antistitibus, qui dicendi facultate pollet, aD 


his diversa dietums est (nemo enim supra maägistrum ° 


‘ 


assurgat), nec irrisurus, qui parum dicendo valet, 


traditioni detrimentum afferet.. Nam cum una eadem- 
‚que fides sit, nec qui de ea uberrimam rationem ha- | 
bere potest, exuberat, .nec, qui paüca habet, quae di- 


cat, eam imminuit. ** — Ganz gleichlautend find.auch bie 
Glaubensſymbole bei Drigened (Praef. de princ. ) und 
Tertullian (adv. Prax. c. 2.). — 9 





2) Die Bibelerklaͤrung ohne apoſtoliſche Tradition bloß nad 


ben Principien ber Vernunft, muß, Tonfequent bucchgeführt, 
nothwendig alles Pofitive, das zwar nicht wider die Vernunft, , 
aber uͤber ſie iſt, vertilgen; in wie fern dieſes bereits geſchehen 


* — 


ſey, daruͤber kann man in den neueſten Schriften der Proteſtan- 


ten und in gedraͤngter Kuͤrze Auffchluß finden in der Schrift 
des Hugh James Roſe, betitelt: Der Zuſtand der proteſtantiſchen 
Kirche in Deutſchland; in 4 Reden. Aus dem Engliſchen. Leipzig. . 
bei Zleifcher 1826. Nicht unintereffant ift in "genannter Beziehung 
bie Aeußerung eines Proteftanten in dem neuen Eritifchen Iournale 
. 1827. VI. Bändchen, 2. Stüd, Seite 2275 dieſer behauptet in allem 


Ernſte: „Es iſt ein Grad chriftlicher Ausbildung denkbar, der 


fich über alle Eicchlichen Beſtimmungen zur reinen, vollendeten 
Btbellehre erhebt, in den Symbolen aller Kirchen ohne Unter, 


ſchied einzelne Irrthuͤmer entdeckt, und nach ber reinen Bibels 


lehre diefelben beftreitet, und dieſe Polemik ift nicht allein . 
ſtets da gewefen, fonbern in der biblifchen Sheolegie nothwe big” 
enthalten," — Solche ziemlich offenherzige Geftänbnifle laſſen 
ar einfehen, ‚wie es mit dem Glauben an pofitive Lehren dort 
ftehen müße, wo man bie heilige Schrift für die alleinige Er— 
Eenntnißquelle Hält, und diefe, ohne höhere nn in Pri⸗ 
vatanfichten auslegt. 


. 
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unatamen et eadem est traditionis vis, ac 


\ 
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IV. Warnung vor Mißverftand. Man hat bie 
Regel von bes Schriftauslegung durch Autorität nicht felten. 
in der Art verflanden, daß der Interpret dergeflalt ge: 
bunden fey an die Autorität der Kirchenväter, daß er 
jede Schriftflelle deuten müße nad) der Auslegung, die von | 
— Einem oder mehreren Kirhenpätern gemacht 

wurde. Diefe Behauptung -ift aber umeichtig. Es if 

nämlich 

erſtens zwar ungezweifelt, daß man in den Werken 
der heiligen Väter, des Hieronymus, Chryſoſtomus, Aus 
guftinus zc. viele treffliche Auslegungen und, Hülfgmittel zu 
einer ächten Interpretation befige, was auch von allen chriſt⸗ 
lichen, Eregeten anerfannt wird, und weßhalb Fein vernünf- 
tiger Interpret dad Studium ber Ran vernachläßigen 
fann. Allein 

zweitens, darum haben doch die Auölegungen ber 
Bäter feine unbedingte Autorität, d. h. der In: 
terpret iſt nicht verpflichtet, eine Schriftftele bloß darum 
in einem gewißen Sinne audzulegen, weil fie von Einem, 
oder auh von einigen Vätern fo verflanden wurde; 
vielmehr fol der Interpret folche Austegungen prüfen, nach 
‚den Grundfägen der Eregefe, und ihnen, nur im Falle der” 
Harmonie damit, folgen... Der Kirchenrath von Trient und 
Bincenz von Lerins fagen ja in den angeführten Stellen 
nur fo viel, dag man bie Schrift nach ber einffimmigen 
Lehre der fämmtlichen. Väter audlegen folle. Die Autorität 
‚aber diefer eben genannten Lehre ber Wäter  befteht darin, 
bag wir hieraus die allgemeine, immerwährende und ein 
hellige Lehre der Kirche, folglich bie apoſtoliſche Tradition 
erkennen; weßwegen auch die Auöfpräche der. Väter den 
Namen „Testimonia Patrum‘ tragen, weil fie 
nämlich von einem Faktum, d. h. von dem immerwäh- 
renden und allgemeinen Glauben der Kirche, fomit von der 
apoftolifchen Tradition, Beugniß geben. — Eine höhere 
Autorität haben bie Väter ſelhſt ſich nicht beigelegt; fie 
wollten nicht, dag man auf ihe Anfehen und auf ihe Wort 
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allein glauben ſoll, wie es z. B. ethellet aus Au guſtin, 


Epist. ad Hieronymum, wo er ſagt: „Ego fateor 


charitati tuae, solis eis scripturarum libris, qui jam 


canonici appellantur, didici hünc timorem honoremque 


. deferre, ut nullum eorum auctorum scribendo errasse 


aliquid, firmissime credam; alios autem ita lego, ut, 


“quantalibet sanctitate doctrinague praepolleant, non 


ideb verum putem, quia ipsi ita senserunt, sed quia 


‚mihi per illes auctores-canonicog vel alia probabili ra- 


tione, quod a vero non abhorreant, persuadere potue- 
runt. . Nec te, mi, frater! aliud-sentire existimo, ** — 
ldem contra Cresconium lib. I. c. 39, „Literas Cypri- ' 
ani non ut canonicas habeo, sed eas ex canonicis con- 
sidero, et quod in eis divinarum scripturarum auctori- 
tati congruit, cum laude ejug suscipio, quod autem 


"non congruit, cum pace ejus respuo. ? 


— ee — 
$. 22. J— 
Schluß des zweiten Hauptſtuͤckes. 
Aus den nun vollſtändig vorgetragenen Regeln der In: 


terpretation erhellet, wornah man jede Methode, die 


Schrift auszulegen und jede wirflihe Auslegung zu 


“ prüfen und zu beurtheilen. habe. — Richtig ift die Aus: 


legungömethode, wobei. man die Achten Grundſätze 
der Schriftauslegung befolgt, nämlich diejenigen, welche 
in Anfehung des buchftäblichen und des typifchen Sinnes 
$. 8 — 8 des erften Hauptflüdes vorgetragen, und welde 
in Betreff des Wortfinned 6. 10 — 21. ded zweiten Haupt: 


ſtückes weiter entwidelt wurden. Hingegen unrichtig 


- 


ift die Manier, wobei man jene Grundfäge nicht anwendet, 


ſondern fi mit allegorifhen, myſtiſchen, philofophiiden 


oder theologifchen (nur nach irgend einem Lehrſyſteme ge: 


ſtalteten) Deutungen befaffet, oder die Schrift lediglich 
| ⸗ JF 
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nach einer Verſion und nach. bloßer menfchlicher Autorität’ 
interpretirt. — — Bei Befülgung der ächten Methode aber 
if die Auslegung felbft richtig, wenn fie mit den 
Principien der Schrifteregefe übereinflimmt, d. h. wenn Die 
angegebene Bedeutung ber Grundfprache, dem Zuſammen⸗ 
hange, der Geſchichte ꝛc. ꝛc. gemäß ift. Irrig aber ifl 
die Auslegung, welche den Geſetzen der Exegeſe (dem Sinne 
der Grundfprache, dem Konterte zc. ıc.) widerftreitet. Bei⸗ 
fpiele hievon gibt 9. 20. — — Der Prüfftein der Aus⸗ 
legung find alfo die Grundfäge oder Regeln der 
Interpretation. Die Harmonie einer Auslegung 


mit diefen Srundfägen ift dad Kennzeihen der Wahrs 


heit, bie, a da8 Kriterium der Falfche 
heit. 

Ein Befonderes Charakter der ächten. Audlegung 
‚aber iſt das Einfache verfelben, d. h. das Leichte, Nas 
türlihe, Kunftzund Zwangloſe verfelben, im Gegenfage 
des Harten, Erkünftellen, Erzwungenen, wobei man näm⸗ 
lich an den Worten Lünftelt, und ihnen Gewalt anthut, 
nur um einen gewißen Sinn heranszubringen. Ein vor- 
züglicher Philolog und Schriftausleger fagt mit Recht: 
»Der Hauptvorzug einer guten Auslegung ift die Einfache 
heit; je mehr fich eine Auslegung durch Leichtigkeit und 
Ungezwungenheit auszeichnet, jemehr fie fo befchaffen iſt, 
Daß Jeder, ber fie liest oder hört, bei fich denken muß: 
Dieß hätte mie felbft zu Sinne kommen follen — defto 
mehr ift fie in den allermeiften Fällen wahr. « — Der Grund 
bievon ift auch leicht einzufehen. Eben das Kunfl = und 
Swanglofe macht die Natur. ded gemeinen Sprachgebrauches 
aud. Im gemeinen Leben fpricht man überall auf eine 
ungetünftelte und zwanglofe Weife; befonders drückt man 
fih fo in Schriften aus, welche fürd Volk beflimmt find, 
unter die namentlich imfere heiligen Schriften gehören ($. 
18.); felbft .in wiffenfchaftlichen, für Gelehrte beftimmten 
. Schriften tadelt man mit Recht eine erkünſtelte, verfchraubte 
und in Dunkel gehülte Sprache, Je einfacher alfo, je 


— 


dem Sprahgebrauhe und der Beflimmung der 
bibliſchen Schriften gemäß, und baher wahr. Dagegen 
liegt das Erkünftelte und Erzwungene mit dem Sprachges 


brauche und der genannten Beſtimmung im Widerſtreite; 


daher iſt ſolches ein ſi cheres Kennzeichen der Falſchheit. 


Eine offenbar gezwungene Erklärung iſt es z. B. wenn man 
Matth. XXVI, ı7. ben Ausdruck: 77 Np@rn Tav 


deduwv (rpiros für TpOTEpos nehmend) fo deutet: 
die autem azymis priori v. praecedente , eine Deutung , 
welche der erklärende Beifag bei Markus und Lukas gänz- 


lich ausſchließt (Man fehe 6. 20, zweites Beiſpiel). Ein 
größeres Beifpiel von einer höchft unnatürlichen und. erzwins 


“genen Auslegung ift die Deutung, welche ſich ein neuerer 


Ausleger erlaubte über ven 10. Vers der Vorrede | 


des johannäiſchen Evangeliums, Der ſchlichte 
Sinn deöfelben fält Jedem von felbft im bie Augen, wer 


“nur immer weiß, was bad ganze Evangelium Johannis | 
und der Zufammenhang ber Vorrede fagt, daß unter Logos - 
der Sohn Gotted verflanden werde, welcher im Beginne , 


aller Dinge war, durch den Alled ohne Ausnahme ward, 
und der das Licht, d. h. ber Erleuchter per eminentiam 
iſt (V. 1— 5, 9. vrgl. V. 14, 18: )y nämlich: »&r 


war in der Welt und die Welt ift durch) Ihn geworden, 
und die Welt erkannte Ihn nicht an« (glaubte größtentheils 


nicht an Ihn, vrgl. V. 11 — 12.). Jener Ausleger legt 
aber dem Verſe folgenden Sinn bei: »Er erfchien auch 


wirklich in der Welt, unter ven Menſchen, und die Welt, 


eine Menge von Menfhen, wurde durch Shn (den 
ug I das, was fie jent ift, viele Menſchen haben: 

Ihm ihre geiflige Bildung zu verdanken; ein ans 
derer Theil erkannte inbeffen immer noch dieſes Licht 


nicht«!? Dieß heißt wohl, wie Hieronymus ſagt: „De 
pravare sententias et’ ad sensum suum trahere scriptu- 


ram repugnantem. “ — Go ift auch Roem. 1, 17. bie 


Audlegung des Ausdruckes: „Ex fide in fidem ** unge: 
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funft:und zwanglofer ‘die Auslegung ift, deſto mehr iſt fe 


⸗ 





mein leicht und einfach: -» Darin wird geoffenbatt Die goͤtt⸗ 
liche Begnadigung durch den Glauben an Gottes 
Treue, ober duch Vertrauen auf die Treue Gottes in 
feiner Verheißung.« — „Ex fide hominis credentis in 
fidem Dei promittentis, * wie ber heilige Ambrofius fagt 
Corgl. 9 13. am Schluße und $. 20. das 4te Beifpiel). 


a. Hingegen äußerſt hart, unnatürlih und gezwungen ift: 


»Darin wird geoffenbart: Die würbige Verehrung Gottes, 
welche aus dem Glauben and Evangelium entfteht, und 
durch den Glauben baran fietö vervollfomnmet 
wird.« Die Prädofition eis — in heißt ja nicht »durch«, 
fondeen »an« oder »zu«, und das Mort Eis mioTıv 
folgt ohne, Bindewort nal — et auf das vorhergehende 
Ex NIOTE@s — ex fide. Daher das Harte und Erzwun⸗ 
gene jener Deutung, abgefehen von "er unrichtigen , bem 
Gonterte widerfprechenden Bedeutung ‚ welche man ın diefer 
Stelle den Wörten: dınaroovvn Seod (vrgl. 
‚il, 20 — 26; IV, 6.). 


Es iſt uüberdieß eine richtige Bemerkung, daß Gelehrte 
‚oft felbft durch Gelehrfamkeit und Spekulation 
verleitet werden, an Schriftftellen , welche oft an und für ſich 
einen ſehr ſchlichten Sinn haben, zu tünfteln, fie vers 
. fhiebenartig zu deuten, und daburch zu verdunkeln. Daher 
bietet fich der einfache, zwang = und kunſtloſe Sinn oft dem ges 
funden Menfchenverftande von felbft dar, wenn man ſich in tie 
Berfaffung fest, ald wenn man die ſchon oft gehörten, gelefes 


nen, verſchieden gedeuteten Stellen das erſtemal hörte, und 


noch nichts wüßte von den widerſprechenden Auslegungen, ge⸗ 
folterten Anwendungen und gewaltſamen Verdrehungen, die 
man ſich über eine Stelle erlaubt hat. — Eben ſo wahr iſt es, 
daß den Schriftforſcher oft auch fein eigenes Herz im Sinn⸗ 
forſchen bindere und irreführe. Man will oft, emer 
vorgefaßten Meinung, ober eines vorgefaßten philofophifchen 
ober theologifchen Syſtemes wegen, in der Schrift das 
fehen, was nicht da ift, und man will das nicht 
ſehen, was da iſt (vrgl. $..3. Nro. V.). Beides ift 
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das Bert vee Herzens, und · beides · umnebeltuwen — 


des Forſchers. Ein gebildeter, aber unbefangener Mann 


wird bei mancher Schriftftele: den ‚ächten Sinn 'niäht ver⸗ 
fehlen können, den der gelehrte Kopf, ſamut an ſeinen 
Einfichten, -verfehlen: mug, : weiß ben Blick⸗ wes Wrſtern 
kein Interefie bed. Herzens hindert, den naheliegenden 
‚Sinn zu fehen , ‚während: den: Zweiten irgend eine Neigung 


oder vorgefaßte Meinung. votlühret. — — So iſti dem auch· 
bei der Schriftauslegung — außer den nöthigen Vor: 


kenntniſſen von der. Schrift, ._und außer, der 

Kenntniß von den aäch ten Grunbfäßen der 
Interpretation — unbefangene Wahrheits: 
liebe und Lauterkeit ves Herzens eine unerläßliche 


Bedingung» ‚von. * die a ‚des wahren EM; 


m 


—n 


Drittes Denis 
Grundlibe zur richtigen Erklarung des 


| Ss 28. | a in u. a 
Inhalt diefes Hauptnüden., N 


€3 gibt dee Arten, bie heilige Schrift zu eittären, 
mehrere ; die vorzüglichften Erklärungsarten ſind : 
1) Ueberſetzungen der Bibel aus der Grundſprache | 
in eine andere, vorzüglich in ‚die ERE 
Sprade. 
+2) Paraphrafen, ober Henfereibungen. * 
9 Scholien, oder kürzere — Anmerkungen. 


Öecpaufer VERNaRN: 2. Thi — 8 


* — 
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4) PN d. i. melubeiche und zelehrte 


Erläuterungen. 


6) Abhandlungen über einzelne Bůcher und Stellen 


det heiligen Schrift. 
6) Eimleitungen indie heiligen Schriften des alten 
und neuen Bundeh 
‚: Die Hermenentil hat baben die Grunbfäge anzugeben, 
‚ welche bei. jeher Erflärungsart zu beobachten find. 


— 24 
— der heillgen Schrift. 
Die erſte Art, bie heilige Schrift für unzählige Menſchen 
lesbar und verſtaͤndlich zu wachen, iſt ihre Ueberſetzung. 


Verſion im eigentlichen Sinne des Wortes iſt Ue ber⸗ 
tragung ide, Buches aus einer "Sprade in 


eine andere Im ber Verſion wird demnach eben dass 


felbe, smaa; ber. Verfaſſer ir feiner Sprache fagte, in einer 
andern Sprache gefagt. Zwifchen dem Original und zwifchen 
der Verfion findet nur ein Sprachunterſchied flatt; 
zum Inhalte aber darf weder etwad hinzugethan, noch 
etwas von demfelben weggenommen werden. Durch Diefed 


Mertmahl (»bloffe Uebertragung «) unterfcheidet - 


ſich eine - -Wibelverfion von allen " andern Erklärungs⸗ 


“arten ber heiligen. Schrift ;. ſolches ifk Daher das wefentliche 


Merkmahl einer Verfion. 

Aus biefem, Begriffe gehen alle. weitern Grundfäge her⸗ 
vor. Die erſte und allgemeine Eigenſchaft einer guten Ueber⸗ 
ſetzung iſt die Treue — die genaue Uebereinſtimmung mit 
der Urſchrift. Dieſe Treue iſt vorzüglich nothwendig in 
einer Bibelverſion, weil die heiligen Schriften ‚öffentliche 
religiöfe Urkunden find, und weil aus einer untreuen Ber: 
fon auch religiäfe Irrthümer hervorgehen. - 


Die Dre einer GBibelberſton kann — goeifacher Art 
feyn, entweder freu dem ‘ Buchſtaben mach, oder treu 


bem Geiſte nah; man ae daher — 
und freie Berfionen. 


: ‚ Stgenfuften einge. woͤrtlichen Bibelverfion, 


Treu dem‘ Bnuchſtaben nach iſt diejenige Verſion, die 
it dem Grundtette nicht nur in Anſehung des Inhaltes 


oder des Sinne, ſondern auch in Betreff der Worte und 


der Wortfügung übereirnflimnit. Darum wird alfo nicht 


nut dasfelbe -gefagt, was bie Urſchrift, ſondern es wird 
geſagt -Huf“biefelbe Art, wie es das Original aus 


fagt. Auf dieſe Art hat z. B. ehemals Aquila die 


Schriften des alten Bundes — der hoͤchſten Genauigkeit im 
vdas Griechiſche uͤberſetzt. 

But: Treue und Richtigkeit einer ſolchen — Ver⸗ 
wirdẽ zweierlei erfordert: | 

9» VBiteker Gebrauch folch ex Worte, die den 
Worten des Originals in Betreff des Sinnes 
genau 'entfpreden. "Die Verſion ſoll ja das ſelbe 
fagen, was: die Urſchrift ſagt — nicht mehr und nicht 


weniger, als bie letztere z. B. Matth. I, 19. iſt das 


» dinauos!@v“ richtig überfeht: »Da er gerecht war«, 
unrichtig aber: »Do:er ein rechtlich er Dann war.« = 
Andere Beifpiele fehe man $. 11 und 48. 


2)- Beobachtung ber ganzen Srammatit und. 


Syntafe des Driginals, Dahin gehört der Ger 
brauch eigentlicher oder teopifiher Worte, ſo wie 
ſich dieſe im Originale befinden; 
Beibehaltung oder Nachbildung aller hebraifirenden 
Worte und Rebensarten, Rate der reinen 
8 * 
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Ausbräde derjenigen Sprache, in welche die Ueberfegun 
geſchieht; z. B. Joh. I, 14.: v Voll Gnade und Wahr⸗ 
heit, « ſtatt: » Boll Gnade und Liebe (But) « vrgl. 
9. 11.35 
Nachbildung einer Periode, wo: fich eine folche 
in ber Urſchrift befindet, flatt fie in mehrere einzelne 
Sätze aufzulöfen, z. B. im Eingange ded Evangeliums nach _ 
Luce. I, 1 — 4. und umgebehrt dürfen nicht mehrere ab- 
gefonderte Säge in eine Periode verbunden werben; 
Gebrauch eined Participiums, wie im Original, 
z. B. I. Tim. I, 5: Wie ih nah Macebonien yeifend, 


dich gebeten habe, « ſtatt: » Bei meiner Reifen; Joh. I, ı2.: 


„Tois nıoTevovow eis TO Ovoua, aubroũ “on Den, 
Ölaubenden an feinen Namen ;« endlich 

Beibehaltung der Frag: 5. und Aufrufungsform, 
wo fie im Original ift, flatt aſſertoriſcher Säge, und ums 
geehrt. — der letztern Säge, wa-fie bie — gebraucht, 
3. B. Matth. V, 46 — 48. . en 
Auf diefe Weife ſteht die Berfi ion mit — Drigineal in 
vollkommener Harmonie, d. i. ſowohl in. Betreff 
des Sinnes, als in Betreff. des. Ausdrackes; fie iſt 
daher ein vollendetes Nachbikd des Urbildes, gleich einem 
guten Portrait, worin alle Theile und Züge mit dem Ori⸗ 
ginale harmoniren. Beſonders wichtig if die Nachbildung 
. der Hebraismenz dadurch wird dad Eigenthümliche 
und Unterfiheidende des Originald auch in der Verfion 
ausgedrückt; aus einer folhen Verſion -fieht. der Kenner 
fogleich: ‚ daß die überſetzten ‚Schriften nicht dad Merk eines 
tömifchen oder griechifchen. Klaſſikers find, fondern urſprüng⸗ 
lich von Hebräern. verfaßt wurden. Eine ſolche wörtliche 
Berfion vertrift daher genau bie Stelle des Originals; fie 
ift ganz fo befchaffen, wie bie Urſchrift ſelbſt befchaffen fen _ 


würde, wenn bie heiligen Autoren ihre Schriften urſprüng⸗ 


ih in der Sprache ber Verfi on verfaßt hätten. — 
So fhägbar übrigens eine. folche wörtliche Berfion - AR, 
ſo iſt 08 doch auch ungezweifelt wahr, daß man ſich nicht 
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3 u renge an den Buchſtaben halten müße 1 — ou - 


einige Freiheit gehrauchen bürfe und folle. Solche — 


vorzüglich in einem zweifachen Falle ſtatt: 


1) Wenn eine ſtreng wortliche Ueberſetzung wegen Vei⸗ 


ſchiedenheit der Sprache gar nicht, oder nicht ohne 


Sprachfehler thunlich iſt, z. B. Joh. I, 6. bei —XR F 


2 


auðrep "Iwdvvns (cui nomen erat Joannes, Vulg.), 


-_»fein Name war Johannes « ftätt de wörtlihen „,nomen 
ipsi Joannes“‘; Matth. I, a1, 12, 17: ueromedia 


— — » Wegführung nad) Babylon..« 


9) Benn bie Verfländlichkeit ber Berfion ein Abweichen 
vom ſtrengen Buchſtaben fordert; wo nämlich bie Worte 


des Originald klar umd verſtändlich find, darf wohl auch 


der Ueberſetzer nicht um der bloffen Wörtlichkeit willen dunkel 


feyn, 3. B. die Stelle Roem. VII, 5. läßt fich deutlich 
und Doc wörtlich fo überfegen: »Denn bie, welche nad 
dem Zleifche find, finnen auf Dinge des Fleifches; die aber 
nach dem Geifte find, auf Dinge des Geiſtes.« Freier 
könnte man fo überfegen: » Denn die finnlich Gefinnten 
fireben nach Gegenfländen der Sinnlichkeit; ; bie geiſtig Ge⸗ 


ſinnten aber nach Gütern des Geiſtes.« Hierbei ging ſchon 
die Bulgata mit ihrem Beiſpiele voran; ungeachtet ihrer 


Wortlichkeit erlaubt fie ſich doch manche Freiheiten. Man 
findet in derſelben außer anderm manchmal Zuſätze von 


Wörtern, um den Sag zu verdeutlichen, z. B. J. c. das 
Wort, sentiunt “, Gal.111,6: „ scriptum est °%; ferner 
kommen auch) Site vor, in benen ber lateinifche Tert den 
‚Sinn frei darftellt; 3. B: 1. Cor. XI, 2. gibt die Ver⸗ 


fion „rapadooeıs “ durch = «“,. XIV, 10. 


ytcvuy Doro» * dur) ;: 3 genera lingnarum ee ud, gl. m. 
Daher rühmte auch der heilige Auguſtinus von der Itala: 
Est verborum tenacioæ cum perspicuitate sermonis*“ 


Achnliche Beifpiele findet: man auch in der alten forifchen 
Ueberfegung (Peschito 'i. e. simplex seu literalis); fie _ 


verbindet · Klarheit mit Börtlichkeit; z. B. Matth. VI, rn. 


— 


und- Luc XI, 8. wird apros ann überfegt : 
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„Panem necossitatis da nobis hodie ““. Demmach feriht 
in den genannten Fällen fomohl die Natur der Sache, al 
daB erwähnte zweifache Beiſpiel für .eine gewiſſe Freiheit 
auch bei einer wörtlichen Ueberſetzung. 
Dieſe Freiheit darf jedoch in einer woͤrtlichen Verfion 
nicht zu, weit ausgedehnt werben, nämlich nicht dahin, baf 
man von der Grammatit und Spntare ded Originals im 
obigen Sinne abweihe, z. B. dig Hebraismen wermeide, 
dunkle Stellen mit 'mehrern Worten erweitere und erklaͤr 
u. d. gl.; in foldhen Fällen würde bie Verfion aufhören ein 
Weberfegung und zwar eine wörtlihe Ueberſetzung 
zu ſeyn, und in eine Paraphrafe —— oder eine fit 
Beron re — 


§. 26. 
Eigenſchaften einer freien Bibelverſion. 


Eine freie Ueberfegung beißt diejenige, worin man 
fi nicht an den Buchflaben, ober an die Worte, ſonder 
an ben Geift, d. i. an den Sinn ber Schrift hält; folg 
lich eben basfelbe zu fagen ſucht, was die Urfchrift fagt, 
obwohl e3 nicht auf diefelbe Art, b. i. mit bemfelben 
Ausdrucke gefagt wird. Man befolge hiebei Cicero's Grund 
fat: „Non verbum pro verbö necesge habui reddere, 
sed genus omnium verborum vimque servavi; non enim 
ea me adnumerare lectori putavi oportere, sed tan 
quam appendere‘“ ( de optimo genere oratorum), — 
Auf eine ſolche Art hat z. 8. ehemald Sypmmadhus bi 
Bücher bes alten Bundes in das Griechiſche überſetzt; a 
fuchte nur den Sinn des Hebräifchen in einer reinzriechiſchen 
Sprache auszubrüden, ( Non verbum e verbo, ut Aquila, 
sed sensum ex sensu transtulit. Hieron.) ;meßwegen Dit 
Alten feine Verfion „,perspicuam, rhanifestam , admir- 
bilem * nannten (Hieron. im laai. 1,.26.). No 
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Die unterſchetdenden Gratin eine feien Werfen. 
find alſo: 


Veraͤndlichkeit, d. i. Deutliche Darſtellung des 


Schriftſinnes, weit es burch eine safe BVerſton geſchehen 
kann, und ˖ 


Reinheit Sr Sprade, d. i. Beobachtung. der 
Grammatik und Sypntare berjenigen Sprache, in welche bie 
Ueberſetzung gefchieht, fo weit. dieſes der Deutlichkeit wegen 


‚nöthig iſt. — 


Treu aber iſt eine ſolche Ueberſetzung, wenn ſie in A n⸗ gi 


ſehung des Sinnes mit dem Driginale harmonirt. 
Bu diefer Treue, und überhaupt zur Richtigkeit einer 
‚freien Verſion find. folgende Erforberniffe nothwendig: 


- 43). Man barf zu dem, was bie Schrift fagt, in der 


Werſion nichts beifegen, hinwegnehmen, ober ab: 
ändern, in ber. Art, bog hierdurch ein anderer Sinn 
‚entfteht, als den dad Original hat, z. B. man darf nicht. 
'überfegen Matth. .IV, 2.: »Als Jeſus fein Brod ges 
geffen hatte«; ober XVII, 27.: Nimm den Angel aus 
dem Munde des Fiſches, und durch den Verkauf 
. wirft du einen Stater.erlöfen «: ( flatt: »Und wenn bu feinen 
Mund geöffnet haft — verfteht ſich, um den Angel heraus: 


zunehmen, — wirft bit darin einen Stater finden «) oder 


Matth, V, 3; » Selig an — nach an die 


Armen ia — 

2) Man wähle lauter ſolche Worte die in Auſehimg ihres 
Sinnes den Worten des Originals vollkommen en'⸗ 
fprehen; „servare oportet vim verborum, ‘ wie 
Cicero l. c. ſagt: 3. B. Matth. — 17, und xvu, 
5. it Ouròs Eorıw d -vids mov Öd dyanyrös, 
vd edösnyda‘: zu Überfesen: »Diefer iſt mein ge« 
liebter Sohn, an dem ih ‚mein Wohlgefallen habe ;« 


der. Ausdruck » mein lieber Sohn « erſchöpft den Sinn 


des griechiſchen Wortes nit; d dyaryrds der Ge 


liebte, heißt »der einzige Sohn,« ober : derjenige, 


J 


auffer dem der Vater keinen andern von Sich Gezeugten 
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bat; weil nämlich: ein Water biefen ganz vorzäglich lieh. 
Eben ſo erſchopft Joh. I, 14 »unvergleichbarer 
Sohn « nicht den Sinn des Wortes „uovayerns“ — 
Eingeborner, ber Einzigerzeugte, ‚der allein zummittelbar 
von Gott Abflammende; weil alled. Andere von Gott af‘ 
durch den Sohn erfchaffen warb (vrgl. Col. I, 18 — 17 
Hebr. 1, 2., L Cor. VIll, 6.; Joh. I, 3... —. 

.. 3) Auch in einer freien Verſion dürfen gewigfe fonder: 
heitliche Worte nicht gegen andere vertaufcht werben; 
ſondern ſie finb darin unberändert beizubehalten 
Sole Worte find die, welche vom Werfaffer ab fi chtlid, 
aus einem befondern Grunde gewählt wurden, oder welht 
der eigenthümlichen Lehrweiſe einer ſprechenden 
Perfon, ober bie ver beſondern Darſtellungs-und 
Beweibart eines Verfaſſers angehören. Jene und bie 

ſoll ja auch aus der Verſion ſichtbar ſeyn, und Die genau 
ten Worte follen daraus nicht verfchmindens „, Servandum 
est genus verborum “ Cic. 1, c. . Ein. folche® Wort if 
z. B. Joh. I, „d Aöyos“ — ber Logos (lat. Logus); 
diefer Name war zur Zeit. Johannis in der. Sprache be 
gebildeten Welt, zur. Bezeichnung des göttlihen Sohnes 
im erhabenften Sinne, angenommen, und Johannes bat 
ihn am Anfange feines Epvangeliums abſichtlich hiezu ge⸗ 
braucht; er ſoll alſo auch in der Verſion um ſo mehr bei⸗ 
behalten werben, weil man eine Perſon nicht füglich durch 
. das Neutrum bezeichnet — „yerbum, bad Wort« — un 

weil durch diefes Neutrum der ganze ſchöne und klare Ein⸗ 
gang Joh. I, ı — 18. verdunkelt wird. Ein anderer Aus⸗ 
drruck dieſer Ast iſt das Wort »Glauben«, deſſen fd 

‚die Schrift (3. B. Joh. UI,16. f.), insbeſondere Paulub 
(3. B. Roem. I, 17. fr) in der Lehre von ber Gnade 
Gottes gegen den Sünder ( justitia Dei) bedient, 
im Gegenfage der eigenen Verdienſte, um baburd 
anzuzeigen, daß und Vergebung und Kraft zum Guten nu 
‚zu Theit werde aus freier, umverbienter. Verheißung Gotted 
um fu willen , ws wir —— ſomit nur mittelf 


! 
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des Glaubens an vieſe gnadenvolle Verheiſſung, oder 


des Vertrauens Darauf. erlangen (nicht aber ſelbſt verdienen) 


können (vrgl. Joh. Il, 16.; Roem. 1, 08, 24, 97.). — 


Zur eigenthümlichen Lehrweife Jeſu aber, die man 


nicht verwiſchen darf, gehört der häufige Gebrauch von , 


Bildern und Tropen, bie. Er von den nahe-liegenden Ge⸗ 
‚genftänden hernahm, und womit Er das Höhere oder Ueber⸗ 


finnliche bezeichnete. (3. B. Joh IV, 10 — 38.75: e8 iſt 
ı "daher unrichtig, wenn man z. B. Matth. V, 3. überfegt: 


»Selig die für Wahrheit offenen Seelana! — 


Worte der dritten Art find. z. B. im Eingange bes Evan- 


geliums Johannis die Abſtrakta: »LKeben, Licht, Fin: 
ſterniß« ſtatt der Conkreten; »Beleber, Erleuchter, 
Verfinſterte«; ber Ideengang des Evangeliſten beſteht 


darin; Er beſtimmt im Eingange durch kurze Sätze die 


ganze wahre Würde Jeſu; im, Evangelium felbft aber e v⸗ 
‚ weifet er die Wahrheit jener Sätze ‚vorzüglich aus den 


/ 


eigenen Reden und Thaten Jeſu; in dieſen Reden ſind aber 
nawmentlich jene Abſtrakta ſelbſt enthalten (3. B. Joh. VIII, 


12.; Xl, a6.; XIV, 6.); daher ſteht der Eingang mit dem 
‚Inhalte des Evangeliums in ber fchönften Harmonie, und 
dieſe darf die Uebherſetzung nicht aufheben. 


Eben dahin gehört auch die gerechte Vorſchrift, daß 


man bie Worte beibehalte, welche durch ben bibliſchen 
und kirchlichen Sprachgebrauch gleichſam fanktionirt 


find, z. B. Frömmigkeit, Gottfeligkeit, Heiland 
u. ſ. w., theils aus Achtung für jenen Sprachgebrauch, 
theils weil andere deutſche Wörter den Originalausdrücken 
nicht vollkommen entſprechen, z. B. » Tugend « ſagt lange 
bad nicht, was das griechifche Wort „evoeßeia, pietas * 
fagt, — es heißt nämlih » religiöfe Tugend « — Be⸗ 
folgung der göttlichen‘ Gebote aus Ehrfurcht ‚gegen Gott, 


‚oder Gottesfurcht; — eben fo fagt auch » Heiland « mehr 


als das Wort »Erreitet«, jenes heißt nicht bloß Befreier 
von Uebeln, ſondern auch Ertheiler von Heil oder Seligkeit 
an, oorip vrgl. 1. Joh. W, 14, 9,,10.). — 


+ 
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4 Ueberhaupt endlich darf die Freiheit im Ueberfehe 
nicht zu weit audgedehnt werden. Man fer: fd 
zuerft bei bem Bemühen, deutſch zu überfegen, nicht de 
Gefahr aus, der Schriftfielle einen falfhen Sinn e 
zulegen, und biemit dad Hauptrequifit einer guten Weber: 
fegung — die Treue zu verlegen. Daher bie Regd: 
Man vrüde nur jene Stellen, deren Sinn umgezweifdi 
ift, mit Deutlichkeit aus; bei Stellen aber, deren Sim 
‚zweifelhaft, oder unter ben Eregeten flreitig iſt, behalk 
man in ber Verfion die Worte bed Originals bei, ım 
überlaſſe Die Sinnbeflimmung dem Außleger. - 

Beſonders vermeide man in der Verfion eregetifähe 
Bufäge oder Erklärungen dunkler Worte und "Säge, wel 
hiedurch die Verſion in eine Paraphrafe übergehen wär 
Nur felten kann bei dunkeln ober fchweren Worten ein 
oder das andere Wort am füglichfien am untm 
Rande oder im Konterte zwifchen Klammern ( ), MM 
Erklärung beigefügt werben. | 

Auch hebraifirende Redensarten fol man mid 
‚ganz vermeiden, fondern folhe ba, wo es ohne Nachthei 
der Deutlichkeit gefchehen Tann, beibehalten, weil fie zu 
Bezeichnung des Charakters der Verfaſſer zufräglich fin 
Man überfeße daher Hebr. Xl, 31. und Jac. UI, 25. wohl: 
»Rahab, die Nichtiſraelitin, ober Heibin, 7 
opvi) ; aber Matth. 1, 1. ftatt » Gefchlechtöregifter Sell 
Chrifti, eined Nachkommen Davids, ber ein Nachkommt 
Abrahams war, « beffer: »Gefchlechtöregifter Jeſu Chrilh, 
eines Sohmes Davids, der ein Sohm Abraham 


Schlußfolge. Dan ficht übrigens aus dieſen ge 
rechten Forderungen, welche an eine woͤrtliche ſowohl, 
als freie Schriftüberſetzung gemacht werben, daß eine gilt 
Bihelverſion ſehr viele Sprach- und Sachkenntniſſe, einm | 
‚großen Fleiß und. ftrenge Gewiffenhaftigkeit exforbere, um 
baber eine fehwere und feltene Sache ſey. 


\ 
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§. 27. 


| Weitere Beſtimmungen. 
1) Sol eine Bibelverfion wörtlich feyn, ‚oder darf man 


‚bie heilige ‚Schrift auch freier überfegen ? — 


Man unterfcheibe zwifchen einer Kirchenv erſion | 


und zwifchen einer Privatverfion. — Unter ber erſtern 
verſteht man diejenige, die zum öffentlichen und allgemeinen 


Gebhrauche ver Kirche beſtimmt iſt. Eine ſolche Ueberfegung | 
follte ungezweifelt wörtlich feyn (9. 25.), weil nur eine 
wörtlich treue Verfion bie Stelle des Original genau ver⸗ 
tritt, oder ein vollkommenes Nachbild des Urbildes iſt, 
und weil bei einer woͤrtlichen Verſion die Gefahr vermieden 


wird, daß ein falſcher, mit der Reinheit der chriſtlichen 


Glaubens⸗ und Sittenlehre unverträglicher, Sinn in bie 
Schrift gelegt werde, was bei freien Verfionen fo leicht ge« 
fchieht, und fo ..oft geſchehen iſt. — Daher find und waren 
auch von jeher vie berühmteften Kirchenüberfegungen, bie 
Septuaginta, die Vulgata der abenbländifchen 
Kirche und die Peschito ber fyrifchen Kirchengemeinden 
w örtlich e Verſionen. 


Dagegen darf eine Privatverfion, d. i. eine Ueber⸗ 


ſetzung, welche nur zum Gebrauche für einzelne Gläubige 


beſtimmt iſt, allerdings freier ſeyn, (jedoch nur auf die $. 26. 


angezeigte. Weiſe und Beſchränkung); weil die Hauptfahe 


einer Verſion unläugbar in ihrer Treue dem Geiſte ober 
dem Sinne nach beftehet, und weil eine freiere Verfion 
sur Belehrung und Erbauung ber Lefer fehr nützlich iſt. — 


Es war Auc schon im chriſtlichen Alterthunte bie freie Uebers 


fesung des alten Bundes von Symmachus fehr hoch 
‚geachtet, und in der neuern Beit hat man bie freiere, in 
einem reinen Batein von Weitenauer in 7 Bänden zum 
©ebrauche für Geiſtliche (vom Jahre 1768 — 1773) vers 
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faßte Ueberſetzung ded alten und neuen Bundes mit ale 
meinem Beifalle aufgenommen. — Nur fol eine folde 
Verſion, ehe fie Öffentlich erfcheint, von einer ve Stel 
geprüft und genehmiget werden. 

2). Soll eine deutſche Bibelverſion, welde fir 
das katholiſche Volk beftimmt if, nad der Vulgata 
oder nad) dem Grundterte verfaßt werben ? 

Zufolge des tridentinifchen Dekret (Sess. IV, c. 2) 
ſoll fie verfaßt feyn nad) der Bulgata. Der Kirchenrath 
‘hat dieſelbe für authentiſch erklärt (in der Hauptſaqhe 
mit dem Originale übereinflimmend), und deren öffent 
lihen Gebrauch in der Kirche gefetztich vor 
geſchrieben. Das katholiſche Volk, dem die Scqrif 
durch eine deutſche Verſion lesbar und verſtaͤndlich wird, 
fol daher eine folche Berfion befigen und gebrauchen, weld 
mit ber Ueberſetzung feiner Kirche gleichlautend, ſomit nad 
der Vulgata verfaßt iſt; insbefondere follen alle öfferitlichen 
Verſionen der Schrift in beutfcher Sprache nad) dieſer Be: 


ſion gefchehen. 


Hieraus folgt, dann‘ von felbſt, daß man in einer Fathe 
liſchen beutfchen Bibelverfion die Kefearten der Bul 
gata in der Regel zu befolgen habe, damit das katho— 
liſche Volk mit feiner Kirche ‚gleich leſe, Zwietracht aber 
und VBerwirrung vermieden werde, - . 

Die weitern kritiſchen Unterſuchungen und Beſtimmungen 
werden billig dem Theologen und Exegeten überlaſſen, DW 
Volk hat fih damit nicht zu befaffen. Nur kann bei wid: 
tigern Stellen eine Berfchiebenheit = Leſearten am 
Rande angezeigt werden. 

8) Hat man fi aber bei einer nach der Butgen 
verfaßten Ueberſetzung ſtrenge an den Buchſtaben 


= Der Bulgata zu halten, ober: sun man au hiebei 


einer gewiſſen Freiheit bedienen? 

Sowohl die Beſchaffenheit der Vulgata felbſt, als bie 
Richtigkeit: und Deutlichleit einer deutfchen Verſton erlaubt 
und „fordert: eine - gewiſſ e. — Die Wahrthei⸗ 


Cu 
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dieſer Behauptung und dad Maaß der genannten Freiheit 
fällt leicht. in die Augen aus folgenden Bemertungen: 

a) Die Vulgata weicht öfter vom Originalterte ab 
duch Auslaffung von Partikeln, die zwar nicht felten 


U bloß pleonaſtiſch, manchmal aber auch bedeutend find; bier 


kann: man. ed. wohl-dem deutfchen.Weberfeger nicht verargen ,' 
wenn er: folche Partikeln hie und da aus dem Driginalterte‘ 
aufnimmt, falls die Ueberfegung dadurch gewinnt; wenn 
man z. B. 1. Joh, 1, 3. überfegt: » Unfere Gemeinſchaft 
aber iſt mit dem Vater u. fe w.« ſtatt: „Et societas 


-nostra sit cum Patre etc. ** 


b) In der Bulgata kommen Säge vor, in welchen 
der, lateiniſche Text den Sinn frei darſtellt, z. B. 1. Tor. . 
VI, 2.: ‚„‚Indigni estis, qui de minimis judicetis ? ** 


| ſtatt wörtlich: „judiciorum (Rpıtnpiwv) de rebus mi- 


nimis.*° Hier mag allerbingd der Ueberfeger die Fteiheit 
haben, fo zu Eonflruiren, wie es im Deutfchen für vie 
Deutlichkeit am zuträglichften ift,. z. B.: » Send ihr nicht‘ 
würdig, über die geringften Dinge zu urtheilen?« - 


0) Selbſt die ‚verbefferte Edition der Bulgata enthätf, 


manche Schreibfehler, z. B. Joh. XX, 25.: „fixuram ‘ 
ſtatt,, figuram clavorum “*, I, Petr. I. ı2.: „„in quem “® 
flott „quae“ u. d. gl. m. Die Nachbefferung folcher‘ 
veralteter- Fehler kann gewiß nicht unterfaat werben. * 
d) Nicht felten hat die 8 

überfegt, oder doch nicht das tı 

chende Wort gewählt. Hier Far 

Nachbefferung aus dem Originale | 
3%. Joh. 1, 15.: »Er iſt v | 
zug vor mir) flatt; „Ante m 

Matth. XV, 5.: » Ihr aber fag 
zur Mutter fagt: Das, was 
fommen Fönnte, iſt Tempelgabe 

.ter und die Mutter nicht zu « 

Man fehe J $. 20. er | 
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e) die Mangelhaftigfeit der kateinifhen 
Sprache im Vergleih mit des griedifchen; weßwegen 
(don Hieronymus, Hilariud und Ambrofius oft geſtehen, 
daß bie alte Werfion den Sinn bed Griechifchen mauchmal 
nicht in feiner Fülle geben koͤnne; z. B. das Latein hat 
feinen Artikel, wie bad Griechiſche umb daß Deutfche; 
ed heißt daher z. B. Joh. 1, 8.: Non erat ille lux, 
griechiſch 7,0 90 — bs Licht, der Erleuchter per 
‚eminentiam ; ebendafelbft V. 21.: Propheta, griechifch 
6 Ilpogyrns — der Prophet; B. 1.: In principio erat 
verbum, griehifh Ö Aöyos — der Logos (orgl. $. 26. 
VNro. 3.). Daß man bier nachhelfen bürfe und müße, liege 


‚ außer allem Zweifel. Ueberdieß laſſen ſich manche Iateinifche: 


orte in ber Vulgata nicht einmal richtig verfiehen, und 


: , baber auch nicht richtig überfegen — ohne Hülfe der. Grunde 
fprache; z. B. Joh. IV, 46. iſt „regulus ‘ nach dem Grie 


chiſchen nicht ein Königlein, ſondern ein königlich er 
Bedienter; Philem. V. 17. heißt socius nicht ein Ge⸗ 
fährte, ſondern ein Mitgenoß (der mit einem Andern 
Alles gemein hat). Sonach muß der Ueberſetzer auch in 
dieſer Rückſicht vom Grundterte Gebrauch machen. 

An allen dieſen Freiheiten hindert den Ueberſetzer weder 
die Autorität der Vulgata, noch. die clementiniſche Ausgabe 
derfelben. Der Kirchenrath erkannte ber Vulgata feinen 
abfoluten (unbedingten), fondern nur einen relativen 
Werth zu (den Vorzug vor andern Verfionen berfelben 
Zeit), und autorifirte fie bloß im Yligemeinen und 
Weſentlichen, ohne jeden einzelnen Ausdruck zu billie 
gen; vielmehr wurde eine vevidirte Ausgabe anbefohlen. 


Eine folhe Ausgabe hat zwar auch Pabft Clemens vun 
- geliefert; die Vorrede hiezu enthält aber doch felbft das 


Belenntniß, daß barin noch Marihes unverbeffert- fey- 
Zum Beifpiele dient ber Abbate Martini, nachmals Bir 
ſchof zu Florenz, in feiner. italienifchen Ueberſetzung des 
neuen Bundes von 1769, die er mit ben gebachten Frei⸗ 
heiten. verfaßte, und Die von Pins VI. ſelbſt approbirt 
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wurde. Auch ſcon bes alte Dietenberge er mißbinige 
eine ſclaviſch genaue und daher oft unverſtändliche oder nicht 
ganz richtige ueberſetzung ber Vulgata, wie es die Vorrede 
zu feiner Verſion Coln 1548. zeigt. So wie: der ‚heilige 
Auguſtin an der» Itala des neuen Bundes es rühmte, daß 
fie Wörtlichkeit mit Klarheit verbinde, ſo wird auch an 
einer beutfchen Verſion Verbindung ber ——— mit 
— Treue rũhmlich ſeyn. | 


| — — | 
z Br 28. 
.. 9 Paraphraſen. 
Von der Bibelverſion unterſcheidet ſich die zweite Art - 
der Schrifterklärung — die Par aphraſe (Umſchreibung, | 
von Tapappaco — erweitern; dentlicher machen, um⸗ 
ſchreiben). Man verſteht darunter eine frei ere und 
fortlaufende Erklärung, Die dem V erfä ffer 
der Schrift felbft in ven Mund gelegt wird. 
Der Zweck derfelben ift eine deutliche Basftellung des Sehrift⸗ 
ſinnes. Zu dieſem Ende werden in der e folgende 
Regeln beobachtet: 
1) Das, was die Schrift zkutz und dunkel — zwei⸗ 
deutig ſagt, wird durch den Gebrauch mehrerer, dewid 
licher. und beftimmter Worte verftändlich gentschtiy 
#83. Matth..V, 17.: » Glaube nicht, daß Ich gekemmen 
bin, ‚die. Religions = und Sittenlehre Moſis und der: Pros 
pheten abzufchaffen., Ih bin nicht gekommen, um ix ber 
Religion ein Zerflörer zu ſeyn; fondern dazu bin ich in ber 
Welt erfchienen, um die frühere Religionslehre zu vorvoll⸗ 
fomumen, um bie Lehre von Gott und von den Pflichten 
an. Erwartungen ber Menſchen. theils deutlicher, theils 


urmfaſſender darzuftellen«; ebendaſelbſt B. 89.: »Ich. aber 


ſage euch: Ihr ſollt nicht Boͤſes mit Böſem vergelten; 
wenn dich Jemand auf.die rechte Wauge ſchlägt, fo wende 


m 
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ihm eher aud noch -die andere Wange. zu, als daß du 
Rache nehmeſt. « 

2) Worte, deren Sinn Manchem dunkel * — 
kannt iſt, werden durch ee beutliher 
Begriffe erlärt, z. B. Joh. 1, 1.: pVor aller Welt 
war der Logos. — der Sohn Gottes, der das vollfgmmenfte 
Ebenbild des Vaters ift, und Er fand in der engſten Wers 
bindung mit Gott, und war auch felbft göttlicher Vollkom⸗ 
menheit theilhaftig. « 

3) Statt der Hebraismen bebient fich die Para- 
phrafe einer reinen, für unfere Zeit verfländlichen 
Sprache; z. B. Joh. 1, 17.: »Durch Mofes warb | 
zwar ein an fi preiswürbiged Gefeg, eine fehr gute Re- 
ligions = und Staatöverfäffung gegeben, aber Sul und: 
Gnade iſt durch Ehriftus geworben. « 

‚ 4) Die tropiſchen Worte werden, in ſo weit ed zur 
Klarheit nöthigift, ‚gegen eigentliche. Worte vertaufcht, 
z. B. Mattb. V, 45 » Selig die Sanftmüthigen,, denn 
fie genießen eine bleibende, ungetrübte Ruhe und Heiterkeit 
des Geiſtes, und find darum eben -fo glücklich, wie ein 
Bol, das im ‚ruhigen Beſitze eines ‚eigenen. Landes ift, 
fomit eine bleibende Heimath hatı«. . 

8) Zur Berdeutlihung des Bufammenhanges 
werben bie in der Schrift nicht ſelten mangelnde Mittel- 
begriffe eingefchaltet, z. B. Jah. IV, 43 — 44. Sagt. 
bie’ Paraphrafe:. Nach zwei Tagen. ging ec non da. weir 
ter, und begab fihh. nach Galiläa; aber nicht in feine 
Vaterſtadt Nazareth; denn. Jeſus erklärte ſelbſt, 
daß ein Prophet in feiner Vaterſtadt Beine Achtung erlange. — 
Beſonders wird. durch Einfchaltung. der Mittelbegriffe der 
Zufammenhang der Rebe. gezeigt, wenn biefer Durch längere 
Parenthefen unterbrochen ward, was. befonberd in .bem, 
Briefen Pauli: öfters der Fall iſt (vrgl. $. 13. am Ende), 
3. B. 1. Cor: Il, ı; feht-unmittelber im Bufammenhange 
mit. 1, 17. » Chriſtus Hat mich. nicht fo faſt gefendet, 
zum Baufen, als vielmehr zur: Verklnbigung. bed Epange⸗ 
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Bumd, und zwar nicht mit Mebnerprunf, damit man bie 
Kraft, welche bie Lehre von Chriftus, dem Gekreuzigten 
“ Bat, nicht menfchlicher Beredtſamkeit beilege; B. 18 — 31. 
aber ift als eine Parenthefe zu denken. Daher hat eine 
Paraphraſe ben Anfang des zweiten Kapiteld fo zu erklären: 
Da mich nun Chriflus zur Verkündigung des Evanges 
liums auf dig erwähnte Art gefendet hat, fo bin ich bei 
meiner Ankunft unter euch, Brüber! nicht aufgetreten, euch 
in erhabener Nede oder Weisheit die göttliche Lehre zu ver⸗ 
Fündigen.« — 

6) Diefe (Nro. * —5 ae), Erklaͤrung if forte 
laufend , d. i. fie wird fiber ein ganzes Buch oder über 
eine ganze Perikope (3. B. über eine Parabel oder Allegorie) 
in einer zufammenhängenden Rede verfaßt. Endlich wird 

7) die ganze Erklärung den Verfaffern ber heiligen 
Schriften, ober den barin fprehenden Perfonen 
ſelbſt in den Mund gelegt; man trägt nämlich forts 
Jaufenb den Sinn auf die erwähnte. deutliche Art jo vor, 
als hätte. ber Berfaffer felbft auf Biele Art gefprochen ober. 
geſchrieben. | 
Aus allem dem iſt bie gegebene Definition von. einer 
Paraphraſe verftändlich und zugleih auch ihr Unterfchieb 
fowohl von einer Verfion, ald von Scholien und. Kommens 
tarien erfichtlich. Die Paraphrafe iſt eine ganz deutliche, | 
freiere und ausführlichere (wortreichere) Erklärungsweiſe, 
als die hloffe Ueberſetzung, bie an ſtrengere Geſetze gebunden 
ift (6. 24 — 27.); in Scholien aber und Kommentarien 
wird nicht nur ber Schriftfinn erflärt,. fondern ‚auch die. 
KRichtigkeit des angegebenen Sinnes duch eregetifhe 
Gründe erwiefen, und felbige find vom Schriftterte a b⸗ 
gefondert;z hingegen die Paraphrafe beichränft fich nur 
auf bie Erklärung des Sinned, und der erklärte Sinn 
wird dem Berfaffer Telbfi in ven Mund gelegt. 
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Warnung vor Fehlern. 
In einer Paraphraſe hat man vorzüglich folgende Fehlee 
zu vermeiden: 

a) Man vermeide eine zweckloſe "und wöfferichte Am 
plifikation, durch welche die Einfachheit und Kraft 
der Schriftſprache weggeſchwemmt wird, und: die vollends 
unausſtehlich ift, wenn ein fo ' wortreicher und. fachleerer 
Vortrag einem: großen Manne, z. B. Moſes, Paulus, ober 
gar Jeſu felbft in den Mund gelegt wird; bie Paraphraſe 
ſey daher ſo kurz, als es die Deutlichkeit des oa 
erfaubt. 

-b) Bu größe und unndthige Meitläufigkeit entteht viel⸗ 
faͤltig auch dadurch, daß die Paraphraſten nicht- bloß den 
Sinn der Schrift erklären, ſondern die erflärten Stellen 
zugleich durch Beifügung praftifcher Bemerkungen ' zur Er: 
bauung des Volles anwenden. Dadurch aber artet bie 


Paraphraſe aus in eine Homilie, vom welcher fie doch 


ſehr verſchieden iſt, da letztere nicht bloß, wie erſtere, 
Erklärung, ſondern a a ——— des er 
finnes iſt. 

c) Ber Paraphraft hüte fi, daB er nicht feine‘ ei: 
genen Begriffe und Meinımgen, ober einen falfchen 
Sinn in die Paraphrafe hineinleges fein Bemühen fer 
zuerſt Darauf gerichtet, daß er den wahren Sinn br 
Schrift nah den Grundfägen ver Auslegung erforſche, 
und beutlich erkenne; dann aber ſtelle er nur den ent 
ſchieden richtiger oder wenigftend ben wahrfcheinlichen Sim 
ber Schrift deuflich dar; bei wichtigen Stellen mag auf 


‚ die Verſchiedenheit der Auslegung durch eine Anmerkung 


am untern Rande — angezeigt werden. 


Nutzen der — — 


Die Paraphraſe iſt vorzüglich nützlich für das Volk, weil 
darin der Schriftſinn deutlich und doch kurz dargeffelt 
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. wird ;' fie. beivirfet alſo, daß auch Ungelehrte die Schrift 
beffer, als mittelft einer bloffen Werfion verſtehen können. 
Daher hat z. B. Brentano in feiner für das Volk bee | 
flimmten deutſchen Verfion des neuen Bundes zugleich auch 
den Text paraphraſirt. Eine Kolumne enthält die Ueber⸗ 
ſetzung, die andere aber die Umſchreibung', worin ber 
Sinn deutlich erklärt wird. Für Gelehrte aber find 
Paraphrafen: weniger geeignet, theild weil darin die Gründe 
für die gemachten Erklärungen nicht angegeben werben, theils 
weil ein Gelehrter Tieber bie Schrift im Original, oder in einer 
treuen Ueberfegung liest, worin er die eigeiten Worte des 
Verfaſſers felbft vor fich bat, als in einer Umſchreibung, 
in welcher nur der Ausleger ſpricht, und dieſer feine Worte 
dem Verfaſſer in den Mund legt. Ueber die dunkeln Schrift⸗ 
ſtellen aber belehret ſich ein Gelehrter lieber aus erklärenden 
und beweiſenden Anmerkungen, die vom Texte ſelbſt ab⸗ 
geſondert ſind. une er 
Indeffen find aber doch gut geſchriebene Paraphrafen 
(3. ©. bie von. Erasmus über das ‚neue Teſtament in 
einem. reinen Latein verfaßte: Paraphrasis Novi. Testa- 
menti ex recensione J, Clerici etc. Berol, 1777 — 1780. 
1. Vol 8. maj.) auch fehr brauchbar für öff ent: 
lide Religionslehrer; ‚man findet darin fehr treffende 
Erläuterungen und Bemerkungen über Die Schrift, wovon 
man in Predigten und. Katecheſen „beſonders in Homilien 


guten Gebrauch machen kann. | 
. 3. 
8) She 


Die dritte Art der Bibelerklärung ſind bie fogenannten 
Sholien, d. h. kurze Anmerkungen, worin 
. Bee 9 S Fe — 


“ 
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der Sinn der Schrift eriäutert wirb (0XoMo- 
— glossems, nota, observatio) Der gelehrte Dri: 
genes nannte folhe Anmerkungen Onseusoeis von 
ONUEDVUGS = adnotare. 


Zu uzn 
Wie müßen num folche Scholien verfaßt fen? 


Die Hermeneutiß gibt folgende VBorfchrift: Den Scholien 


felbft über eine einzelne biblifche Schrift wird eine Ein 
leitung vorangefchidt, worin vom Verfaſſer der Schrift, 
von den Perfonen, an welche fie zunächft gerichtet war, 
von der Beit und bem Zwede ihrer Abfaffung, von ihrem 
Snhalte, von ihrer Schreibart, von ihrem canonifchen An 
fehen u. f w. die Rebe if. Diefe Einleitung hat bie 
Abfiht, dem Lefer eine vorläufige richtige Kenntniß von 
der zu erflärenden Schrift mitzutheilen, und ihn zum 
richtigen Verſtehen berfelben vorzubereiten. Auf diefe Ein 
leitung folgen nun bie Scholien ſelbſt. In den Scholien 
werben : | | | 


— — en 





1) ‚Alle einzelnen Stellen und Worte genar | 


erläutert; nämlich ſchwer verfländliche Worte wer 


den erlärt durch leiht verſtändliche Worte, z. 8. 


Luc, 1, 6. heißt es von Zacharias und Elifabeth : „, Erant 
justi ambo ante Deum, incedentes in omnibus man 
.datis, et justificationibus Domini sine’ querela, “ Hier⸗ 
über kann man folgende Anmerkungen machen: » Gerecht⸗ 
— ftomm, gotteöfürchtig , tugendhaft; denn unter Gerch 
tigkeit werben alle Arten von Tugenden verflanden, weldt 
man aus Ehrfurcht gegen Gott ausübt, vrgl. Matth. I, 
19.5; V, a0. »Vor Gott« d. h. wahrhaft fromm; bem 
nach der Sprache der Schrift iſt etwas »vor Gott«, wenn 
ed in der That fo if, wie es heißt, weil nämlich Gott 
der Allwiffende oder Unbetrügliche ift, vrgl. Genes. VII, 1 
IL Cor. II. 197. »WBandeln« ı2c,d. h. leben nad alen 
Geboten und Borfthriften des Heren. „Sine querela“ 
(dusurror) , d. h. untabelhaft, fo daß Niemand mi 
Recht ihnen einen Vorwurf machen konnte. Diep leute‘ 
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Orc bezieht ſich auf ihren guten Ruf unter von Menfchen, 
fo wie das vorhergehende von- ihrer innern, Gott befannten 
Frömmigkeit redet.« — Bmweibeutige Worte werden 
erläutert durch beftimmte Ausdrücke, z. B. I. Cor. Ill, 1. 
find »f innlice « Menfhen nicht — leidenfchaftliche , 


fondern ſchwache an Verfland, und ,, Spirituales * — reis 


fere , ‚gebilbetere Chriften. — Seltene Worte find zu 
erklären durch andere, mehr üblihe Ausdrücke; fo 
d B. im Anfange des Evangeliums Johannis: 6 Aöyos: 
Er heißt mit einem andern Worte ber Offenbarer der Gott⸗ 
beit, der Hervorbringer der Welt, oder was Eins-ifl, 
der Sohn Gottes, in fo. fern bie Welt durch Ihn hervor⸗ 
gebraht ward. « — Tropiſche Worte. werden erflärt 
durch eigentlihe Ausbrüde, z. B. Joh. Ul, 5 f.: 
»Miebergeburt« iſt Uebergang vom Zuſtande der Sünde 
zum Buftande ber Zugend und Gottesfurcht. — Mit diefer 
Erklärung müßen.aber jedesmal auch die Gründe angegeben 
werben, bie aus ber Grundſprache, aus dem Bufammen« 
hange, ven Parallelftellen u. fe w. genommen werben. 

2) In den Scholien werden auch die Namen ber 
Perfonen und Orte, fo wie alled Uebrige, was zur 
Geſchichte gehört, kurz beleuchtet, wozu alle die Hiftorifchen 
Kenntniffe dienen, von deren Nothwendigkeit fhon bei ben. 
Regeln der Eregefe (9. 17.) die Rede war; 3.3. Roem.. 
IX, 4. wird erklärt, warum bie Nachkommen Abrahams 
» Iſraeliten, « fpäter aber » Juden « genannt wurden. Den 
erfiern Namen tragen fie,’ weil fie von Abraham durch 
Jakob, der auch Iſrael heißt, -abflammen; Juden aber 
heiffen fie feit ihrer Rückkehr aus dem babylonifhen Eil 
(536 vor Chriftus), weil der bei weiten größte Theil des 
Surüdfommenden Bürger des ehemaligen Reiches Juda 
warten. Matth. XXVII, 57. wirb bemerfi: Arimathäa, 
eine fchöne Stadt im Stamme Ephraim, der Geburtsort 
Samuels. Luc. II, 4. beißt Bethlehem die Stadt 


Davids, weil David bafetbf En, und erzogen 
ward. — 


— 
— 
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3) In ven Schoelien muß auch, der Bufammenhbang 
der Erzählung durch Angabe der auögelafienen Mittel: 
begriffe gezeigt werben, weil die Einficht in den Zufammen- 
bang zum Verſtehen einer Schrift nothwendig iſt. Dieß ifl 
(wie fhon 6. 28. Nro, 5. dargethan wurde) befonders 
wichtig bei den Briefen bed Apofteld Paulus. Ein Beifpiel 
aus Matthäus if V, aı — 22.5 ber V. 22 hängt mit 
B. 21 zufammen durch den Mittelbegriff, daß die jüdiſchen 
Gelehrten. nur den Morb, melcher im Dekalogus verboten 
war, für ein großes Verbrechen hielten, hingegen Haß 
und Groll, Beſchimpfung und Verlaͤumdung u. ſ. w. nur 
als geringe. Sünden betrachteten. Dieſer Mittelbegriff, 
welchen Jeſus nur ausließ, weil dieſe Lehre der Rabbinen 
damals ohnehin befannt war, muß u in den ‚Scholien 
. angegeben werden 

4) In den Scholien: müßen auch bie — 
verſchiedenen Leſearten bemerkt werden; denn ſo 
wie die Leſeart verſchieden iſt, fo iſt es auch die. Ausle 
gung der einzelnen Stellen, und von der Beſtimmung der 
ächten Leſeart hängt auch die Richtigkeit der Erklärung ab. 
Man kann eine Schriftſtelle nur dann richtig deuten, wenn 
man die ächten Worte des Verfaſſers kennt; zum Beiſpiele 
dient 1..Cor. VI, ao., (vrgl. bibliſche ————— L Theil 
$. 35. Nro. 1.) 

5) Endlich müßen bei fehwerern Stellen auch die ver: 
ſchiedenen Auslegungen hiſtoriſch angegeben werden. 
Es gibt nämlich mehrere Schriftſtellen, welche ſchon in 
aͤltern Zeiten verſchieden ſind gedeutet worden, und worü⸗ 
ber auch die neuern Ausleger nicht einig ſind. Es wäre 
alſo wahre Anmaſſung, wenn Jemand bloß feine Meinung, 
und zwar für fo ausgemacht und. unfehlbar richtig hinfegen 
wollte, als ob Niemand die Richtigkeit derfelben bezwei⸗ 
feln konnte oder dürfte. Dagegen fordert die Bewiffenhaf: 
tigkeit und MBefcheidenheit, bag man auch die Erklärung 
Anderer nenne, und es dann dem Lefer - überläffe, welche 
Bebeutung er ale die beffere weten au Diefe Bor: 
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ſchift iſt beſonders von den Altern: Exegeten, z. B. von 
Calmet, Cornelius a lapide etc. getreu befolgt. | 


6) uebrigens iſt von -felbft klar ‚daß bei all dieſen 
Anmerkungen oder Erklärungen die Regeln der Exegeſe 
genau beobachtet werden müßen. Denn die Auslegung darf 
nicht willkührlich oder grundlos ſeyn, ſondern ſie muß nach 
richtigen Grundfägen geſchehen. Nach eben dieſen Grund⸗ 
ſätzen müßen auch überhaupt alle Scholien, welche von 
Andern verfaßt ſind, ſorgfältig geprüft werden. Man darf 
nur diejenigen als richtig annehmen, welche mit den Grund⸗ | 
fügen. ber Schriftauslegung harmonieren, und in welchen 

Diefe Harmonie gezeigt iſt. Diefe Art nun, die Schrift zu 
erklären, iſt unläugbar bie nüglichfte, und darum aud) 
in unferer Zeit die beliebtefte. Sie zeichnet fich einerfeits 
aus dur) Kürze, weil alle Weitläufigkeiten vermieden 
werden, und andererfeits duch Einfahheit, weil man 
darin alle tiefern und gelehrtern Unterfuchungen unterläßt , 
und nur fo viel fagt, als zur grünplichen und deutlichen _ 
Erkenntniß des Sinnes nöthig if, — — In dieſer Nüb- 
licheit Iiegt auch der Grund, warum befonderd in neuern 
Beiten mehrere Schriften diefer Art verfaßt wurden. Die ' 
beffern Scholien von Fatholifchen "Eregeten find die von 
Heinrihb Braun in feiner deutſchen Weberfegung des 
alten und neuen Zeflamented; dann von Schnappinger 
in feinen Anmerkungen über das neue Teſtament; ferner 
von Brentano über dad neue Teflament, den Pentateuch 
und die Palmen; und von Derefer über die übrigen 
Schriften ded alten Teſtamentes, *) welche letztere unſtrei⸗ 
tig die beften find, die wir über das alte Teſtament haben. 
Auch von heiligen Vätern find mehrere Werke ähnlicher 
Art verfaßt. Unter denfelben zeichnen fich vornehmlich aus 
die Homilien des heiligen Chryſoſtomus, bes 
fonderd jene über die A Evangelien; fie enthalten nicht 





*) Man ſehe bibliſche Hermeneutik 1. Theil $. 65. Nro. IL 7. . 
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nur die reichhaltigſten praktiſchen Anmerkungen, fon 


dern auch treffihe Erklärungen über einzetne Worte 


und Stellen der heiligen Schrift. 





—. 80. 
4) Kommentare. 


Die vierte Art, die Schrift zu erlären, find die Kont 
mentare, d. h. ausführliche und gelehrte Erläute 
sungen der Bibel. Diefe unterfcheiden fih von den 
Scholien durch größere Erudition. Jeder Kommentar hat 
zwei Hauptthbeile: Der erfie find die Prole 
gomena, worin audführlid und erfchöpfend alles das abs 
gehandelt wird, was wiffenswürbig iſt zur ächten Kenntniß 
und Werthſchätzung des Buches, und was man zum voraus 
wiffen muß, um dasſelbe richtig verftehen zu können. Es 
wird alfo darin 1) die Aechtheit einer biblifchen Schrift 
durch viele und triftige Gründe gezeigt und vertheibigt; 
zugleich werben auch die Einwürfe widerlegt, weldhe etwa 
gegen die Aechtheit einer Schrift gemacht werben; fo z. B 
zeigt man, daß der Brief an die Hebräer wirklich den 


Apoſtel Paulus zum Verfaſſer habe. 2) Darin wirb ums« 


fländlich gehandelt von der Zeit der Abfaffung eines Buches, 
von der Sprache, worin es gefchrieben warb, von bem 
Leſern, für welche es zunächft beflimmt wurde, und von 
ber Abfiht, welche der Verfaffer hatte, wobei zugleich auch 
die irrigen Behaupfungen Anderer zurüdgewiefen und ent⸗ 


kraͤftet werben. 3) Auch wird in biefen Prolegomenen 
- der Inhalt ded Buches ausführlicher bargeftellt, und ber 


Nugen beöfelben für unfere Zeit gezeigt. — Alsdann folgt 
der zweite Haupttheil, der Kommentar felbft, d. h. 
die ausführliche unb gelehrte Erläuterung der nach | 


—— ihren Weilen. Darin werden 
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a) bei jeder einzelnen Stelle bie verfhicbenen 
Leſearten, welde etwa ſtatt finden, gezeigt, zuglih 
die ächte beftimmit, und vor Entflellung gefichert, weil - 
die richtige Kefeart dad Fundament der ächten Auslegung - 
if. Zu diefem Ende beruft man fid) theild auf die älteften 
und beften Hanbfchriften der Bibel, theild auf die alten 
Ueberfegungen , theild auf die Citate der Kirchenväter, weil 
man aus diefen Quellen erkennt, welches die ächten Worte 
der. Schrift fepen. | 
b) Nach Beftinmung der achten Leſeart wird dann der 
Sinn ieder Stelle erklärt. Dieſe Erklärung geſchieht 
genau nach den Regeln der Auslegung, und es werden ſo⸗ 
fort auch bie Gründe für die gegebene Deutung ausführlich 
entwidelt. . Hiebei werben befonder8 auch die Stellen ber 
Heiligen Väter citirt, theild weil man in den Schriften bers 
felben. wirklich fehr viele vortrefflihe Erklärungen findet, _ 
theild weil die uͤbereinſtimmende Erklärung berfelben ein 
Beweis von ber appftolifhen Tradition ift, nad 
welcher man die Schrift zu deuten hat. 


c) Ein Kommentar befaßt fih nicht bloß mit der Er⸗ 
MHärung des Wortfinnes der Schrift, fondern au mit 
ben Gegenftänden felbft, welche von den biblifchen. 
Schriftftelern abgehandelt werben. Diefe Gegenftände find 
theils Geſchichten, theild Lehren, 1) In Betreff der 
Geſchichten wird in einem Kommentar auch die Glaubs 
würbigfeit berfelben gezeigt; z. B. Matth. II, 1. f. wird 
zuerſt die Erzählung vom Kindermorbe zu Bethlehem exe⸗ 

getifch erklärt, dann aber zeigt man auch, daß die erzählte 
Thatſache mit dem Charakter des argwöhnifhen und grau 
famen Herodes ganz übereinſtimme, und fomit glaubwürdig 
fey; zugleich Iöfet man bie. Einwürfe, welche. man gegen 
dad von Matthäus erzählte Faktum, . B. aus dem Still⸗ 
ſchweigen des Flapius Joſephus u. ſ. w. zu machen pflegt. 
2) Eben fo wird bei pvogmatifhen und moralifhen 
Stellen nicht bloß der Sinn erflärt, fondern auch bie Wahr: 


—⸗ 
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heit dor Lehren Kasf gezeigt, und vertheidigt, z. B. daß 
die Bibellehre von der künftigen Auferſtehung auch mit. der 
Vernunft übereinflimme u, d. gl. — In der ‚genannten 
zweifachen Hinficht ift aber zu bemerken, daß der Kommen⸗ 
tar hauptfählih nur das Schwierige, Audgefuchte, und vom 
‚ ben Gegnern ber wahren Religion Beſtrittene und Ent⸗ 
ſtellte ausführlich zu behandeln hat. 

d) Endlich werden einem Kommentare auch fogenannte 
Ausfälle (excursus) eingeſchaltet, d. i. audgebehntere 
Abhandlungen über einzelne, fehwerere Stellen, oder über 
ſchwierige und merkwürdige Gegenſtände. Ein ſolcher Exkurs 
befindet ſich z. B. in Dereſers Ueberſetzung und Erläu⸗ 
terung des Buches Job XIX,.25 — 27. über bie Stelle: 
„In novissimo die de terra resyrrecturus sum‘ etc. 
Diefe Stelle wird auf zweifache Art verſtanden; einmal von 
der künftigen Auferſtehung des Leibes am Ende der Welt; 
Andere aber verſtehen ſie nur von der Hoffnung Jobs, daß 
er noch hier auf Erden ſeine Geſundheit und ſeinen vorigen 
Glücks zuſtaud wieder erlangen werde. Dereſer ſtellt alſo 
eine ausführliche Unterſuchung an, welche Deutung die 
wahre ſey; und dieſe Unterſuchung heißt Erkurs, weil fie 
verhältnigmäßig länger und a ift, als andere 
Erläuterungen. 

Solche Kommentare über die heilige Schrift find auch 


mehrere verfaßt worben: Die vorzüglichften find: 1) Der 


Kommentar von Calmetr (einem gelehrten Auguftiner= 
Abte zu Senones in Sranfreich geflorben 1757) über das 
alte und neue Teſtament in 17 Quartbänden. 2) Der 
Kommentar. über. die fümmtlichen heiligen Schriften von 
. Carrieres (einem Priefter aus der ‚Kongregation bed 
- Dratoriumd) in 22 Oftavbänden. 3) Der Kommentar des 
‚Cornelius a Lapide (aus ber Geſellſchaft Jeſu) 
Antwerp. 1614. 

Alle dieſe Werke enthalten ſehr viel Gutes und Brauch⸗ 
bares; fie müßen “aber doch geleſen werben mit eigener Be: 


m 
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— ‚um das Beffere vom -Unkrauchbaren zu unters 
ſcheiden. Auch. ift es unläugbar, daß. die Scholien ber # 
neuern Zeit, 3. B. die. von Braun und. Derefer vielfältig 
einen Vorzug. haben vor jenen Altern Kommentaren, und 
daß daher. diefe Iegtern vornehmlich zum: Nachſchlagen über 
einzelne dunkle oder wichtige Stellen geeignet fi find. — In 
ber neueften Zeit hat umter den Katholiten Profeffor Dr. 
Grab einen kritiſch- hiftorifchen Kommentar über die Evans 
-gelien . zu bearbeiten angefangen, von welchem biöher zwei 
. Bände, enthaltend den. Kommentar. über das ‚Evangelium 
Matthäi, erfihienen m — bei v Laupp 1821 
— 1823. 
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9)  Differtationen. - 


Die fünfte Art der Schrifterflärung find die ereges 
tifchen Differtationen. "Unter Differtation über: 
baupt verfieht man eine ‚ausführliche und gelehrte Ab- 
handlung über einen einzelnen wiffenfchaftlichen Gegenftand, 
von welcher Art er immer feyn mag. Solche Differte- 
tionen haben einen fehr hohen Werth, weil in denſelben 
eine einzelne Materie abfichtlich abgehandelt wird, weil 
alfo der Verfaffer feine ganze Kräft dahin verwendet, um 

einen einzelnen Gegenftand von allen Seiten zu beleuchten, 
‚gründlich zu erweifen, und gegen Einwürfe zu vertheidigen. 
Sie zeichnen ſich daher fowohl durch Deutlichteit ald durch 
Gründlichkeit aus. Eben dieß gilt auch von eregetifhen 
Diſſertationen. Diefe find zweifacher Art. Zur erſten 
gehören diejenigen, welche über einzelne Bücher der heiligen 
Schrift verfaßt werden ; der Zweck berfelben ift, zu zeigen 
die Aechtheit einer einzelnen Schrift, oder das kanoniſche 
Anſehen derfelben, oder den Zweck, zu welchem fie ges 
fohrieben ward u. d. gl.; im Gegentheile aber auch die Un- 


1 
' « ! 


10 I: 
ächtheit,. oben das wicht kanoniſche Anſehen u. f..w. eines 
Buches zu erweifen. &o bat z.B. ber berühmte Gelehrte 
zu Tübingen, Sottlieb Storr in zwei befondern Abhand⸗ 
ungen die Acchtheit des Briefes an die Sebräer und ber 
Apokalypſe ‚gezeigt; eben berfelbe handelt in einer bes - 
‚fondern Schrift von dem Bmede des Evangeliums und ber 
Briefe des Iohanned. — Eben fo zeigt Calmet in gmei 
Differtationen, daß das Ul. und IV. Buch Esdras nicht 
kanoniſch ſey, und daß biefe Schrift deßhalb mit Recht 
vom Conzil zu Trient aus dem KWerzeichnifie der heilige 
Schriften ausgelaſſen wurde — Bon ber zweiten 
Art der Differtationen find Diejenigen, in welden einzelne 
Stellen oder ganze Perikopen ber Schrift ausführlich erklärt 
werden, biefelben mögen nun biftorifch oder didaktiſch 
ſeyn, 3. B. über die Eheſcheidung der Hebräer, über die . 
Sekte der Pharifäer, Sadduzäer ꝛc. ıc., über das Sitzen 
Jeſu zur Rechten des Waters, über die Verklärung Chrifli, 
über das Geſpräch Jeſu mit Nikodemus — mit dem famas 
ritaniſchen Weibe u. d. gl.; oder ed wird ein vollommener 
Beweig geführt für ober gegen bie Authentie einzelner 
Stellen oder Peritopen (z. B. Matth. L und IL; I. Joh. 
V,7, 8. etc etc.). Hieher gehören vornehmlich Ve 
- Differtationen von Calmert über dad alte und neue Te⸗ 
ſtament, welche. in brei Bänden gefammelt find, 3 B. De 
poesi et musica Hebraeorum ; de mortuorum resurrec- 
tione etc.; Mori diflertationes theologicae et philolo- 
\ ‚gicae ; Gottlieb Storrii opuscula exegeticaachrist. ; ‚ die 
 Differtationen von Kno pp, Profeffor. in Halle in 2 Bands 
hen. u... m. 

Es verfteht fi von 1 felbft, dag man nur über wichtigere 
und dunflere Stellen, oder über folhe, .die-von den Gege 
‚nern entftellt ober beftritten worden find, folde Differta= 
tionen fchreiben folle, und dag man bei Ausarbeitung der- 
felben theild eine umfaffende hiſtoriſche Kenntniß, theils 
-eine tief eindringende Keitil, theild Achte Kenntniß und 
genaue Anwendung der eregetifchen Grundfäge befigen müße._ 








$. 39, 
6) Einleitungen. — 
Einen großen Nutzen zum Behnfe: der Bibelerffärung 


'gemähren endlich die Einleitungen (Introductiones, Prologi, 


Prolegomena, Praefationes). Unter: einer bibliſchen Eins - 
leitung verfteht man eine Fritifche Abhandlung über bie 
Bücher des alten und neuen Bundes. Man. hat, hiebei 
den Inhalt und bie Form zu unterſcheiden. Der Inhalt 
einer Einleitung ſind nicht die Regeln, welche man bei der 


Schriftauslegung zu beobachten hat (was der Exegetik an⸗ 


gehoͤrt); ſondern in einer Einleitung iſt die Rede von den 
heiligen Schriften ſelbſt, um deren Auslegung es zu thun 
iſt. Es wird nämlich darin gehandelt von den Verfaſſern 


derſelben, von dem Zeitalter, aus welchem fie herſtammen, 


von ihrem Inhalte überhaupt, von ihrer Aechtheit, unver⸗ 
fälfehten Erhaltung und Glaubwürdigkeit, dann vom gött- 


lichen (kanoniſchen) Anfehen verfelben, von der Sprache 


und Zorm, in welcher fie urſprünglich verfaßt wurden, 
von den verfchiebenen Schickſalen, welche fie in der Folge 
erfahren haben, und endlih von ben verfchlüderien Ueber» 
fegungen älterer‘ und neuerer Zeit. — Hinfichtlih der. Form 
werden alle diefe Gegenftände Eritifch abgehandelt, d. h. 
mit gründlicher Beurtheilung und Unterfcheidung des Wahren 


vom Falſchen; z. B. wird nach richtigen Grundfägen. beur⸗ 


theilt und beſtimmt, welche Bücher ächt oder unächt ſeyen 
welche kanoniſches Anſehen haben oder nicht, in wie ferne 
die heiligen Schriften unverfälſcht auf uns kamen, welche 
Fehler ſich in der Folge eingeſchlichen haben, und wie ſie 
zu verbeſſern ſeyen, welche Ueberſetzungen richtig feyen- 2. ıc. 
Darum heißt Einleitung eine Tritifhe Abhandlung Der _ 
Bwed einer folhen Einleitung iſt Erwerbung "einer ächten 
und gründlichen Kenntniß der heiligen Schriften, woburd 
man zum richtigen — ——— vorbereitet und be⸗ 
am wird, 


- 


Erw 


Uebrigend find folche Einleitungen entweder allgemeine 
oder befondere, je nachdem fie fih mit fämmtlichen 
Büchern bed alten und neuen Teſtamentes oder nur mit 
einzelnen Büchern befaſſen. Dergleichen kritifche Unterfuchuns 
gen über. die Bücher ded alten und neuen Bundes find 
{bon von den Kirchenvätern vorgenommen worden, nur 
wurben fie von ihnen noch nicht in ein Syſtem gebracht, 


ſondern mehr rhapfobifch ober in einzelnen Abhandlungen. 


vorgetragen ; auch find fie erft nach und nach vervollkommnet 
worden, fo wie: bieß in allen Zweigen des menfchlichen 


Wiſſens der Fall if. Hieher gehören: 


: 4) Die Präfatiomen des heiligen Hieronye 


"mus über die Bücher des alten Teſtamentes, welche er ins 
Lateiniſche überſetzte; fie enthalten ſchätzbare Bemerkungen 


und Aufſchlüſſe über dieſe Schriften; ; fie find daher auch 
unferer Vulgata porangedrudt und fehr lefenswerth. 

2) Des heiligen Auguftiinus 4 Bücher de 
doctrina christiana. Auguftin war der erfte, welcher 


die zu feiner Zeit vorhandenen Materialien zu einer Ein⸗ 


leitung m ein Ganzes zufammentrug. | 
8) .Cassiodorus de institutione divina 

rum scripturarum, Magnus Aurelius Caſſiodorus 

war ein berühmter Staatsmann und. Gelehrter in Italien 


geboren 480, geſtorben um 668); zuletzt wurde er Abt 
eines Kloſters. Seine Schrift handelt ſowohl vom alten 


als neuen Teſtamente, obwohl fie übrigend noch ſehr man⸗ 
gelhaft iſt. 
4) Die erſte ausführliche Einleitung verfaßte Sirtus 


von Siena (geboren 1520), ein geborner Jude, dann 


ober Dominifaner. Seine Einleitung unter dem Namen 
Bibliotheca sacra, 1566. Venetüs.. Tomi 2. fol., fammt 
ben Hütfsmitteln zum Verſtändniſſe dee Schrift blieb lange 
das’ Hauptbuch in biefem Fache, weßwegen auch ie 


- Drudausgaben davon erfchienen find. 


5) Einen viel ausgebreitetern Werth haben die Prole⸗ 
gomena zur Londoner Polyglotte (Jahr 1657) von: Bifchof 
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Balton. Diefe lee find wegen ihrer hoben 


Koftbarkeit auch beſonders abgebrudt worden zu gürich 


1728 und 1777. 


6) Ehen fo fhägbar iſt auch die Einleitung von Berns 
hard Lamy, Profeffor der Philofophie' und Theologie an 
verfchiedenen Lehranftalten Frankreichs am Anfange des 18. 


Jahrhunderts; fein Werk hat den Xitel:  Apparatus ad 


Biblia sacra , 1687. fol. _ 
7). Ebenfalld find von großem Werthe die J 


von Elias du Pin, Dr. der Theologie u 
der Philofophie zu Paris. Seine Dissert. pı 


la Bible etc. enthalten alles, was zu. feiner 3 

Sache befannt war. _ 

8) Unter dieneuern Schriften diefer Att gehören Calmets 
Prolegomenen zu den einzelnen Büchern des alten und neuen 
Teſtamentes, und die gleichfalls heſondern Einleitungen in 
die Bücher des alten Bundes von — er, welche feiner 


Ueberfesung voranftehen. 


9) Die neyeften Schriften, über ben genannten Gegen: 


Hand find.: Einleitung in die göttlichen Bücher des alten ; 
Reftamentes von Dr. Johann Sahn,. Profeſſor zu Wien, | 


und Einleitung in die Schriften des neuen Teftamentes von 
Dr. Leonhard Hug, Domkapitular und Profeſſor in Frei⸗ 
burg. Dieſe zwei Schriften ſind eine ganz ſyſtematiſche 
und vollkommene Einleitung in die Bibel; man findet in 
denſelben alles geſammelt und kritiſch unterſucht, was immer 
in Betreff der heiligen Schriften wiſſenswürdig if. - — J 
oe 20 2 

Zu einer Hausbibliothek für das Scriftfsium 
bürften daher folgende Sonnen angefchafft werben ; 

1) Die Einleitungen von Jahn und Hug. 

2) Biblifche Archäologie von Ja h n und Niemay — 
Charakteriſtik der Bibel. | 

3) Eine Fritifch bearbeitete Ausgabe dom ‚Grundterte, 
wenigftens des neuen Bundes, 2 B. von Griesbach 
oder Graß. 
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4) Die Vulgata des alten und neuen Teſtamentes; 
die neueftt ſehr ſ ſchöne Ausgabe iſt erſchienen zu Frankfurt am 
Main, 1826 in ber Andraͤiſchen Buchhandlung. 

5) Der Kommentar von Calmet und ber Kom 
mentar von Gratz 


. Schluß des zweiten Theiles der Biblifchen 
F Hermeneutik. 


Daß nach Auseinanderſetzung dieſer Gegenftände die An 
leitung zum richtigen Auslegen ber heiligen Bücher gefchloffen 
werben könne, zeigt der nun behandelte Gegenftand felbft, 
er immer ſichs ernftlich angelegen feyn läßt, die gegebenen 
Borkenntniffe und Grundfäge ſich eigen zu machen und richtig 
verfichen zu iernen, der wirb wenigftend biefes als Lohne 
feiner Bemühung ficher erhalten, daß er bie beffern Abs - 
| hanblungen Anderer über die heilige Schrift kennen lernet, - 
und zugleich beurfheifen kann, ob und welcher wahren Aus: 
legungsmethode ſie ſich bedienten. — Das beſtaͤndige und 
mit eigenem Nachdenken verbundene Leſen dieſer Schriften 
aber, das den Anfängern nicht genug empfohlen werben 
Tann, bewirket, daß man bie heiligen Schriften felbft, 
d. i. das allervorzüglichfte Buch aller Bücher, das dem Menz- 
ſchen geoffenbatte Wort Gottes, ſowohl zu feiner als zur 
Belehrung Anderer, von Tag zu Tag, immer mehr und 
mehr kennen lerhet, und dag man bie heiligen Schriften fos 
wohl beim theologifchen Unterrichte,, ald auch in Öffentlichen 
Religiondvorträgen auf die gehörige Weiſe anzuwenden weiß, 
‚9; Sint erga divinae scripturae semper in manibus 
tuis, et jugiter in mente versentur, © 
„Divinas scripturas gaepius lege, imo nunquam de 
| manibus tuis sacra lectio deponatur. Disce, quod doceas, 
obtine eum, qui secundum doctrinam est, fidelem ser- 
monem, ut possis exhortari in doctrina sana. °* $. Hieron. 
Ep. 14. ad Cel. cap. IV. et Ep. ad Nepot. «VI. 
IRRE U — | 





Beilagen 
sum zweiten Theile 


der 


biblifhben Hermeneutik. 





Erklaͤrung 





einiger beſondern Schriftſtellen. 


Gerhauſers Hormeneutik. 2. Thl. 10 








—* 


Pe 


.. 





Fr 
« 
run 





’ J 


Zu $. 14. Nro. 6. 
Preisgeſang Maria. Luc, 1, „46. f. 


41. Meine Seele preifet den Herm, 


Mein Herz frohlodt in Bott, aeitem Heiland! 


Er ſah mit Huld auf ſeine niedrige Magd; 


Von nun preiſen alle Geſchlechter mich ſelig. 
Großes thut an mir der Mäachtige; 

Heilig iſt ſein Name! | 
Seine Huld. währt von Geſchlecht zu Gefchlecht 
Gegen die, welche ihn ehrfürchten. | 

Er thut Geoßed mit feinem Arm; 

Schlägt Stolze in die Flucht; 

Stürzt Mächtige vom: Throne, 

Hebt Geringe darauf}. 

Dürftige bereichert er, ... 

Reiche macht er arm. 

Er nimmt ſich Ifraels, feines: Dieners, an, 
Der Verheißung an unſere Vätet eingedenk — 
An Abraham und ſeine Nachkommen immerdar. 


Anmerkungen. V. 1. Grund und Folge: Freude am 


erlangten Heile, und Preis Gottes. — 


V. 2. Gegenſatz zwiſchen Niedrigkeit und Erhöhung, zugleich 


Grund und Bolge: Erhshung und > Seiigpreifung 
Marien, 


B. 3. Ihm gebührt Verehrung; 7 Grund und zoige. 
V. 4. Ehrfurcht des Menſchen gegen Gott; und Huld Gottes 


gegen den Frommen find Dres — N 
özwiſchen Grund und Folge. 
10 * 
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8.6 
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— 


Verſchiedene Arten der großen göttlichen Wirkſamkeit 
zuſammengeſtellt mit Antitheſen; Ites Glied die Gat⸗ 
tung, 2 — 6 Glied Arten, zugleich mit Antithefen 
verbunden. - j 

Er kommt zu Hülfe dem. ihn verehrenden Volke 
Iſrael zufolge der Verheißung, die er am unfere 
Väter, nämlih an Abraham und an deſſen Nach⸗ 


kommen fortwährend (von Zeit zu Zeit) machte. 


Das zweite und britte Glied find ſynonymiſch, beide 
. aber flehen mit dem erften im Werhältniffe des Grun⸗ 


des zum Begründeten. 


a: IL. 
Ebendaſelbſt. 


Lobgeſang bes Zacharias. Luc. J. 68. f. 
V. 1. Gepriefen fey Jehova, Ifraels Gott ! 


2 


3. 


6. 


Er thut ſeinem Volke wohl, und ſchafft ihm — 
Er erweckt und den mächtigen Helfer. | 
Aus Davids ‚- feines Dienerd Haufe; ; 


So wie er durch den Mund ber ihm Seweihten — 


Der Propheten der Vorzeit verfprach 


Rettung von. unfern Feinden — 


Bon ner Macht Aller, die uns baffens 


: Um Hulbd gegen unfre Väter zu: erweifen, 
,.. 3% erfüllen das Bündniß mit ihnen , 


Den Eid,. den er unſerm Vater Abraham ſchwur! — 
Er werde es uns verleihen, daß wir ungeſtoͤrt, 
Frei vonnder Macht unſrer Feinde, 

Ihm dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit 


 Mifek ganzes Leben lang vor ihm. 
6 


‚Du. abex, mein Sohn! wirft ein Proppet-bed boolen 
ſeyn , 

Du er en Hana Borangehen ‚ Ihm ven Weg zu | 
u ; | i 


i BR 
! 


. 
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7. Um — Wolke den Erretter kund au thun 
Zur Vergebung der Sünden 
Aus der innigſten Liebe unſers Gottes, 
Aus welcher und das himmliſche Licht —— | 
Das die in Finfterniß und im Todesſchatten Sikenden - 
erleuchtet „ | 
Um es Fußtritte leitet auf den-WBeg bed Friedens. 
Anmerkungen V. 2. Aus Davids Familie. | 
WB. 3. Vrgl. Act. I, g1.; a saeculo >= ab. antiquis tem- 
poribus. 
V. 4. Unter allen gefitteten Bölkern wurben . Wohlthaten 
der Nachkommenſchaft erwieſen, als Wohlthaten gegen 
die Vaͤter felbft betrachtet, 
V. 6. Um das Volk: zur Buße zu führen, und ba durch 
> ber. Vergebung. empfänglich zu machen, vrgl. Marc. 
. L, 4. Lu. 1,5 — & 

S. 7. Orieus ex alto - lux matutina sen orlens, vrgl. 
lefai. IX,2. Matth. IV, 14 — 16. Joh. VIII, 18. 
Um uns auf ben = zu leiten r der. zur Wahrheit 
u 


r 
‘ r 
m EEE —— — 


IM. Zu Sg. 15. 


Auslegung der Allegorie Matth. VII, 15 — 90. 


1) Z3weck dieſer Allegorie. V. 15. warnt Jeſus vor 
falſchen Propheten, welche in Schafpelzen erſcheinen, 
innerlich aber reißende Wölfe find, d. i. gegen Lehrer, 
welche zwar durch fromme Geberden, durch ſchoͤne Worte, 
durch Faſten, lange Gebete, und Beobachtung aͤuſſerlicher 
Gebräuche 2. ꝛc. mit dem Scheine der Frömmigkeit auftreten, 
‚innerlich aber’ feindfelige und vaubfüchtige Menfchen find, 
welche nämlich bei ihren Lehren und Satzungen nur ihren 
Eigennuß fuchen , ihrer Ehrzund Herrfehfucht frähnen, und: 
um biefer willen Unwiffenheit und Aberglauben befördern 
oder begünſtigen, welche alſo ſelbſt innerlich verdor⸗ 
bene, der Wahrheitsliebe und aͤchten Religioſität erman⸗ 


— 


Haͤndlungsart hervorgehen. 


150 


gelnde, dagegen der Selbſtſucht und dem Ehrgeize ergebene 


Menſchen find (man ſehe bie Eharakteriſtik derſelben. 
Matth. XXIIL). 

Solchen Lehrern, ſagt Chriſtus, vertraut euch 
nicht ; laſſet euch nicht täufchen durch den äußern Schein ! 
Folget nur Lehrer, die Durch gute Gejinnung euerer Ach⸗ 
tung und euered Vertrauens würdig find! Zugleich gibt Er 
eine Regel an, wie man ben fittlihen Charakter, oder 


- die innere Gefinnung, folglih ben Werth ober Unwerth 


eined Lehrers ganz ficher erfeiine, nämlich diefe: Seht 
nur auf die Handlungen ber Lehrer; aus biefen wird 
die innere Gefinnung, fonad die Wurdigkeit oder 
Unwürdigkeit derſelben unfehlbar erkannt. Die Erklärung 
dieſer Wahrheit iſt der Zweck der folgenden Allegorie, 

2) Bergleihungs : Punkt: Gleichwie man 
die innere Befhaffenheit bes Baumes’ (nicht 
aus dem Wuchfe, aub den Blättern und Blüthen, ſondern) 
ausden Früchten erkennt: fo ertennt man 


auſch ausden Handlungen eines SeDEeet feine 


Gefinnung. 
8) Die einzelnen Theile bed Bildes und des 


.  Gegenbildes find: V. 16 — 17. Bon Dornen fammelt man 


feine Trauben, von Difteln keine Zeigen. So trägt übers 
haupt jever gate Baum gute Früchte, der fehlechte Baum aber 
teägt Tchlechte Früchte. — Auf gleiche Weiſe gehen auch aus 
einer fittlich guten, wahrhaft religidfen Gefinnung gute 
Handlungen , aus einer moralifch - köfen Gefinnung aber 
und aus einer abergläubifchen Denkart (vrgl. Matth. XV, 
x — 14.) gehen. böfe Handlungen hervor. 

3 18 — 19. Ein guter Baum Fann Feine fchlechten 
Früchte bringen; und ein ſchlechter Baum kann feine 


guten Früchte tragen; ein folhen Baum hauet man baher 


um, und wirft ihn ind Zeuer. — Eben fo kann aus diner 
guten Gefinnung und Denkart keine böſe Handlungsweiſe, 
und aus einer vboͤſen Geſinnung und RUE feine gute: 


, 


’ - 


i 











ws 


Scluß 8. 20. (hi 16): Deher fit ie and 

falfhe Propheten — Lehrer, ‘Die eurer Achtung und 
eured Vertrauens nicht würdig find, aus ihren. Früchten — 

aus ihren eigennüßigen , flolzen und ſonſt unfittlichen Hand⸗ 
lungen erkennen, biefe follen euch zeigen, daß ihr Inneres 
vol Selbſtſucht, Ehrgeiz und anderer Leidenſchaften iſt. 

“ 4) Die Frage V. 16.: Sammelt man denn von ben 
Dornen Trauben ? iſt offenbar. nur beifpiefweife Dem allge⸗ 
meinen Sabe V. 17. im Bilde vorangeſchickt, und hat keine 
weitere Bedeutung. Eben ſo iſt ver Satz V. 19.: Ein 
ſchlechter Baum wird umgehauen ꝛc. a5. ar beigefügt zur 
Ausmalung bes Bildes, ohne hiermit bie Wahrheit 
zu bejeihyen,: Daß ein Wöfegefinnter zum Feuer verurtheilt 
werde. Vermöge des Zweckes der Allegorje und bed Ver⸗ 

gleichungspunktes wollte Jeſus nicht die Verdammlichkeit 
einer böfen Geſinnung, ſondern nur die Erkennbarkeit 
ber fittlichen Sefinnung eines Lehrers und feines Werthes 
oder Unwerthes zeigen, und er ſtellte die Vergleichung nur 
in diefer Beziehung an; folglich darf auch. der. Aus⸗ 
Teger biefen Vergleichungspunkt nicht überſchreiten. 


— — — — — — — — 





Ebendaſelbi Em 
Auslegung der Allegorie J. Cor. ul, 3 — 15. 


A Diefe Stelle enthält eine zweif ache Auesorie 
nämlich V. 8 — 9. und B. 10 — 16. 

J. Die Verſe 8 — 4. (vrgl. 1, 10 — 10.) enthalten 
die Verankaffung ber Allegorie; ed waren nämlich in ber 
_ Gemeinde zu Gorinth durch die Verſchiedenheit der Lehrer, 
die dort nach und nach ankamen, Trennungen ent—⸗ 
fanden, und hierdurch war die Einigkeit geſtört 
worden. Paulus ſagt dagegen: Die Chriſten ſollen wegen 
jener Verſchiedenheit nicht in Parteien getrennt ſeyn, 
10 daß z. B. die sine Partei fpreche: wir find Pauliner; 


\ 
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und die andere: wir halter ed mit Apollo. Es fol Bein 
Sektengeiſt herrſchen! Dieß zeigt er dunh die Wahr-: 
heit: Die verfihievenen Lehrer und Vorſteher der Kirche’ 
find ja nicht Stifter der Religion, fondern nur Diener 
bes Einen Heren (Jeſus Ehriflus), wovon jedem ein 
befonderes Geſchäft vom Heren anvertraut iſt z’ 
wovon alfo Feiner als ein Oberhaupt betrachtet werben 
darf. — Die Erläuterung dieſer Wahrheit it der Aw der - 
folgenden Allegorie. 

' U. Das Bild iſt genommen vom Feldbaue (org. . 
®. 9 v Ihr ſeyd Gottes Feld, .dad wir bauen «). Und 
der Vergleichungspunkt iſt: Gleichwie beim Feld⸗ 
baue die Arbeiter und die Gefchäfte verſchieden find, 
aber doch nur Ein Herriift; fo gibt e8 auch in ver 
Kirche zwar mehrere Lehrer und Gefchäfte, aber. es iſt doch 
nur Ein Herr, in deſſen Dienfte alle arbeiten. 

11. Diefes Bild führt Paulus auf folgende Art aus, 
oder es enthält folgende einzelne Theile: 

1): Beim Zelobaue bat Einer zu pflanzen, ein Anderer 
zu begießen; es gibt dabei verfchiedene Geſchäfte. — So 
gibt es verfchiedene Arbeiten. in ber Kirche Iefu (V. 6.). 

2) Das Gedeihen ber Arbeiten hängt nit von bem 
"Arbeitern, fongern vom Segen bed Himmels ab; 
weßwegen fi Feiner groß dünken darf, — So hängt 
auch ber glückliche Erfolg der Arbeiten in der Kirche allein 
von Gott ab; darum darf kein Arbeiter auf diefen Erfolg 
ſtolz feyn, und wegen bebfelben ſich au einem Häuptlinge 
aufwerfen. (8. 6 — Tr ). 

3) Alle Arbeiter beim Feldbaue find nur Diener von 
Einem Herrn des Feldguted, und fie werben von ihm nach 
dem Maaße ihrer Arbeiten belohnt. — So it ad 
in der Kirche jeder Lehrer nur ein Diener bed Herrn, 
und jeder erhält von ihm den angemeffenen Lohn. (V. 8). 

Schluß. Folglich folen in der Kirche Feine Setten 
berrfchen ; Fein Lehrer oder Vorſtand fol fih zum Haupte 
einer Partei aufwerfen and aͤls ſolches betraditet werden. 


— 
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Anmerkung. Paulus trug Die Allegorie in einer | 
fließenden Rebe vor; die einzelnen. Theile des Bildes und 


des Gegenbilves find daher nicht fo. genau don ‚einander 
abgefondert, wie es unter Nro. IM. geſchah; ‚fie find aber 
Doch insgefammt im Wortrage dei Apofteld - enthalten. Die 
Abfonderung iſt eing Bade des Auslegers um der 
Deutlichkeit willen. — 

Uebrigens lehrte hier Paulus een dad, was Ehriftus 
ſagte: Seyd nicht flolz, wie die Phariſäer, und firebet 


- nicht nach dem hohen Titel: Rabbi (großer angefehener 
Lehrer)! Es ift nur Einer,. ber den Namen «Lehrer« 
(in feinem vollen Umfange ); verdient ;,; ihr aber folt euch. 


zur ald Brüder unter einander betrachten; ſonach ſoll 
füh Keiner Über ven Andern erheben! Match, XXI, 10. 


mpg menge 
* 


B. V. 10 — 15. folgt nun eine neue Allegorie, wozu - 


Paulus veranlagt wurde durch die zuvor abgehandelte Lehre 


yon der Verſchiedenheit der Lehrer in ber hriftlichen Kirche. 
Er zeigt nämlich jeßf, Daß die Arbeiten der drifte. 


lichen Lehrer von fehr ungleihem Gehalte feyn 
tönnen, der fih durch vie Zeit felbft offen: 
bart. — Die ift der Zweck der Allegorie, wie ed theilg 


Die Veranlaffung, theilg ihre Inhalt felbft zeigt. 


4 


Das Bild ift genommen vom Hausbaue (» Ihr | 


feyd Gottes Haus, woran wir bauen« U. 9.), und der 


Vergleichungspunkt iſt: Gleichwie ein, obwohl auf gutem: 


Grunde erbauted Haus verfchieden beſchaffen ſeyn kann, 
was die Zeit offenbart; fo kann auch die von den Verkündern 
des Evangeliums vorgetragene Lehre einen -ungleichen Ge: 
halt haben, der fich durch die Zeit felbft entdecke. 
Das Bild bat daher folgende Haupttheile: 

7) Bei einem Hausbaue wird zuerfi dad Yundas 
ment.'gelegt, welches jedesmal. gut und feft feyn muß 
(8. 10 — 11.) — So muß auch beim chrifllichen Lehr⸗ 


amte zuerfi bie Grund wahrheit:gelegt werden, näm: 


\ 
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— uch: Jeſus iſt der Chriſt (d. h. der mit göttlichen 


Kräften geſalbte Höchſtbevollmaͤchtigte Gottes un die Men⸗ 
ſchen). Dieſe Wahrheit hatte Paulus in Korinth vorge⸗ 
tragen, unb hiermit das Chriſtenthum bafelbft gegründet > 
und an diefelbe müßen fich alle chriſtlichen Lehrer halten. 

2) Auf das Fundament Tann aber ein verfchies 
denartiges Gebäude, ein feſtes oder ein [hwas 
ches Haus aufgeführt werden (V. 10 — 1%.) — So 
Tann auch: die Sehrweife chriftlicher Lehrer fehr uns 
gleihartig fern: Einer kann ächtes, reines Chriſten⸗ 
thum, ein Anderer aber menſchliche BR ELNURGERN ver⸗ 
miſcht mit chriſtlichen Lehren vortragen. 


3) ‚Die Qualität des Haufe wird offenbar durch 


die Beit, oder durch die Feuerprobe; ein feftger 


bauteds Haus bleibt bei einer Feuersbrunft unerfchüttert 
ſtehen, ein fchlechtgebautes aber brennt ſchnell zufammen 


(V. 12 — 15.) — So offenbart auch die Zeit ſelbſt 


(ohne alle gewaltfame Mittel) den Gehalt der vorgetras 
genen Lehren. Die ähte, reine Lehre befteht unter 


allen Veränderungen der Beit; unäcte, bloß menfch-. 


liche Lehren aber gehen von felbft wieder zu Grunde. 
— »Jede Pflanze, die mein himmlifcher Vater felbft ‚nicht 
gepflanzt bat, wird ausgereutet (Matth, XV, 9. und 18.). « 
„ Opinionum commenta delet dies“ (Cicero). 
Uebrigend widerſtreitet es ſowohl dem Bwede der Alles 
gorie, als dem VBergleihungspunfte, wenn man: 


glaubt, daß der Apoftel in ben zwei Verſen 14. 15.. bie 


Lehre vortrage: »Gewiffe Menfchen gelangen früher zum 


— 


Genuſſe der reinen Seligkeit; andere aber müßen zuvor 
noch im Reinigungdorte büffen. « Jene zwei Verſe . find 
bloß eine weitere Ausmalung bed Bildes (Nro. 5.), 
und fie haben den Sinn: Wenn das auf dem Zundamente 
erbaute Haus auch bei einer Feuersbrunſt feft flehen. bleibt, 


"fo findet fich der Eigenthümer eben hierdurch für feinen 


guten Bau und für. feine darauf verwendeten Köften bes _ 


/ 
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lohnt. Brennt aber ein fehledht (ein aus Holz und Stop: 
peln ꝛc.) erbautes Haus ab, fo erleidet der Erbauer nur 
Schaden; er mag zwar bei der fchnell um fich greifenden 
Brunft feine Perfon noch durch die Flucht reiten, muß aber 


ſchon mitten durchs Feuer davon laufen. — Vom Zuftande 


des. Menfchen nah dem Tode, und namentlich vom (ſoge⸗ 
nannten) Fegfeuer ift in ber ganzen Allegorie gar Feine 
Rede. Man unterlegt alfo jenen Berfen nur nu 
den oben genannten Sinn. — 


| NL | 
Zu $. 15. Auslegung der Parabeln. 
Darabelvom Säemanne Matth. XIII, 1. f. 


Es hatte fi; wieber viel Volk verfammelt, um Jeſum 
zu hören. Er hatte aber zu viel Menfchenkenntnig, um zu 
glauben, dag Alle, die Ihn hörten, auch ächte Freunde der 
Wahrheit wären, bei welchen feine Lehre fruchtbar feyn 


wuüürde. Daher trug Er ein Gleihniß vor, worin Er mehrere 


Claſſen von Menſchen fhildert, die feinen Unterricht hörten. 
3weck der Parabel: Jeſus wollte dadurch zeigen das 
verſchiedene Schickſal ſeines Unterrichtes aus 


der verſchiedenen Gemüthsbeſchaffenheit der 
Zuhörer (man ſehe V. 18. f.). 


Vergleichungspunkt: Nach der Verſchiedenheit 
des Ackerlandes, in welches der Samen fällt, hat dieſer 
ein verfchiedened Schickſal. So auch die Lehre Jeſu nach 
der verfchiebenen Gemüthsart der Auditoren. 

Die einzelnen Theile des Bildes und se Gegen⸗ 

bildes ſind: 


4) Ein Theil des ausgeſtreuten Samens fiel auf ben 
Weg; da flogen die Vögel herbei,. und fragen ihn. Auf 
dem harten, burch die Fußtritte der Wanderer feſtgemachten 
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Wege kann das Samenkorn nicht in bie Erde einbringen ; 
es bleibt alfo She Darauf liegen, und wirb von ben Vögeln 
aufgefrefien. 

Diefem harten Wege gleihen die rohen und ge 
fühllofen Menfhen. Sie hören zwar dad Wort; aber 
es macht Feinen Einbrud auf fie Das natürliche Gefühl 
für das Wahre und Gute ift in ihnen durch Rohheit, durch. 
after und üble Angewähnungen abgeftumpft; fie find viel- 
mehr Sklaven ihrer Sinnlichkeit und böfen Angewöhnung., 
und werben davon fo mächtig zur Sünde hingerifien, dag 
man von ihnen fagen Tann: Sie fliehen unter Gewalt des 
Principd vom Böfen, (Vrgl. V. 19 und 14 — 1&. , Luc. 
vll, ı2.). 

2, Ein anderer Theil des Samend fiel auf Felſen⸗ 
grund, wo er nur wenig Erdreich hatte; hier ſchoß er 
ſchnell in die Höhe, weil er nicht tief lag; allein die Die 
der Sonne verfengte ihn, und weil er Feine Wurzeln batte, 
verdorrte er. 

Dieſem Wenig Erdreichs auf einem Felſengrunde gleichen 
die gefühlvollen, aber charakterloſen Men— 
‚Shen, de i. die, welche zwar eine fühlende, zarte, ſchnell 
empfängliche Seele haben, und daher durch die Reize des 
Wahren und Guten ſchnell gerührt werben, und gute 
Vorſätze machen; allein das fromme Gefühl verfhwindet 
bald wieder; es erfolgt Feine fefte, gute Gefinnung ; fobald 
Verſuchungen, Trübfale oder Verfolgungen kommen, haben 
alle guten Vorſätze ein Ende (vgl. V. 20 — 21. Luc. 
vi, 15.) Ein tiefer Blick in das menfchliche Herz! 

8) Noch ein anderer Theil fiel unter Dornen; biefe 
wuchſen mit auf, und erflidten ihn. 

Darunter wird die gewöhnlichſte Claſſe von Menfchen 
verflanden, nämlich die, welche vol Nahrungsforgen, 
vol Begierde nah zeitlihen Güten, und nad 
ven Wollüſten (VBergnügungen) des Lebens find: Dice 
Sorgen und Begierben brüden den Geift nieber, und 
laffen ihn Feine hoͤhern Gedanken und Gefinnungen faſſen. 


Se — — — — er —ñ— —— 
* B 
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Darum kann der interricht über geiſtige Wahrheiten an 
„ihnen nicht fruchtbar feyn ; er wird 'von Nahrungsſorgen 


u. ſ. we erflidt, wie der Same von den. Dornen (orgl. 


B. 22, und Luc. VI, 14.). — Hier find alfo die drei 


Hauptfeinde der Wahrheit und Tugend gefchilbert : 


. Nahrungsforgen, un und Wolluſt. — Eine tiefe Bein 


kenntniß Jeſu! — 
4) Enblih ein Theil des Samens fel auf gutes. 

Land, worin er fi 30 — 60 und 100 fach vermehrte. i 
Dahin gehörten (nah V. 28. und Luc. VII, 15.) die 


‚dem Wahren und Guten redlich ergebenen Men: 


fhen, welde alle zur Sruchtbarkeit des Unterrichtes erfots 


derlichen Eigenfchafteh befigen ; nämlih: Lernbe gi eriges— 
Anhören, öfteres Daran-und Rachdenken dar: 


über, und ſtandhaftes Beſtreben, ihn auszuüben y und 


nach und nah beffere Menfchen zu werben, fo wie ter 


Samen vom guten Sande aufgenommen, barin bes 
halten wird, und dann langfam Feintet, wächst und 


Frucht bringt. — Uebrigens iſt der Unterricht auch in diefen 


beffern Menfchen niht in gleihem Maaße fruhtbar; 
er bringt in denfelben mehr ober weniger gute Bir: 
tungen hervor, wie e8 bei den Samenkörnlein gefchieht. 

Das Einfache, Schöne und Lehrreiche — Varabel 
fällt von ſelbſt ins —— — 


* 
N J ’ u 1 





VI. Ebendaſelbſt. — 
Parabel vomklugen Haushalter. Lac. xvi, 
. 121% | 
Sefus ſprach dieſe Gleichnißrede zu feinen Schülern. ke 


- Gegenwart reiher Pharifäer, die dem Geize ergeben 
. waren (B. 14), und gegen beren Handlungsweiſe Er auch 
. Sagte (V. 13.): She Bönnet nicht Gott und dem Keich- 


thume dienen (dem Mammon — hebräiſch Mammon, 
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fyrify mammona, der Gott des Beichthumes, den Die 
Syrer anbeteten, — wirb dem wahren Gott bildlich ent« 
gegengeſetzt, d. h. Mammon ift im eigentlichen Sinne — 
Reichthum, Schaͤtze, Güter); wer nämlich Gott dient, iſt 
wohlthätig , wer aber dem Gelde dient, iſt habfüchtig, Targ 
und geizigs und dieſe zwei Dinge find mit einander ums 
verträglich. 

Zufolge dieſes Zuſammenhanges lehrt Jeſus die Wahr: 
heit: Man mache von den irdiſchen Gütern durch 
Wohlthätigkeit gegen Dürftige einen klu— 

‚gen, für die Zukunft dem Befiger ſelbſt er 
ſprießlichen Gebrauch; — man handle damit wer 
nigftens Elug, wenn man auch nicht rein moraliſch handeln 
will. — Die Erläuterung a Wahrheit ift ver Zweck 
der Parabel. 

. Die Bergleichung wird angeftet zwifhen der Klug- 
beit des Haushalters, und zwifhen dem Flugen 
Gebraude irdifher Güter. 

Das Bild enthält folgende Hauptzüge: 

4) Ein reicher Mann hatte einen Verwalter feine 
Güter. — Auch Gott hat mandhen Menſchen ein 
großed Maaß irbifcher Güter anvertraut, damit fie Gele: 
genheit haben, Andern, die weniger damit bedacht find, 
wohl zu thun: Gott hat fie zu feinen Haushältern 
beſtellt, und fordert eine treue Verwaltung von ihnen Kr 
V. 10 — 12%). 

2) Der Eigenthüümer forderte Ablegung der Rechen: 
ſchaft vom Verwalter. — Auch die Beſitzer irdiſcher Gü⸗ 
ter oder Schätze werben einſt Rechenſchaft geben müßen über 
den treuen Gebrauch derfelben; fie follen dem Water im 
Himmel den Theil der Kinder anzeigen können, den fie 
durch ihre Freigebigfeit gefättiget, erquickt, bekleidet, unter« 
richtet, verforgt haben. - 

3) Der Verwalter wählte ein fehr kluges Mittel, 
um für fein künftiges Unterkommen und Wohl zu ſorgen 
(Jeſus ſchildert dieſe Klugheit ſehr lebendig). Der Herr 


Ben 00.1189 
feibft gab ihm das Lob, er Hätte feine Sache klug ge⸗ 
macht. . Die Weltmenſchen find überhaupt nad) ihren Grund⸗ 
fäsen (die im Suchen ihrer Wortheile, und in ber Wahl 
der tauglichen Mittel hierzu, fie mögen erlaubt ober nicht 
erlaubt ſeyn, beſtehen; — eis nv yevcay zyv kavıwy, 
secundum indolem seu.genium suum ®. 8.) klüger, 
als die Söhne. (oder Schüler) des Lichtes — ala bie gu⸗ 
ten, veblichen Menſchen; in jenen ift der räfonnirende, über 


Zweck und Mittel zum Zwecke reflektirende Verſtand thätiger, | | 


als in den letztern. Eine aus Weltkenntniß geſchöpfte und 
durch Erfahrung beſtätigte Bemerkung! 

So klug (ſagt Chriſtus V. 9.) ſollt auch ihr handein 
mit eueren irdiſchen, binfälligen und täuſchenden Gütern; 
verwendet ſie zum Wohl der Dürftigen; damit dieſe nach 
eurem Hinſcheiden euch in die ewigen Wohnungen 
aufnehmen, d. i. damit euch einſt für den guten Gebrauch 


der vergänglichen Güter Höhere, unvergängliche 


“ Güter zu Theil werden. Statt zu fagen: Wohlthätigkeit 
gegen Dürftige wird mit ewiger Seligkeit vergolten, ſtellt 
Jeſus die Dürftigen, denen man in biefem Leben wohl that, 
fo dar, als nähmen fie ihre. Wohlthäter im bie ewigen 
Wohnungen auf (vrgl. V. 4.) — 

Anmertungen: 1) Das Wort „adınia“ (8. 6.) u 
heißt nicht nur Unrecht, fondern auch Trug, Täuſch⸗ 
ung, Mangel des wahren Werthes (kallacia) vrgl. 
Joh. VII, ı8.; Roem. II, 5.; II. Thess. II, 10 — ı2.; 

‚und daß es hier die ſen Sinn habe, zeigt theild ber Ge⸗ 


genſatz mit „,aeterna Kauernacnls „es theild das Golgende 


10 — 1. — | 
2) Inden Verſen 5 — 8 wird auf die Moralität 
der Handlung des Werwalters. Feine Rüdficht genommen; 
es ift nach dem Zwecke ber Parabel nur. die Rebe von. der 
Klugheit deöfeiben, und Jeſus zeigt hiermit den ſich 
fo weiſe dünkenden Pharifäern, daß fie nicht einmal Flug 
handeln. bei ihrem Geize im WBefige des Reichthumes, fo 
wie Er durch den Zuſatz V. 19 — 13. auch die Untrene 3 


\ 
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des Geizigen, und dig Unverträglichkeit des Mantmondiengt: 


‚mit dem Gottesdienſte zeigt. — »Wer feu ift im Kleiner 


iſt es auch im Größern; wer aber im Kleinen untren ifl 
wird ed auch im Großen feyn« — (ſprüchwörtlich gefagt= _ 
» Wenn ihr nun eitle, geringfügige Habe nicht gut verwaltet 


wer wirb euch Achte, höhere Güter vertrauen? Und wen 
ihr frembed But (br i. bie irdiſchen Güter, die kein wahres 


bleibended Eigentbum bes Menfchen find) nicht treu ver 
walten könnet, wer wirb euch Eigenthum EEE 


. bleibende Güter) geben? ._ 


VIII. Ebendaſelbſt. 


parabel vom verlornen Sohne. Luc. x, 
12 = 32. _ 


Werantaffung. Rah Luc. xv, 1. £ verargten 
bie Pharifäer Jeſu ſeinen Umgang mit 3ͤllnern Ch. i. 


‚mit Zolleinnehmern) und mit Sündern (d. i. mit Heiden, 
welche ald Abtrünnige vom wahren Gott gewöhnlich »Sünder« 


‚ genannt wurden, vergl. Gal. 11, 15.). Auch iſt es aus 


der Sefhichte befannt, daß die Juden, vie fih für die 


‚einzigen Zheilnehmer an den Wohlthaten ded Meſſias hiel⸗ 
‚ten, den Apofteln die Aufnahme der Heiden in dab 


Meffiasreic (in bie Kirche Jeſu) fehr übel deuteten. — 
Daher rechtfertigte Jeſus feine Handlungsweiſe mit ber 
allgemeinen Liebe des Baters im Himmel 
gegen alle Menfchen, vermöge welcher fi) Gott. der Beffe 


rung und Befeligung ber Sünher erfreut. —_ 


Zufolge diefer Veranlaffung und nach dem Inhalte der 


Grplung ſelbſt iſt 


der Zweck der Parabel , oder das Thema, 
— darin abgehandelt wird, »die vergeb ende Liebe 
Gottes gegen die ſich beſſernden Sünder, und 
inöbefondere gegen bie zu ihm wieder. zurüd- 


= — * 2 


u 3. 


EL u 
3 


= u: m DE Kr 


> “ 
. 
b [) 
aa | os 161 - 
x i . a 
* — 


kehren den Heiden — im Gegenſatze des Un: 


willens der Juden über die Wiederauf— 


nahmeder Heiden.« 


H. Der Bergleihungspunft aber zwifchen dem 
Bilde und dem Gegenbilde iſt: ; 
Gleichwie der Vater feinem verloren gewefenen , abes 


zurückkehrenden jüngern Sohne vergab, und ihn freudig 
aufnahm, was ber ältere Sohn mit Unwillen recht übel, 


deutete; ſo vergibt auch Gott reumüthigen Sündern, und 


nimmt. die zu ihm zurückkehrenden Heiden liebreich auf, 


worüber die Juden eher —— als Unwillen ãuſſern 
ſollten. 
al Zur Verdeutlichung jener vwoh Wahrheit — 


ſich Jeſus folgender ach 3 





Bil. 
41) Ein Vater hatte zwei Söhne 2. 11. | 


! 
Ds 


2) Der jüngere Sohn ſprach zum Baters - Gib: . 


mir den Theil des Vermögens heraus, der mir zufömmt. ze 
Der Vatet machte die Vertheilung, Nachdem nun ber 
jüngere in Turzer Zeit Alles’ zu Geld gemacht hatte, reiſete 


er in ein entferntes Sand, und brachte durch feine Ausſchwei⸗ 


fung ſein ganzes Vermögen durch. V. 12 — 13. | 
3) Wie er nun damit fertig war, entſtand in dieſem 
Lande eine ſchreckliche Hungersnoth, und auch er litt 
jest Mangel... Seht trat er in den Dienft, eines Ein⸗ 
wohnerd jenes Landes, der ihn auf- feine Güter ſchickte, 
um die Schweine zu hüten. Da wäre er froh gewefen, 


‚wenn er fih nur von Schweinfutter *). hätte fatt 
eſſen können; aber Niemand gab es ihm. V. 14 — 16. 





*) Siliqua R deutſch „Johannisbrod if die Frucht — Baumes, 
der in ſuͤdlichen Ländern häufig waͤchst; fie wird als Stallfutterung 
der Schweine (wie bei uns Gartoffeln). gebraucht; fuͤr ee 
ift fie eine der f ſchlechteſten Speiſen. 


Gerhauſers Hermeneutik 2. Thl. 11 


— 
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4) Sept kam er zu fich felbfi, und ſprach: Mie viele 
Taglöhner hat mein Vater, bie Brod im Ueberfluffe haben, 
und ich muß bier verhungern! 8. 17. — Dad Gefühl 
des Elendes brachte ihn zur Beſonnenheit. 
5) Wohlan! Ich will zu meinem Water zurüdtehren , 
und zu ihm fagen : Kater! ich habe mid an Gott und an 
dir verfündigt, und bin nicht mehr werth, dein Sohn zu 
beiffen; halte mich nur, er Einen deiner Baglöhnen ! 5 
WB 18 — 19. 
6) Er machte fich auch ſegleich auf den 2 um zu 
feinem Vater zurückzukehren. V. 20. ) 
7) Sein Vater erkannte ihn ſchon Yon geme, und 
erbarmte fich feiher, lief ihm entgegen, fiel ihm um 


ben Hals, und küßte ihn. B. 20, **) 
Der Sohn fagte zu ihm: Vater! ich habe mich an: 
Gott und an dir verfündiget, mnd bin nicht mehr. werth, 
- dein. Sohn zu heiſſen. V. 21. ***) 
Der Vater ſprach aber zu feinen Sklaven: Bringet das 
beſte Kleid, und ziehet es ihm an, ſtecket ihm einen Ring 
an den Finger, und gebet ihm Schuhe an die Füße! Schlachtet 
auch das gemäſtete Kalb; wir wollen ein Freudenmahl hal⸗ 
ten. Oenn dieſer mein Sohn war todt und lebet wieder; 
er war verloren, und iſt wieder gefunden. Nun begann 


das s feſtliche Set V. 22 — 24. m 6) 





—8 Der Entſchluß ward ohne Verzug ausgeführt. 
* Der Vater koͤmmt der Sohne mit Liebe zuvor. 
229) Es iſt in der ſchoͤgen Dichtung ſehr fein, daß der Sohn den 
Beiſaqs: „mache mi, wie einen ‚deiner Tagloͤhner,“ was 
er zu ſagen ſich vorgenommen hatte (8. 19.), weglaͤßt, 
bie zuvorfommende Büte des Vaters erſtickt es in feinem Munde. 
ni) Stole if ein langes Kleid , wie ed die Morgenländer tragen. _ 
Die Reichen und Freigebornen bistingutrten Tich durch einen 
Ring — Auch der Schuhe, ober nach der Sitte des Landes, 
der Sandalien war der Zuruͤckkehrende bedürftig. — In vor: 
nehmen Käufern, wo man Gaftmahle anftellte, pflegte immer 
ein gemäftetes Kalb bereit zu flehen zum Schladten. „Pasci- 
» tur in vestrum 'zeditum voriva jurenca. “* ( Horat.). 
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»&r war tobt, unb lebt wieber « iſt === er war 
elend, und ift dem Elende entgangen; jede Art 


von Elend heißt den Hebräern od; wer aber demfelben 


entgeht und glücklich wird, heißt » wieberlebend. « Alle diefe 


" Rüge, die Stole, der Ring, u. ſ. w. find eine umſtaͤnd⸗ 


liche und lebendige Schilderung der hohen Freude des 
Baterd über die Rückkehr en Sohnes (wie. man aus 
V. 24. ſieht.). — 

8) Der ältere Sohn ‚war noch auf dem Felde; auf _ 


dem Heimmege ‚hörte er in ber Nähe des Hauſes die Mufit 


und den Tanz, rief einen Sklaven herbei, und erfundigte 
fih, was das bedeute? Diefer fagte: Dein Bruder iſt 
aurüdgelommen, und dein Water hat das Maſtkalb gefchlach- 
tet, weil er ihn gefund wieber befommen hat, Die 
bradte ihn auf, und er wollte ein 


V. 25 — 28. *) 


:9) Da ging der Vater zu ihm hinaus, und bat 


ihn darum, (daß er hineinkomme). DB. 28. 


10) Er gab ihm aber zur Antwort: Sieh, ſchon ſo 


viele Jahre thue ich dir Dienſte, wie ein Sklave, und nie 


habe ich deine Befehle übertreten; dennoch haſt du mir nie 


einen Bock zu einem feſtlichen Mahle in Geſellſchaft meiner 


Freunde gegeben. Nun aber, da dieſer bein Liehlingdfohn 
gefommen ift, ber dein Vermögen mit Buhlerinnen durch⸗ 
gebracht hat, haft du ihm das Maſtkalb geſchlachtet. V. 
29 — 30. 

11) Der Vater erwiderte: Lieber Sohn! ‚das biſti immer 
hei mir, und Alles, was mein iſt, iſt dein. B. 81. .) 








*e), Sehr ſchoͤn kontraſuret bie zuvorkommende Liebe bes Was 
ters mit dem Unwillen bes ältern Sohnes. 

*») Das iſt: Ich will ja di nicht verftoffen, und die Wieber- 
Aufnahme deines Bruders fol dir feinen Nachtheil zuziehen; 
nachdem derjelbe feinen. An heil am Vermögen aufgezehrt hat, ſo 
ſoll alles Übrige Vermoͤgen die zufallen. 


11 * 
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Schr ſchoͤn wird auf dieſe Weiſe in der moralifchen 
" Dichtung die gaͤnzliche Grundioſi igkeit des unwillens von 
Seite des ältern Bruders gezeiget. 

12) Es war aber doch wohl eines Hienbenmaßten 
werth, daß dieſer dein Bruder, der Todtgeglaubte, 
wieder lebend zurückkam, daß er, der Venercheenhige, ſich 
wieder bei mir einfand V. 32. ”) 


\. 


Begenbin, 


"4 Das menfihliche Befchlecht war damals und feit 
langer Zeit getheilt in das Wolf Ifrael, und in die 
übrigen Nationen, Keiben genannt. Beide aber, 
Juden und Heiden, waren Söhne Eines Baters im 
Himmel, 

2) Der jüngere Sohn ſind die Heiden (die nicht 
jüdiſchen Völker); dieſe fielen vom urſprünglichen, 
älteſten Glauben. an den. Einen wahren Gott ab, 





verfanten in. Abgötterei, und - hiermit in die höchſte m 


Unf ittlichkeit,. Lisl. Bug der Peitei xuf = KV. 
Roem. l, 31. f 

Ebenfo iſt auch Sünde überhaupt. zrennung des 
F Menſchen von Gott. = 

3) Der. Abfall der Heiden von Bott, der ſcaͤndiiche 
Polytheigmus, und ihre rn — hat bädfte Ä 
Elend rn wer, 

Ueberhaupt ift ber Som der Sunde — und 
Verderben. ——— —— 21, 99; a 4 — 


P Dein ganges Bermögen fo Bir zufalten (8. 31. ar aber ein 

Freudenmahl über bie Ruͤckkehr deines verlorengefhästen - 
Bruders ſolſt du doch nicht yerargen; du follteft ja doch be⸗ 
denken, daß er bein Bruder iſt, und sic raue ee 
vom Elende Ken — 








am m = me: 
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4) Die Heiden fahen aidiich das Shändliche und Ber: 
berbliche der Vielgötterei und ihre Sündhaftigkeit ein. 


"Das Gefühl ber unglücklichen Folgen der Sünde, Ungläds: 
fälle f Krankheiten. u. fe m, bringen den Günber zur Be: 


finnung ; fein Gewiſſen erwachet, er. fühlt ſich ſtrafwürdig | 


vor Gott, und dadurch dem Elende hingegeben. 


5) So faßten die Heiden, ſo faſſen überhaupt Sünder 


den Entſchluß, zurückzukehren zu Gott mit reumüthigem 
Bekenntniß ihres Unrechtes, und mit lebhafter Anerkennung 


ihrer Unwürdigkeit, vom Vater wieder als Söhne aufge⸗ 
nommen zu werden. Vrgl. Luc. xvui, 13.; 1. Joh, 
L. 8 — 10. | 

6) Die Heiden nahmen das Soangelium, daB ihnen | 


gepredigt ward, freudig und lernbegterig an, und 


kehrten fo wieder zum wahren Gott zurüd: (Act. XI, 44. 
48 — 49.) Der wahrhaft Reumüthige verzögert feine 


Beſſerung nicht. 


7) Gott nahm die Heiden, welche nach einer langen 
Verirrung zu ihm wieder zurückkehrten, liebreich auf, ver⸗ 
gah den Verirrten ihr voriges Unrecht, und machte fie aller 
Wohlthaten des Evangeliums theilhaftig. Ephes, II, 1. f. 

ueberhaupt ertheilet Gott, der als der Vater der Men⸗ 
ſchen nicht will daß Einer auch den Geringſton verloren 
gehe (Matth, XVIN, 14.), jedem reumüthigen und fich 
beffernden Sünder. mit zuvorkommender Liebe Vergebung , 


amd nimmt ihn wieder als ſein Kind und als Theilnehmer 


des —— Erbes auf. Man ſehe Luc. XV, 7, 10: 
» Es ift im Himmel eine größere Freude über einen Süna 
der, der Buße thut, als über. 99 ſich gerecht Dünkende, 
die der Buße nicht zu bedürfen glauben. « (Bıgl. B, 2, 
und Luc. XVIl, 9 — 14) 

8) Die liebreiche. Aufnahme ber Heiden verargte das 


jünifhe Volk; bie Juden nahmen fowohl Jeſu felbft 
‚den Umgang, mit Zöllnern und Sündern, ald den Apofteln 


die Berufung der Heiden zum Glauben an das Evangelium | 


übel; ja fie wollten dieſes aus Abfcheu und Haß gegen die 


— 
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Heiden gerade Barum nicht annehmen , weil man aud die 
Heiden bazu berief. (Act. Xlil, 45 — 47. 50.) 

9) Ungeachtet der Weigerung vieler Sfraeliten, das 
Eogngelium anzunehmen, hat Gott doch nicht aufgehört, 
tie Juden zum Eintrifte in das Reich Jeſu ———— 
Vrgl. Roem. XI. 

10) Eine vortreffliche Charakteriſtik ber Juden, d. i. 
ihres Nationalſtolzes wegen des ſteten Veſitzes des 
Achten Religionsglaubens, ihrer ſelbſt eingebildeten 
(phariſäiſchen) Gerechtigkeit (vrgl. Luc. XVIII, 9 
-- 14. XV, 7.), ihres Undankes gegen Gott für 
fo viele ihnen erzeigte Wohlthaten, und ihrer Verachtung 
gegen bie Heiden, welche fie wegen ihrer Abgötterei 


und Unfittlichkeit der Wohlthaten des Meffias nicht werth 


hielten! — 

11) Ungeachtet des Berufung ber Heiden zum Bein: 
gelium, und ihrer Rückkehr zu Gott Fonnten die Juden 
bob an allen Wohlthaten Gottes dur Jeſus 
ChHriftus theilnehmen, ohne. daß ihnen ber geringfte Nach⸗ 
theil dadurch zuging. Ihre Feindfeligkeit gegen die Heiden 
" hatte alfo, gar feinen giltigen Grund. — 

12). Statt des Unwillens hätten fich die Juden vielmehr 
freuen. follen, daß die Heiden, ald Abkömmlinge von 


einem Stamme (Act, XVil, 26.) und ald Kinder eines 


Baterd im Himmel (Roem. Ill, 29.), folglich ald ihre 
Brüder nah einer langen unfeligen Verirrung zu Gott 
wieder zurüdtehrten, fich .befierten, und befeliget wurden. 
Ihre Zeindfeligkeit, ihr Unwille war hächft ungerecht und 
unngtürlih, — 
— — 
Schlußbemerkungen. | 

1) Die Schönheit des Gemäldes vom verlornen 
Sohne, die Natürlichkeit und Harmonie aller. Züge des⸗ 
felben pflegt jeder Lefer wohl felbft zu fühlen, unb es ifl 
daher nicht nöthig, fie weiter zu erklären. 


\ 
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2 Nicht alles Einjene, was in ber dichteriſchen Ex: 
zählung enthalten ift, hat eine befondere Bedeutung, 
fonderh Vieles gehört nur zur Yußmalung und Ber . 
fhönerung des Bildes: man darf z, B. nicht fragen: - 
welches das ferne Land fey, wohin ber. jüngere Sohn zog? 

wer. der Bürger war, in beffen Dienfle er tvat? was unter 

den ‚gemäfteten Kalbe, unter Mufik und Tanz u. ſ. w. 

‚verftanden werde, — Es kömmt in einer moralifchen Er⸗ 
zählung (in einer Parabel) alles nur auf: die Hauptlehre 
an, die man Daraus lernen ſoll, ober die ber Verfaſſer 
dadurch erklären wolle. | 

. 3) Die fämmtlichen wefentlichen Theile bes Bildes, R 

und die dadurch angebeuteten einzelnen Lehren ſtehen 

mit dem Zwecke der Parabel in genaueſter Verbin 

Dungs'die legtern find nur eine weitere&ntwidelung 

der Hauptlehre, deren Erläuterung: bie Parabel zur. 
Abſicht hat; fie werben baher auch aus dieſer Hauptlehre 
und zugleich durch Hülfe der Geſchichte erkannt. 

. Mit den wefentlichen Theilen des Bildes verband 

jedoch Jeſus manche fehr bebeutfame Nebenzüge, 

3. B. die Schilderung des Elendes, dad die Sünde erzeuget 
(Nro. 3.), der ächten- Reue des Sünders (Nro, 4 — 6.) 
der Handlungdweife des jüdifchen Volkes (Nro. 10.) ; wo⸗ 
durch die Parabel noch Iehrreicher wird, und deren Bebeu- 
» tmg man duch Menfchen = und Gefchicht - Senninf leicht 
(ohne Kunft und Zwang) einfieht. | 
5) Weberhaupt liegt. unter der fihönen., rührenden und. 
einfachen Erzählung ein fehr hoher und reich haltiger Ä 
Sinn verborgen, Die einzelnen Wahrheiten, J die darin 
liegen, ſind folgende: 
»Gott iſt der Water aller Menfgın — ber. Ju: 
‚den und Heiden.« Nro. ı. 
»Alle Menfchen ad daher unter einander Brüder.« 
Nro. ı9. 

» Gott höret nie auf, die Menſchen, auch wenn ſie ſich 

verirrten, zu lieb en, d. i. ihre Beſſerung und Wohlfahrt 


⸗ 
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zu wollen; daher ſollen auch die Menfchen einander ſtets 


als ihre Brüder lieben, und vornehmlich an ihrer Beſſe⸗ 
rung arbeiten.« Nro. 7. 9. 12. 

»Die Sünde iſt Abfall von Gott, — Urguten, 
und kann daher nur Elend erzeugen. « Nro. 2 — 3. *) 


»Das Gefühl des Elendes fol aber die Menfchen zur - 


Befonnenheit bringen, und fie wieder zu — 
zurückführen.« Nro. 4 — 6. 

»Der Sünder erfenne mit wahrer Demuth und 
Reue feine Vergehungen, und verfhiebe bie ren 
niht!« Nro, 5. 6. 

» Gott vergibt dem reumüthigen und ſich beſſernden 
Sünder aus väterlich er ade und Barmberzigs 
feit.« Nro. 7. 18. 

. »Der Rüdfehr des Sünders zu Gott follen ſich ae 
Menfhen freuen.“ Nro. ı2. 


„Jede Feindſeligkeit gegen feine 5 Mitbrüvder ift um T 


REN und ſchändliches Nro, 19, 





— 


“. 


*) Kur in Bereinigung‘ unfers Killend mit dem zöttüichen tt der 


Menſch gut und feligz gut, weil Gott allein gut iſt, und nur 
das Gute will, (Matth. XIX, 17.5 Roem. Xll, 2; IL. Thess, 
IV; 3); felig, weil nach Gottes Einrichtung nur das Gute wohl⸗ 
thätige Bolgen für Leib und Seele, für Zeit und Ewigkeit hat, 


fo wie im Gegentheile mit dem Voͤfen verderbliche Folgen ver⸗ 
— ſind. Gal. vl, 7 — 103 Boem. a 7 — en Matth. 


,3— JI.3 L Tim. IV, 8. — | 


en ift auch nur Tugend (Gehorſam gegen n &ott). wahre 


Weisheit, weil’ fie allein den Menfcgen wahrhaft veredelt und 
befeliget, Sünde aber Thorheit, weil fie den Menſchen ernie⸗ 
driget und ins — ſtuͤrzt. Matth. VII, 24 — 27.3 Prov. 
- {L „Timor Domini est sapientia, et recedere a malo intelli- 


each © Dane, 1. Pet. 1, 10 - 42... 
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Nro. IX. u S.16. Nro. I. 


Die Parabel vom vierfachen Aderlande, angewendet als ein 
Bild, um die ganze Welteinrihtung unter 
mancherlei Völkern und Zeiten zu erläutern. 


1) Hier, unter diefem Wolfe und zu diefer‘ Zeit, ger 
deiht gar nichts Gutes; es gleicht einem harten, aus⸗ 
getretenen Wege, in welchen das Samenkorn nicht eindrin⸗ 
gen, folglich auch keine Frucht bringen kann. 

2) Hier, in einem andern Volle werben glänzende An⸗ 
ſtalten getroffen, die aber Feine Dauer haben; fie glei- 
chen einer ſchönen, aber bald wieder verborrenden Saat in 
einem feichten Exrdreiche auf Felfengrund. 

3) Dort ift ein Land, wo jebe gute Anftalt nur unter 
großen Hinderniffen gedeiht; fie gleicht einer Saat 
unter Dornen, die mit. aufwachfen, um fie zu erfliden, 

4) € gibt enblidh einige, freilich nur wenige Laͤnder, 
worin gute Anftalten wohl gedeihen und biefiehen, 
fo wie der Samen im guten Fruchtlande auffeimt, wächst 
und herrlich gebeiht. 





Diefelbe Parabel kann aud) gebraucht werden, um jeden 


.. einzelnen Menſchen nad feinen verfchiedenen Zuſtän⸗ 


ben zu fehildern. Der eine Menſch iſt 1). bald kalt und 
bart, wie ein ausgetretener Weg; 2) bald voll heiffen 
Gefühles für Wahrheit und Tugend, welches aber bald 
wieder verfchwinbet , wie die Saat auf dem Felfengrundes 
3) bald: voll von Lüften und Sorgen, die ihn nicht 


an dad Höhere denken laſſen, fo wie die Dornen den 


Samen efliden; 4) enblicy gibt es auch einige recht gute 


Stunden, wo die fanfte Rührung bis zur vollendeten guten 
Gefinnung und hat wird. — : 


Gerhaufers Hermenentif 2. Thl. 12 
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| Nro. x 
Ebendaſelbſt. Nro. II. 


| Ausführlihere Erklärung des J. — Ul. 
Hauptſtückes der Genesis. 


1. 


Der weſentliche Inhalt des I. Cap. beſteht in der 
großen Wahrheit: : Der höchfte Grund vom Dafeyn der Welt 
liegt in Gott; Gott brachte Alles hervor Durch bie Kraft 
feines Willens; ber Menfch ift Gottes Edenbild 
und das ebelfte Geſchöpf auf Erden ; Alles, was Gott ſchuf, 
iſt vollkommen und gut. 


Hingegen die ſucceſſive Hervorbringung aller Dinge in 
6 Tagen, das Sprechen Gottes, m. ſ. w. iſt nur eine 
vildliche Einkleidung der genannten Wahrheiten, 
wodurch fie auf eine allgemein faßliche Art vargeftellt werben , 
weil Gott darin Yorgeflelt wird ımter dem Bilde vom Ber: 
hältniſſe eines Künftlers zum Kunſtwerke, und weil ferner 
die. Welt fo befchrieben wird, wie fie dem Menfhen in 
die Sinne fällt. Inöbefondere war die Erzählung ſehr 
geeignet, die Ifraeliten von der, unter andern Völkern z. B. 
if Aegypten üblichen göttlichen Verehrung der Thiere, Der 
Sonne und der Sterne ꝛc. zu bewahren, weil darin nament: 
lic) gezeigt wird, daß alle diefe Gegenflände nur Geſchoͤpfe 
Bottes * zum Beſten der Menſchheit beſtimmt. 


=. ze: — 

2 

Die ll. Urkunde begreift folgende Wahrheiten in nd; : 

Auch die Urmenfchen haben durch Gottes unmittel 
bare Schöpferkraft ihr Daſeyn erhalten (vrgl. Cap. 1 

26 — 27. und Act. XVII, 26.); — die äußere Hülle ober 

der Körper des Menfchen ift mit der Erde (unfeggt 

Wohnorte) verwandt, und fällt wieder in Staub zu: . 


‚ fammen; der Geift aber, . der den Menfchen belebt, iſt 


vom Körper verſchieden und über ihm erhaben (vrgl. Pred. 
XII, 7.; Matth. X, 28.); — das Weib iſt zur Gehülfin 
bes Mannes und zur Fortpflanzung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes beſtimmt; ſelbiges if mit dem Manne genaue 
vorbunden, und macht gleichſam einen Theil ſeines 
Ich aus. 

Das Erſte iſt von ſelbſt klar. Das Zweite und Dritte 


"wird unter dem Bilde V. 7. dargeſtellt. Das Folgende 
iſt eingelleidet in dad Bild V. 18. 21. f.; um die Schönz - 


heit des Bildes einzufehen, iſt nur zu. bemerken, dag bie 


Rippengegend nad der Anthropologie ber Morgenländer 


als der Sig heftiger Leidenfchaften, befonderd der Liebe, 


. betrachtet wird; und daß eine Rippe mit dem Übrigen Kör⸗ | 


per genaueft verbunden fey, ift von ſelbſt Har. Die Bil- 
dung des Weibed aus der Rippe des Mannes zeigt alfo zus 
gleich die ehelihe Liebe, und die ungertrennlide 
Berbindung ded Mannes mit dem Weibe (vrgl. 


Matth. XIX, 5— ı2.; Ephes. V, 28. ag. 33.). — 


8. 


Das 111. Hauptſtück endlich enthält die wichtigen Lehren: 
Gott ift nicht nur der Schöpfer, fondern auch der mora- 
lifhe Sefeggeber und Richter der Menfhen.. — 
Die erſten Menfchen handelten, ‘verführt durch äußern Reitz, 
gegen Gotted Gebot, oder fünbigten; und die Sünde 
308 die verderblichſten Folgen nah fih. „Per 


unum hominem peccatum intravit in mundum, et per 
peccatum mors. “ — 
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Dad Uebrige — dad Verbot von per. Frucht eines Bau⸗ 


mes zu eſſen, die Verführung durch eine redende Schlange, 
die Erſcheinuug Gottes zum Gerichte über die fündigen 
Menfchen, u. f w. gehört wieder zur bildlichen Ein⸗ 
kleidung der erwähnten Wahrheiten. — Ueberhaupt iſt 
die Geſchichte vom Falle der erſten Menſchen ein treues Pild 
von der menſchlichen Verirrung und Verſchlimmerung i in ihrem 


Entſtehen und in ihren Folgen — ein Bild, deſſen Wahr⸗ * 
heit die tägliche Erfahrung zeigt. Daß auf den erſten Fall 
bald noch eine weitere und größere moralische - Verdorben⸗ 


heit unter den Menfchen entfland , macht die gleich folgende 
Geſchichte Cap. IV. VL u. fe m. offenbar. — ·· 
Fin . E 1 
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